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Vorwort 

Die Geschichte einer werdenden, seltsamen Stadt zu schreiben, die erst vor 

rund eineinhalb Jahrhunderten die Augen buchstäblich ganz Europas auf sich 

geheftet hatte, zu Großem bestimmt war, bald aber vor der jüngeren, mäch¬ 

tigeren Rivalin (Odessa) bescheiden in den Schatten zurücktreten mußte, birgt 

der Schwierigkeiten viele. Sei es auch nur die Geschichte ihrer Planung, ihrer 

Geburt und der ersten, zugleich allerdings interessantesten Jahre eines Wun¬ 

derkindes, die ich siebzehn Jahre nach dem Abschluß des ersten Bandes meines 

â€žÃ–sterreich und Neurußland& und sechs Jahre nach dem Erscheinen des zweiten 

Bandes darzustellen beabsichtige, so mag es doch einigermaßen vermessen er¬ 

scheinen, fern von Chersoner und Odessaer Archiven, aber auch fern von den 

Bibliotheken und den russischen Staatsarchiven, dieses Werk zu beginnen. 

Aus diesen gewichtigen Gründen ist die Geschichte auch nur eines Dezenniums 

einer russischen Stadt von einem Gelehrten außerhalb Rußlands (meines Wis¬ 

sens nach) noch niemals niedergeschrieben worden. 

Wenn ich trotz dieser Bedenken das Werk unternehme, so in dem Bewußtsein, 

wohl keine absolut vollständige, aber doch eine möglichst getreue Geschichte 

des ersten Jahrzehnts von Festung und Stadt Cherson geben zu können, die aus 

dem mir zugänglichen, arg zerstreuten russischen gedruckten Material, vor allem 

aber aus reichen Wiener archivalischen Quellen und den dankenswerten zahl¬ 

reichen Berichten ausländischer Reisender viel des Neuen und Wertvollen zu 

bieten hat. 

Fusch an der Glocknerstraße, 



 Lamplhäusl. Vorbemerkung 

Mit W bezeichne ich das Manuskript Johann Philipp Balthasar Webers, â€žDie Rus¬ 

sen oder Versuch einer Reisebeschreibung nach Rußland, und durch das russische Reich 

in Europa. Erstes Heft. Enthaltend die Reise von Wien über Kiow nach der kleinen 

Tartarey. 1804& (Niederösterreichisches Landesarchiv, Wien). Dieses Manuskript wurde 

1960 in Innsbruck von mir herausgegeben (vgl. dazu unten Anm. 60). 

W* bedeutet Webers â€žEntwurf& zu dieser Reisebeschreibung. Vgl. H. HALM Johann 

Philipp Balthasar Webers â€žEntwurf& zu seiner Reisebeschreibung, in: Wiener ARCHIV 

für Geschichte des Slawentums und Osteuropas. Bd 3, Teil 2 (Graz-Köln 1959) S. 122-151 

An Kpl., An Ptbg. usw. bedeutet: Weisungen, die die Staatskanzlei an die österreichi¬ 

schen Diplomaten in Konstantinopel, bzw. Petersburg usw., richtete

Von Kpl., Von Ptbg. usw. bedeutet Berichte, die diese Diplomaten von Konstantinopel, 

Petersburg usw. an die Wiener Staatskanzlei senden

Ps bedeutet Postskriptum zu den Weisungen und Berichten

HeA Heeres(Kriegs-)Archiv Wien

HKA Hofkammerarchiv Wien

StA StK Staats-(Haus-, Hof-)Archiv, Staatskanzlei Wien

HALM I bedeutet HANS HALM Österreich und Neurußland. Erster Band. Donauschiff- 

fahrt und -handel nach dem Südosten 1718â€”1780. Breslau 1943 = Jahrbücher für Ge¬ 

schichte Osteuropas. Hrsg. von Hans Uebersberger. Jg. 6

HALM II bedeutet HANS HALM Habsburgischer Osthandel im 18. Jahrhundert. Öster¬ 

reich und Neurußland (II): Donauhandel und -Schiffahrt 1781â€”1787. München 1954 = 

Veröffentlichungen des Osteuropa-Institutes München. Hrsg. von Hans Koch. Bd 7

HALM Johann Rosarowitz bedeutet: HANS HALM Johann Rosarowitz, der erste öster¬ 

reichische Generalkonsul in Cherson (geb. 1739, f 1789). Eisenstadt 1952 = Burgen- 

ländische Forschungen. H. 



 21. Einleitung 

Unter allen den zahlreichen1 Städtegründungen aus der Zeit Katharinas war 

die eigenartigste und kühnste, zugleich auch eine für die nächste Zukunft der 

bedeutungsvollsten und zweckmäßigsten die Chersons, der eigentlichsten 

Festung und Stadt Potemkins. Die Geschichte dieser Gründung vermag zu¬ 

gleich Potemkins Wesen, vor allem seine umstrittene Tatkraft und Umsicht 

nicht unwesentlich zu beleuchten2. Die Anfänge von Chersons Geschichte lie¬ 

fern überdies ein treues Spiegelbild der an Spannungen zwischen Rußland und 

der Türkei überreichen Zeit. Der Betrachter dieser Anfänge wird zum Zeugen 

auch der Rüstungen, die Rußland zwischen dem Ende des Ersten und dem 

Ausbruch des Zweiten Türkenkrieges (1774 und 1787) betrieb. Die Gründung 

Chersons stellt einen ersten Schritt dar auf dem Weg zur Verwirklichung des 

weiträumigen â€žGriechischen Projektes&. 

Hinausgerückt an den Rand eines Raumes ohne Volk, an das Ufer eines feind¬ 

lichen Meeres, eines Elementes, das an sich den Russen durchaus nicht vertraut 

und überdies von der achtunggebietenden Flotte einer verhaßten und ihrer¬ 

seits mißtrauischen Großmacht beherrscht war, sollte genauso wie zur Zeit 

Peters des Großen im Norden, diesmal ein â€žPetersburg des Südens& geschaffen 

werden: zwischen Steppe und Meer die erste Festung und zugleich auch die 

erste Handelsstadt am Schwarzen Meer. Galt es doch die im Friedensvertrag 

von Kücük Qainargy (1774) errungenen Vorteile (die Befreiung der russischen 

Schiffahrt auf dem Schwarzen Meer) zu nützen und den Rang einer Schwarz¬ 

meermacht dadurch anzutreten, daß Rußland auf dem neueroberten Landgebiet 

an die Gründung eines ersten Bollwerkes und Handelshafens heranging. 

Nicht ganz 100 Jahre vorher, 1681, nachdem die Ukraine am rechten Dnepr¬ 

ufer durch jahrelanges Kriegsgeschehen eine menschenleere Wüste geworden 

war, hatten Moskovien und die Pforte den Waffenstillstand in Bachcisaraj ge¬ 

schlossen, dessen Hauptbedingung darin bestanden hatte, daß in Zukunft 

1 Der Kalender der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Sankt Petersburg 

für das Jahr 1781 verzeichnet 132 unter Katharina II. errichtete Städte und Flecken und 

zählt 144 Städte auf, die noch errichtet werden sollen (Politisches Journal nebst An¬ 

zeigen von gelehrten und anderen Sachen. Hamburg 1782, 1, S. 402 und 1781, 2, S. 503). 

Im Jahre 1788 zählt (auf S. 8) die nicht immer zuverlässige â€žUnpartheyische Geschichte 

des gegenwärtigen Krieges . . . Leipzig 1788& (B. v. BILBASSOFF Katharina II., Kaise¬ 

rin von Rußland im Urtheile der Weltliteratur. Berlin 1897. Bd 1, S. 432) schon weit 

mehr Gründungen von Städten auf und zwar 563, wovon 223 unter Katharina erbaut 

worden waren. Was u. U. auch unter dem Begriff .Stadt& zu verstehen ist, setzt der 

durch Rußland reisende MEHÉE de la TOUCHE (Mémoires particuliers, Hamburg 1807, 

S. 64) auseinander: â€žIl ne faut attacher trop de sens à ce mot [ville] qui se donne, à ce 

que l&on m&assure, non seulement à de misérables hameaux, mais encore à des lieux 

où il n&y a jamais eu de maison, et où seulement l&impératrice a ordonné d&en bâtir&. 

2 Leider sind die Order Potemkins nur zum kleinsten Teil gedruckt (A. I. ZAGOROV- 

SKIJ, in: ZAPISKI Odesskago obscestva istorii i drevnostej. Bd 31 [1913] S. 65). Außer 

einigen in den Bänden, der erwähnten Zapiski Odessk.obsc. wurden die Order Potemkins 

abgedruckt in: IZVESTIJA Tavriceskoj archivnoj komissii, ferner in: LETOPISI Ekateri- 

noslavskoj komissii. God 2, casf. 1. â€” Beide letztgenannten Veröffentlichungen waren 

mir nicht 
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weder Rußland noch die Türkei, aber auch nicht die Tataren der Krim, den 

Raum zwischen dem Unterlauf des Dnepr und dem Bug (Boh) besiedeln durften. 

Dieses Niemandsland hatte so gut wie menschenleer zu bleiben. Das war das 

Ende eines langen Ringens um die rechtsufrige Ukraine, auf deren Boden das 

spätere Neurußland entstehen sollte. Wohl ließen sich diesem Waffenstill¬ 

stand zum Trotz wieder Ansiedler aus der linksufrigen Ukraine, aus dem pol¬ 

nischen Gebiet, aber auch von türkischer Seite in diesem Raum nieder, Kosa¬ 

ken, die schon 1683 dem Ruf Jan Sobieskis unter die Mauern Wiens folgten. 

Aber im großen und ganzen blieb das Gebiet der Steppe wie des â€žSchwarzen 

Waldes& zwischen Dnepr und Bug für ein Jahrhundert außerordentlich dünn 

bevölkert. Denn der Plan der Holländer, im 17. Jahrhundert die rechtsufrige 

Ukraine zu besiedeln, ist eine Kuriosität gewesen und geblieben3. 

Bis zum Jahre 1751, so schreibt der spätere Erzbischof Gavriil, der lange Jahre 

in Neurußland als Geistlicher tätig gewesen war, blieb der gesamte Südosten 

Rußlands â€žvollstÃ¤ndig leer und fast unbewohnt&. Die wenigen Menschen, die 

sich am rechten Dneprufer niedergelassen hatten, waren zumeist Vagabunden, 

deren Weiler (slobody) und Städtchen (mestecki) ein Nichts darstellten gegen¬ 

über der Öde, die sie umschloß. Auch war es recht gefährlich, hier zu wohnen, 

da Türken, Polen und Tataren mit Überfällen drohten, noch mehr aber die 

räuberischen Zaporoger brandschatzten. Die Verschleppten wurden als Skla¬ 

ven verkauft. Erst mit dem Jahre 1751 begann eine teilweise Besiedlung des 

Niemandslandes dadurch, daß der aus österreichischen Diensten kommende 

Serbe Oberst Ivan Chorvat-Kurtic eine Art Militärgrenze zu schaffen begann, 

aus österreichischen Grenzern also russische machte. Ihre â€žSancy&, die zu 

â€žRotten& zusammengefaßt wurden und diese wieder zu Regimentern, waren 

mit Erdwall und Graben umgeben und je nach Maßgabe der zu erwartenden 

Gefahr befestigt. Jede der Schanzen hatte ihre Kirche und Priester der Ab¬ 

stand von Rotte zu Rotte betrug mindestens 6 Werst4. â€žJede Kompanie [der 

Husarenregimenter] hat sich besonders angebauet und für den Anlauf der 

Tatern ihre Städte [wie etwa Kremencug] mit Wall, Graben und spanischen 

Reutern auch etlichen Canonen befestigt. Sie halten viel Pferde und Hornvieh, 

geben auch den Reisenden Vorspann, man muß aber für jedes Pferd auf einen 

Werst IV2 Kopeken bezahlen, dagegen man von Moscau an nicht mehr als 

ein halb Copeken giebt . . . Außerdem findet man auch russische Dörfer, doch 

meistens von Roskolniken bewohnt, welche man aus Polen zurückbekommen 

und ihne viele Freyheiten gestattet hat . . . Wallachen bauen weit voneinander, 

um vor Feuerschaden sicher zu seyn. In Neuserbien schwärmten auch jetzt 

Haydamaken herum, die Schaden thaten, für welche man uns warnete&. So be¬ 

schreibt 1770 der Arzt Dr. Joh. Lerche die Siedlungsverhältnisse in dem Land¬ 

strich, den er noch traditionsgemäß Neuserbien nennt5. An Serben waren 1770 

â€¢ DE BEAUJEU (Pseudonym für: Chevalier D&ALLERAC) Memoires contenants les 

voyages en Pologne, en Allemagne, en Hongrie (1679â€”1683). Paris 1698. 

4 Archiepiskop GAVRIIL Otryvok povestvovanija o Novorossijskom krae iz oricjinal- 

2Yâ„¢ &tocmkov pocerpnutyj, 1751â€”1786, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 3 (1852) 

o. oü â€” 83. 

cJ^SS^^0?& rReise von S 

.   

Petersburg nach der Moldau 1770/72, in: A. F. BU- 

bi_HiNG Magazin für Historie und Geographie der neueren Zeiten. Bd 7, S. 189 
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im ganzen 1000 Mann angelangt6, was 4% der Gesamtbevölkerung dieses Ge¬ 

bietes ausmacht. So armselig besiedelt war nur â€žNeuserbien&, also der nörd¬ 

lichste Streifen des Niemandslandes, das 1764 in dem wesentlich größeren 

â€žNeuruÃŸland& aufgegangen war. Alles Land südlich dieser Militärgrenze bis 
hinab an die Ufer des Meeres blieb nach wie vor öde. 

Auf seiner Forschungsreise fährt im Oktober 1781 Vasilij Zuev von der Post¬ 

station Krivoj Rog bis Cherson durch dieses Gebiet und hebt immer wieder 

hervor, daß außer Kurganen nichts zu sehen war [niêego ne vidno], â€žleere&, 

überallhin offene, trockene und ebene Steppe, â€žauf der nichts zu sehen ist als 

Steine&7. 

Der auch als Fabeldichter bekannte Generalkonsul I. I. Chemnicer bemerkt auf 

der Fahrt von Petersburg nach seinem Amtssitz Smyrna im Juli 1782, daß die 

Spuren der Zaporoger an der Unbesiedeltheit der Steppe zwischen Kremencug 

und Cherson (über 300 Werst) noch immer greifbar sind die â€žDÃ¶rfer& bestehen 

oft nur aus einem einzigen Haus8. Sogar die nördlich anschließende Strecke 

von Kiev ist noch 1784 wenig bevölkert9, das übrige Land aber ist â€žabsolument 

nu&10 und Cherson liegt â€žau milieu des d 

eserts 

presque inhabités, absolument 

nus&, so daß alles erst hingebracht werden muß, Menschen sowohl wie Mate¬ 

rial11. Das gleiche bestätigt weitere zwei Jahre später die Engländerin Lady 

Craven. Das ganze Land um Perekop wie das zwischen Cherson und Kre¬ 

mencug â€žis called steps I should call it d 

esert

except where the post-houses 

are found, not a tree, not a habitation is to be seen&12. 

Auf dem gleichen Weg fährt 1787 der junge, aus Wien kommende Joh. Phil. 

Balth. Weber. Er läßt in Kremencug seinen Paß vidieren, bestellt bei dem dor¬ 

tigen deutschen Gastwirt Rauh ein Mittagessen und setzt dann seine Reise 

über den Dnepr fort, â€žÃ¼ber den hier eine eingehängte Brücke führt, welche auf 

dem Wasser aufliegt, sodaß man das Stück, auf dem sich so eben der Wagen 

befindet, immer unter das Wasser drückt, man folglich stets im Wasser fährt. 

Ich befand mich nun in der kleinen Tartarey13 und erwartete Wunder, was ich 

würde zu sehen bekommen sah aber im eigentlichen Sinne des Wortes: Nichts 

als Himmel und Erde, ein in die Länge langweiliger und trauriger Anblick. Um¬ 

sonst sucht das Auge einen Ruhe- oder Erkennungspunkt, und es ist ein sehr 

befremdendes Gefühl, sich in dem unermeßlichen leeren Raum ganz allein zu 

sehen man glaubt sich von der ganzen Natur abgeschieden, weil man immer 

* D. BAGALEJ Kolonizacija Novorossijskago kraja i pervyja sagi ego po putd kul- 

tury, in: Kievskaja STARINA Bd 26, S. 110â€”131. 

7 VAS. ZUEV Putesestvennyja zapiski ot S. Peterburga do Chersona v 1781 i 1782 

godu. SPbg. 1787, S. 226, 234, 237, 261, 269â€”272. 

8 1. 1. CHEMNICER Socinenija i pisma po podlinnym ego rukopisjam s biograficeskoj 

stateju i primecanijami Ja. K. Grota. SPbg 1873, S. 304, 387. 

â€¢ [A. B. F. baron BAERT-DUHOLANT] Mémoires historiques et géographiques sur les 

pays situés entre la mer noire et la mer Caspienne. Paris An V (1797). Troisième 

partie, S. 7. 

10 ebd. S. 9. 

11 ebd. S. 15. 

& ELIZABETH CRAVEN Journey through the Crimea to Constantinople. Vienna 1800, 

S. 240. 

& â€žoder was einerley ist, in dem Gouvernement Jekatherinoslaw& (W S. 
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im Fortrücken des Wagens, so weit das Auge reicht, kein Geschöpf, weder 

belebtes noch unbelebtes erblickt. Diese Abgeschiedenheit mag es auch ver¬ 

ursachen, daß die elendsten und ekelhaftesten Löcher auf den [Post-] Stationen 

einen angenehmen Eindruck machen, wenn man sie auch nur in der Ferne er¬ 

blickt, weil man doch wieder etwas zu Gesicht bekömmt&14. Tagelang nicht 

die Spur eines lebenden Wesens15. Sechs oder acht Tage kein Baum, Staude, 

Berg, Hügel, Stein, Haus oder Hütte, nichts als Himmel und Erde16, der An¬ 

blick gleicht jenem auf dem Meere, denn so wie man da nichts als den Himmel 

und das Meer erblickt, so sieht man hier nichts als den Himmel und eine un¬ 

übersehbare Ebene, die rundherum von dem Horizonte eingeschlossen ist17. 

Nicht einmal der Anblick einer mannigfaltigen Tierwelt bietet eine Ablenkung. 

â€žHornvieh, Schaafe und Pferde führen die herumziehenden Horden der Tartarn 

und Kosacken, heerdenweise mit sich.& Wilde Hunde, eine Art Bullenbeißer, 

man nennt sie hier â€žSteppenhunde&, sammeln sich zahlreich erst um Cherson 

selbst. â€žHasen sind da in unglaublicher Menge, sie sind ziemlich schmackhaft, 

liefern gute, tüchtige Bälge für den Handel, werden aber hier im Winter nicht 

weiß wie in den nördlichen Gegenden Rußlands&. Bären verlaufen sich aus 

Polen vereinzelt hierher. â€žAuch Büffel nur wenige in Gruppen von sechs bis 

acht beysammen. Dagegen gibt es um so mehr Wölfe. Sie sind von ziemlicher 

Größe, der Balg aber ist in Rücksicht der Schönheit des Schusses nicht wert. 

Sie sind meist rothgelb mit unregelmäßigen Flecken oder Streifen, am Bauche 

weiss und haben dabei ein zerzaustes, struppiges Aussehn&18. So zeigt auch 

die Tierwelt wie die Steppe selbst nicht viel an Mannigfalt und Abwechslung. 

Nachdem Weber diese Strecke von Kremencug nach Cherson19 geschäftlich 

dreimal zurückgelegt hatte, entrang sich ihm der Stoßseufzer: â€žSchade, daß diese 

Gegend, die einige Hundert-Tausend Menschen gut ernähren könnte, ganz 

Menschenleer ist&20. 

Selbst noch am Ende der Regierungszeit Katharinas, achtzehn Jahre nach der 

Gründung Chersons, kommen in dem Land zwischen Dnestr, Bug und Dnepr 

durchschnittlich â€žkaum vier Menschen auf eine Quadrat-Werst&. Zusammen¬ 

fassend muß also noch 1796 festgestellt werden: Im südlichen Rußland steht 

die Bevölkerung und deren Siedlungsraum in keinem Verhältnis21. Damals 

schon wurde mit Recht erkannt, daß der russische Handel am Schwarzen Meer 

erst dann zur Entfaltung gelangen werde, wenn die Bevölkerungszahl â€žsehr 

gestiegen& sein wird22. Dazu waren auch noch etwa ein halbes Jahrhundert 

später kaum die ersten Ansätze vorhanden23. 

14 WS. 129 f. 

15 W S. 206, 207, 210. 

16 W* S. 46. 

17 W S. 299. 

18 W S. 305. 

BdAUdl & 

t a u r i s c h e   S t e p p e 

genannt. (E. W. DRÜMPELMANN, in: Russkij ARCHIV 

20 WS. 301. 

21 W. Chrn. FRIEBE über Rußlands Handel. Gotha und SPbg. 1796. Bd 1, S. 195. 

22 WILLIAM TOOKE View of the Russian Empire. London 1798. Bd 3, S.&584. 

23 Von Kremencug nach Odessa reist 1831 der St. Gallener Kaufmann Wegelin: â€žNur 

selten trifft der Reisende in dieser Ebene ohne Ende auf eine dorfmäßige 
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Wohl machte Katharina, wie etwa zur gleichen Zeit Maria Theresia mit den 

Schwabenzügen24, während ihrer ganzen Regierungszeit die größten Anstren¬ 

gungen, Kolonisten, hauptsächlich aus Deutschland, planmäßig nach ihrem 

Reich zu ziehen. Aber es bedurfte der Zeit, bevor Ankömmlinge aus den ver¬ 

schiedensten Winkeln Deutschlands und Europas, von denen jeder seine 

Sprache, seine Religion, seine Sitten, Bräuche, Riten, Aberglauben und Ge¬ 

wohnheiten mitbrachte, sich mit den neuen klimatischen sowie den ungewohn¬ 

ten Bodenverhältnissen, kurz mit der völlig fremden Umwelt abgefunden hat¬ 

ten. Auch waren unter den angeworbenen Kolonisten nicht die besten und 

tüchtigsten Vertreter ihres Standes und Landes gekommen, sondern eher 

Schiffbrüchige, die auch in der Heimat schlecht abgeschnitten hatten und nun 

vielfach sich der Hoffnung hingaben, aller Sorgen enthoben zu sein. Hand in 

Hand damit hat mangelnde Umsicht von Seiten der russischen Behörden, un¬ 

zureichende Verwirklichung dessen, was ihnen eine großsprecherische Werbung 

zugesagt hatte, das Elend unter den Kolonisten vergrößert, von denen so un¬ 

gezählte Scharen im Kampf mit dem Hunger zugrunde gehen mußten. 

Eine Übersiedlung in derart einsame Landgebiete mochte auf lange Zeit hinaus 

nicht viel Verlockendes haben. Die ersten, auf die sich aus geographischen und 

auch aus politischen Gründen die Blicke Katharinas richten mußten, waren die 

Völker der Balkanhalbinsel und unter ihnen vorzugsweise wieder die Grie¬ 

chen. Die vorgebliche Sorge um die rechtgläubigen Balkanvölker hatte Ruß¬ 

land schon im Friedensvertrag von Kücük Qainargy dazu veranlaßt, sich 

aus religiösen Gründen das Recht verbriefen zu lassen, daß es jederzeit zu¬ 

gunsten der unter türkischer Herrschaft Stehenden eintreten konnte. Damit 

hatte auf dem Balkan der Kampf um die Vorherrschaft zwischen der Türkei, 

Rußland und Österreich eine neue Gestalt angenommen. Rußland gewann an 

Boden hatte es doch schon vor 1774, besonders seit Graf Orlov mit der rus¬ 

sischen Flotte im Archipelag erschienen war, erfolgreich um die Sympathien 

und die tätige Mitwirkung der Balkanvölker im bewaffneten Kampf gegen die 

Türkei geworben. Bereits im Frühling 1775 befaßte sich Graf Mocenigo (1782 

russischer Geschäftsträger in Florenz) mit dem Plan, 50 000 griechische Fami- 

gruppe selbst die regelmäßig angelegten Ansiedlungen des Militärs und die Wohn¬ 

sitze der fremden Kolonisten verlieren sich auf der ausgedehnten einförmigen Fläche. 

Nach ermüdend langer Fahrt findet er sein Nachtlager gewöhnlich nur in den verein¬ 

zelten Kabacks der Tataren. Dieselben bestehen meistens nur aus einer räucherigen, aus 

Holz zusammengeflickten Hütte, worin höchstens ein Verschlag eine Art von Zimmer 

bildet eine Verpfählung ringsum dient als Hof, die Pferde einzuschließen. Indessen 

kommen doch auch Kabacks von geräumigerem Umfang und besserer Einrichtung vor. 

. . . . Im allgemeinen ist jedoch bei der Abgeschiedenheit solcher Höfe und der noch 
nicht gebändigten Rohheit der Bewohner die Sicherheit in diesen Gegenden gerade 

nicht zu Hause. Machen sich auch die Tataren die große Einöde immer seltener zu 

Nutzen, so treiben desto häufiger die Wölfe ihr unheimliches Wesen am hellen Tage& 

(DANIEL WEGELIN Erinnerungen aus Rußland. Zürich 1845. 1, S. 174). Der Engländer 

ALFRED ROYER (â€žAus russischer Gefangenschaft&. Leipzig 1855) nennt noch 1854 die 

südrussische Steppe â€žein Prärieland& (S. 64 f). 

24 Die Schwabenzüge hatten nach dem Passarowitzer Frieden 1718 begonnen, das Pa¬ 

tent für den zweiten Schwabenzug erschien in dem nämlichen Jahr 1763 wie das Katha¬ 

rinas. Beide dieser Patente sind wirksam gewesen, während der Ukaz Katharinas von 

1762 keinen Erfolg gebracht hatte. Der dritte und letzte Schwabenzug donauabwärts 

dauerte von 1782 bis 
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lien in der Gegend von Kinburn, Enikale und dem künftigen Cherson anzu¬ 

siedeln25. 

Rußland rechnete damit, durch Verpflanzung zahlreicher Kolonisten öde, 

brachliegende, also wertlose Ländereien zu bevölkern, ferner vornehmlich 

durch griechische Siedler Handel und Schiffahrt zu heben, aber auch, im Hin¬ 

blick auf militärische Ziele, die Zahl der tüchtigen Soldaten zu vergrößern und 

so schließlich von vielen Seiten her das â€žGriechische Projekt&, die Errichtung 

eines griechischen Kaiserreiches unter einem russischen Großfürsten, seiner 

Verwirklichung näherzubringen. Als Hauptförderer dieses Problems hatte Ka¬ 

tharina IL durch Ukaz vom 31. Mai 1774, also noch vor Abschluß der Friedens¬ 

verhandlungen von Kücük Qainargy, ihren neuen Günstling, Potemkin, als 

Generalgouvemeur an die Spitze von Neurußland gestellt und ihn damit zum 

Herrn über den ganzen Süden vom Kaspimeer bis zum Bug erhoben. 

In dem erst jüngst (1774) den Türken abgerungenen Kerc und Enikale, den 

ersten russischen Stützpunkten am Schwarzen Meer, sowie in dem anliegenden 

Azover Gouvernement sollen durch Ukaz vom 8. März 1755 alle jene â€žAlban- 

cy&, so der Sammelname für alle (russenfreundlichen) Balkanbewohner, vor¬ 

nehmlich also Griechen der spartanischen Legion, angesiedelt werden, die am 

Kampf Rußlands gegen die Türkei teilgenommen hatten. Ihnen dürfen sich 

Griechen ohne jede Beschränkung anschließen. Für sie wird noch ausgezeichnet 

gesorgt: Freie überfahrt auf russischen Schiffen, Steuerfreiheit auf 15 â€” 30 

Jahre, Überlassung von Lebensmitteln und Wohnhäusern. Ein Freihafen soll 

für Einfuhr von Lebensmitteln und Kleidung geschaffen, Mittel zur Errichtung 

von Kaufhof, Spital, Schulen, Lagerhäusern und Quarantäne flüssig gemacht 

werden. Diese Kolonisierung sollte städtischen und dörflichen Charakter tra¬ 

gen, je nach Neigung des einzelnen. Trotz all dieser verführerischen Lockungen 

blieb der Zustrom von â€žAlbanesern& schwach. Nur etwa 1300 Mann waren bis 

Ende des Jahres 1776 dem Ruf nach Neurußland gefolgt26. 

i P* Tâ„¢&,^,in?C?K,^lstvi rePubliky Dubrovnicke k cisafovne Katerine II. v letech 1771â€”1775. Praha 1893, S. 60 = Rozpravy Ceske akademie cisare Frantiska 

AÂ°pSâ„¢r JaZ^VTnda l r°£nik H& &sl° % ~ V9L unten Anm- 365. - über Mocenigo s. ARCHIV kn. Voroncova. Bd 9, Register. 

& E. A. ZAGOROVSKIJ Voennaja kolonizacija Novorossii. Odessa 1913, S. 
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I. 

Unschlüssigkeiten über den Standort Chersons 

In einem so menschenleeren und überaus ärmlichen Raum mußte die Gründung 

und vor allem der Weiterbestand einer großen Handelsstadt auf noch weit 

größere Schwierigkeiten stoßen als der Bau einer Festung. 

Schon Generalfeldmarschall Burkhard Christoph Münnich (i 1767) hatte es er¬ 

reicht, aus der sibirischen Verbannung der uninteressierten Zarin Elisabeth 

Bericht erstatten zu dürfen über sein â€žOrientalisches Projekt&. Nach seiner 

Rückkehr aus Pelym hatte er getreu den Plänen Peters des Großen der auf¬ 

merksamen Katharina I 

I ., 

die ihn nicht â€žSohn&, sondern â€žVater& des Russischen 

Reiches nannte, noch vor ihrem Ersten Türkenkrieg in den täglichen â€žStunden 

des Marschall Münnich&, immer wieder von Rußlands geschichtlicher Aufgabe 

gesprochen, die Türken aus Europa zu vertreiben und die Schwarzmeerküste, 

die er schon dereinst erobert, aber durch den Frieden von Belgrad wieder ver¬ 

loren hatte, dauernd in russischen Besitz zu bringen. Mit allen ihm wohl¬ 

vertrauten Einzelheiten flößte er Katharina diesen Gedanken ein, der sein Ver¬ 

mächtnis blieb. Er hatte auch bereits in der türkischen Festung Ocakov die 

feindliche Schlüsselstellung erkannt, die den russischen Handel in dem Land¬ 

streifen zwischen Bug und Dnepr von der Flanke her bedrohte27. 

Schon während des Ersten Türkenkrieges unter Katharina waren längs der 

türkischen Grenze auf neurussischem Boden Festungen geplant und errichtet 

worden. Längs der â€žNeuen Linie&28 wurde eine ganze Reihe befestigter Plätze 

gebaut. 1770 begann Rußland die â€žDneprlinie& zu besetzen und auszugestalten. 

Die wichtige, siebente und letzte Festung dieser Linie, vom Südosten gerech¬ 

net, ist die ehemalige Aleksandr-Sanc an der Dneprmündung, unter Aleksandr 

Rumjancev 1739 während des damaligen Türkenkrieges errichtet und nach 

seinem Vornamen benannt, dann, in Verfall geraten, 1772 neu angelegt29. 

Obwohl Katharina während der Planung Chersons eher dem Gedanken gehul¬ 

digt haben mochte, zu ihren vielen Städtegründungen eine neue hinzuzufügen, 

schlugen die Absichten Potemkins eine andere Richtung ein: Schiffswerft und 

Depots, deren Lage möglichst ungefährdet war, also militärische Gesichtspunkte, 

nahmen bei ihm die Oberhand30. Dieses Tasten entschied sich zugunsten der 

17 Vgl. M. VISCHER Münnich. Ingenieur, Feldherr, Hochverräter. Frankfurt a. M. 1938, 

S. 504. 

28 über diese â€žLinien& und die Militärsiedlungen zwischen Bug und Ingul vgl. THE¬ 

RESIA ADAMCZYK Fürst G. A. Potemkin. Untersuchungen zu seiner Lebensgeschichte. 

Emsdetten 1936, S. 32 f., 46. 

29 JOH. ANTON G 

ULDENSTAEDT 

Reisen durch Rußland und im Caucasischen Ge- 

bürge . . . hrsg. von P. S. Pallas. SPbg. Bd 2, S. 103â€”106. 

30 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1012. 
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Festung, in deren Schutz Werften und Depots gesichert sein sollten. Als Festung 

â€žist die Lage [Chersons] weise gewählt. Denn es braucht keine Flotte zu seiner 
Beschützung, da es [hinter den Sandbänken und Inseln der Dneprmündung] für 

keine feindliche zugänglich ist auch war es nie zum Aufenthalt oder Station 

einer Flotte bestimmt&. So berichtet als Augenzeuge und genauer Kenner der 

Sachlage William Eton31. Er geht davon aus, daß sich manche gewundert 

hätten, â€ždaÃŸ man die Stadt Cherson oberhalb der kleinen Inseln angelegt habe, 

welche den Dnepr gewissermaßen verstopfen und die Annäherung großer Last¬ 

schiffe, und zwar solcher als eben zur Fahrt auf dem Schwarzen Meer gebraucht, 

hindern&32. Der gleiche Umstand, der die Anlage von Werft und Festung begünstigte, war 

aber der Entwicklung einer großen Handelsstadt hinderlich. Nachdem (wie die 

weitere Entwicklung zeigen wird) die militärische Rolle Chersons ausgespielt 

war, war es auch um die Handelsstadt geschehen. Als rechter Kompromiß- 

Sprößling Katharinas und Potemkins entstand die neue Anlage sowohl als 

Festung wie als Handelsstadt. 

An die Gründung einer Handelsstadt wird schon im Jahre des Friedensschlusses 

1774 gedacht. Der frühverstorbene Akademiker Johann Anton Güldenstaedt, 

der von 1768 bis 1775 eine ausgedehnte Studienreise durch den Süden Ruß¬ 

lands, den Kaukasus, die Donsteppe, Neurußland und den Dnepr abwärts bis 

Kremencug machte, knüpfte große Erwartungen an den Handel, der sich im 

Süden entwickeln würde. Wiederholt beschäftigt ihn dieser Gedanke, â€žda man 

dem neuen Handel im Kynburnischen Hafen und auf dem Schwarzen Meer ent¬ 

gegensehen muß&33. 

Freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meer und die Durchfahrt durch die Meer¬ 

engen hatte der Friedensschluß von 1774 doch eben für Handelszwecke erstrebt 

und erreicht denn Rußland (wenn wir vom Azovschen Meer absehen, das der 

Feind in Kriegszeiten leicht absperren konnte) besaß bislang keine einzige 

Stadt am Meeresufer oder in dessen Nähe. In der Atempause von 13 Jahren 

zwischen dem Ende des Ersten (1774) und dem Ausbruch des Zweiten Türken¬ 

krieges (1787) versucht Rußland aber auch, und zwar auf alle erdenkliche 

Weise â€” man möchte sagen planmäßig â€” die Türkei herauszufordern. Ent¬ 

gegen dem Vertrag werden Kriegsschiffe34, denen die Durchfahrt durch die 

Meerengen nicht gestattet war, als Handelsschiffe getarnt, um sich, zunächst 

vom Archipel her, die Dardanellendurchfahrt zu erschleichen. 

Rußland hatte im Frieden von Kücük Qainargy nicht nur den Landstreifen 

zwischen Dnepr und Bug gefordert und erhalten, sondern auch die Landzunge 

mit der Feste Kinburn, die, dem türkisch bleibenden Ocakov gegenüber, der 

Dneprmündung vorgelagert ist. Durch diesen Friedensschluß war der Dnepr, 

da das angrenzende Polen nur von Rußlands Gnaden mehr bestand, von der 

Quelle bis zur Mündung ein russischer Fluß geworden. Auf die Sicherung 

S1 HANS HALM Österreich und Neurußland, Bd I. Breslau 1943 (hinfort zitiert als 

HALM I) S. 24â€”27, 32, 57, 60, 156 f., 206, 213. 

32 BUSCH und EBELING Handlungsbibliothek. Hamburg 1785. II, 1789, S. 497. 

33 GÜLDENSTAEDT a.a.O. 2, S. 412. Eintragung unter dem 9. November 1774. 

34 HALM I, S. 75 ff. Vgl. unten Anm. 



 244. 

UNSCHLÜSSIGKEITEN ÜBER DEN STANDORT CHERSONS 19 

seiner Mündung mußte der russische Siegerstaat naturgemäß bedacht sein. Die 

Erwerbung Kinburns bedeutete einen großen Schritt auf diesem Weg. Eine 

zureichende Sicherung war damit allerdings noch nicht gegeben. Der Besitz von 

Kinburn, das wohl wesentlich ausgebaut werden sollte, war zwar ein schwaches, 

aber immerhin ein Gegengewicht gegen die starke türkische Festung Ocakov. 

Noch während des Ersten Türkenkrieges hatte Potemkin ein Memoire ent¬ 

worfen, das die Teilung der Türkei und die Gründung Chersons im Sinne hatte35. 

Die ersten aber, die knapp nach dem Friedensschluß aus den Zugeständnissen 

der freien Schiffahrt an Rußland Nutzen ziehen wollten, waren die Engländer. 

â€žUne compagnie de Londres a fait sonder la cour de Petersbourg pour en 

obtenir la permission de former un etablissement ä Kinburn&36. Diese Gesell¬ 

schaft hatte die Absicht, von Kinburn aus Handel mit den Inseln des Archi- 

pelags zu treiben und zu diesem Zweck von Katharina ein ausschließliches 

Privileg zu erlangen. An dieser Forderung scheiterte das englische Vorhaben37. 

Auch die handelstüchtigen Griechen konnten nicht gleichgültig zusehen, wie 

sich vor ihren Augen ein Güteraustausch zwischen dem Norden und dem Süden 

Europas anbahnen sollte. Im Mai 1775 landeten verschiedene ihrer Schiffe 

unter türkischer Flagge in Kinburn, andere in der Krim, wo ein griechischer 

Kaufmann sich mit einem Vermögen von 100 000 Dukaten niederließ, um von 

hier aus mit Rußland Handel zu treiben. Einem russischen Handelsmann38 

überließ Katharina leihweise zwei Schiffe, die im Sommer 1776 von Kinburn 

aus nach Konstantinopel segeln sollten39. Der kundige Güldenstaedt, der mit 

dem Gewicht eines Augenzeugen und Fachmannes auftreten konnte, verwies 

1776 in einem Aufsatz â€žVon den Häfen im Asowschen, Schwarzen und Weißen 

[Marmara] Meere&40 die russische Handelswelt nicht auf Kerc und Enikale, 

sondern darauf, daß â€ždie großen Kauffahrteischiffe einen sicheren Hafen& 

neben der neuerworbenen Festung Kinburn fänden â€žund den Waren dieser 

Ort als Stapel dienen& könne. Doch die Hoffnung, die so von allen Seiten auf 

Kinburn gesetzt war, mußte sich bald als trügerisch erweisen. Hatte doch dieser 

sandige Hafen weder genügend Tiefe noch einen festen Ankergrund, und 

außerdem lag er Ocakov allzu nahe41, war also ständig bedroht. Ebensowenig 

wie zur Anlage eines Handelshafens wäre Kinburn somit zu einer militärischen 

Sicherung geeignet gewesen. 

35 A. BRÜCKNER Rußlands Politik im Mittelmeer 1788 und 1789, in: Russkij VESTNIK. 

Bd 191, S. 471 ff. und in: Sybels ZEITSCHRIFT. Bd 27 (1872) S. 88. 

38 [MARBAULT] Essai sur le commerce de Russie avec l&histoire de ses decouvertes. 

Amsterdam 1777, S. 124 f. 

37 Die erfolgreichere Cernomorskaja kampanija, 1776 von Eton, James und Sidnev ins 

Leben gerufen, richtete ihre Blicke wohl auch auf den Dnepr, gründete aber ihre Nie¬ 

derlassungen nicht in Kinburn, sondern in Taganrog und der Krim (HALM I, S. 26). 

38 Daß dieser russische Handelsmann M. L. Falcev war, erscheint sehr leicht denkbar, 

da in den nächsten Jahren außer ihm kein anderer unternehmungslustiger russischer 

Kaufmann in dieser Gegend aufscheint (Vgl. HALM I, S. 25, 28 ff., 32). 

39 MARBAULT a.a.O. S. 126 f. 

40 St. Petersburger JOURNAL Bd 1, 1776 May, S. 11. 

41 HEINRICH STORCH Historisch-statistisches Gemälde des Russischen Reiches am 

Ende des 18. Jahrhunderts. Sechster Theil. Leipzig 1801, S. 
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Und die militärische Sicherung stand naturgemäß eben doch im Vordergrund. 

Das neuerworbene Kerc und Enikale besaßen sie nicht, da sie vom offenen 

Meer aus leicht zugänglich waren. Potemkins Neffe, Graf Samojlov, spricht 

davon, daß der Taurier, um gegen Ocakov aufzukommen, am Dnepr eine Stadt 

und Werft ins Leben rufen wolle, â€žctoby imet voennoe, suchoputnoe i morskoe 

depo bezopasnoe i togda s morja i s susi imet sposob opolcifsja dlja gos- 

podstva na Cernom More&42. 

Die geplante Anlage trug also eindeutig militärischen Charakter, sie sollte eine 

ungefährdete Lage haben und die Rolle eines maritimen und zugleich Festland¬ 

waffenplatzes, eines Arsenals, spielen. Die Wahl der Dneprmündung zur Er¬ 

richtung eines befestigten Platzes hatte weiter den Vorteil, daß die noch immer 

â€žherumstreifenden Stämme der Tartaren, Saporoger und anderer Kosaken&, 
die bisher die russische Grenze ständig beunruhigt hatten, im Zaum gehalten43 

und schließlich der vom Bug zum Dnepr reichende, 1774 gewonnene Keil zwi¬ 

schen Türkei und Krim, wesentlich verstärkt werden könnte. 

In seiner Eigenschaft als Generalgouverneur von Neurußland berichtet Potem¬ 

kin der Zarin am 6. September 1775, daß er zunächst zwei Festungen bauen 

möchte, wovon die erste44 â€žam Zusammenfluß des Bug und Dnepr& stehen sollte, 

und bittet Katharina, dieser Festung einen Namen zu geben. Drei Tage später 

schreibt Katharina an den Rand dieses Berichtes: â€žNaimenovaf pervuju Cher¬ 

son&45. Durch einen Ukaz an den Synod vom gleichen Tag ruft Katharina auch 

eine Chersoner Eparchie ins Leben. Somit ist die Taufe vollzogen, aber nicht 

einmal der Punkt bezeichnet, dem diese Namensgebung in Zukunft gelten 

sollte. 

Im Einklang mit dem glanzvollen Namen, der an das durch seinen Handel 

berühmte, taurische, für den Russen mythische Cherson (Korsun) erinnern 

sollte, an jene Stätte, wo Vladimir und damit Rußland Taufe und Christentum 

empfangen hatten â€” es gab sogar Stimmen, die das antike Cherson nicht auf 

der Krim, sondern unmittelbar vor den Toren des künftigen neuen Cherson, 

auf der Kinburner Landzunge suchten46, â€” im Einklang also mit der Wahl eines 

feierlichen, stolzen Namens für die zu gründende Stadt, ernannte Katharina 

zum ersten Erzbischof der neuen Eparchie, die (wohl in Würdigung der beiden 

festen Plätze, die Potemkin anzulegen beabsichtigte) den Namen â€žSlavjan- 

skaja i Chersonskaja& erhielt, einen sehr bedeutenden Mann: Evgenij Bul- 

garis*1. Der 1716 in Korfu geborene, kluge und feinsinnige Gelehrte, der als 

Rektor die Universität (Akademie) des Heiligen Berges Athos 1753â€”59 zu einem 

berühmten Sammelpunkt ersten Ranges für den Nahen Osten gemacht hatte, 

war von 1771 â€” 75 Bibliothekar Katharinas und stand in ihrer Gunst bis an ihr 

42 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1011. 

43 W S. 298. 

44 Die zweite Festung sollte den Namen Slavensk (Slavjansk) erhalten, doch wurde sie 

niemals errichtet. (ZAGOROVSKIJ, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 31, S. 59). 

45 SBORNIK Imp. obscestva Bd 27, 1880, S. 50 f. ADAMCZYK a.a.O. s&. 29, 32. 

46 HALM I, S. 11. 

47 SBORNIK Bd 27, 1880 S. 6, 257 Biographie in: St. Peterburgisches JOURNAL 1776. 

Bd 1 (März) S. 14. â€” ZAPISKI Odessk. obsfi. Bd 9 (1875) S. 295 



 f. 

UNSCHLÜSSIGKEITEN ÜBER DEN STANDORT CHERSONS 21 

Lebensende48. Den für Rußlands Ausbreitung nach dem Süden bedeutsamen 

Friedensschluß von Kücük Qainargy (1774) hatte er mit einem noch im gleichen 

Jahr gedruckten Siegesgesang in griechischer Sprache begrüßt49. Der Ukaz 

seiner Ernennung vom 9. September 1775 spricht von Evgenij als einem â€žmuz 

vysokago razuma, blagocestija i vsemi dobrodeteljami . . . otlicno odarennyj&. 

Seiner Einkleidung im Moskauer griechischen Nikolajkloster wohnt Katharina 

persönlich bei50. Nun schlägt er als Chersoner Erzbischof seinen vorläufigen 

Sitz in Poltava auf. 

Die Ernennung dieses der Zarin persönlich wohlvertrauten Mannes, der aus 

einer gräzisierten Bulgarenfamilie stammte, war also auch aus politischen 

Erwägungen erfolgt. Seine Bestellung sollte wohl einen Beitrag zu Katharinas 

und Potemkins â€žGriechischem Projekt& darstellen oder erfolgte, dem Ukaz 

gemäß, weil nach dem russisch-türkischen Krieg 1768 â€” 74 â€žso viele Anhänger 

der griechischen Religion, die die russische Sprache nicht kennen, sich in Neu¬ 

rußland niedergelassen haben&51. 

Evgenij konnte zwar nicht gut Russisch, beherrschte aber eine Reihe von Spra¬ 

chen und war ein vielseitiger Schriftsteller und Übersetzer. Besonders bekannt 

wurde seine Schrift mit dem bezeichnenden Titel: â€žAbhandlung über den wirk¬ 

lichen Zustand der ottomanischen Pforte&, die zwei Auflagen (1780 und 1786)52 

erlebte. Als Katharina 1787 in Cherson erschien, hielt er vor ihr und Kaiser 

Joseph eine wohlgesetzte Rede in griechischer Sprache53. 

Das Tasten und Schwanken, wo Cherson endgültig erstehen sollte, dauerte 

noch volle drei Jahre. Nichtsdestoweniger war â€žCherson& zu einem festen 

geographischen Terminus geworden. Im fernen Livorno wirft der in russischen 

Diensten stehende, schlaue Jonier, Minister Graf Mocenigo, das schon er¬ 

wähnte, später auch teilweise durchgeführte Projekt auf, als erste Kolonisten 

in Neurußland Griechen anzusiedeln (â€žUsaditi mezi Dnestrem54 a Buhem a v 

mestech Kinbumu, Chersonu a Jenikale 50 000 rodin reckych&)55. Im Jahre 1776 

48 ebd. Bd 3 (1852) S. 102, 118, 273 ff. 

49 B. v. BILBASSOFF Katharina, Kaiserin von Rußland. Berlin 1897. Bd 1, S. 238, No. 249. 

50 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 9 (1875) S. 295 f. 

51 A. S. STURDZA Evgenij Bulgaris i Nikifor Feotokis, predteci umstvennago i politi- 

ceskago probuzdenija Grekov, in: MOSKVITJANIN (1844) No. 2. â€” über Bulgaris& 

zahlreiche wissenschaftliche Schriften vgl. SLOVAR o pisateljadi duchovnago cina 

grekorossijskoj cerkvi, Evgenija mitropolita Kievskago. SPbg. 1827. Bd 1, S. 145. 

62 wie oben Anm. 48. 

53 ZURNAL . . . putesestviju . . . 1787 goda ... in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 3 (1852) 

S. 273 ff. Ein Streiflicht auf den Anteil der orthodoxen Geistlichkeit, den sie an der 

Umsiedlung von Griechen aus der Türkei nach Cherson nahm, wirft ein Bericht aus 

Warschau über den Griechen Eusebius, Patriarch von Dalmatien, der in Skutari resi¬ 

dierte und 1780 unter dem Vorwand einer Pilgerreise Kiev besuchte. Er steht im Ver¬ 

dacht, auch Griechen, die kaiserliche Untertanen sind, für Cherson werben zu wollen 

(StA StK Vortrag 22. März 1780 An Kpl. 7. April 1780). 

54 muß richtig heißen â€žDneprem&! 

ss KONSTANTIN JIRECEK a.a.O. S. 60. Es scheint, daß diese Nachricht, die der Ragu- 

saner Gesandte Francesco Savini de Ragnina seiner Vaterstadt gibt, am 13. März 1775 

aufgezeichnet worden ist (vgl. JIRECEK ebd. S. 60 Anm. 12 und S. 63 Zeile 
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gibt es schon ein â€žChersoner& Regiment, das aus Zaporogern gebildet wurde56. 

Von Kinburn als Hafen und Standort einer befestigten Schiffswerft am Südufer 

des Dneprliman war also nicht mehr die Rede an dessen Stelle trat während 

der Erörterungen eine ganze Reihe anderer Plätze in den Vordergrund, so 

Stanislav57 und schließlich Glubokaja pristan oder einfach Glubokaja, beide 

zwischen Bug und Dnepr am Nordufer des Dneprliman gelegen58. Aber auch 

Glubokaja, wo schon unter Münnich ein Schanzwerk entstanden war59, mußte 

infolge der Nähe Ocakovs gefährdet erscheinen, das nicht ganz 40 Werst west¬ 

lich am selben Limanufer lag. â€žLa position de Gloubok, village bâti sur une 

petite éminence, eût été favorable au commerce. Il joint à l&avantage inesti¬ 

mable d&un air salubre, celui d&un port où abordent les navires marchands 

d&une portée ordinaire. Mais comment pouvoir s&y mettre à l&abri des insultes 

des armées ottomanes de terre et de mer? Comment y construire un arsenal, 

y créer une marine, établir des fortifications sans exciter l&attention des Turcs, 

qu&on ne craignait pas, mais qu&on ne voulait pas provoquer?& So urteilte der 

Großkaufmann Anthoine60, der sich 1781/82 in Cherson aufhielt und dort sein 

zwei Jahrzehnte hindurch erfolgreich wirkendes Handelshaus begründete. 

Auf Grund eingehender Studien, denen auch die von Leutnant Pustoskin 1775 

entworfene Landkarte61 des Liman mit Stanislav, Glubokaja, Ocakov und Kin¬ 

burn beizuzählen ist, sowie auf Grund der Forschungen des Admirais Senjavin 

(Sinjavin), die darauf abzielten, welcher Punkt der Schwarzmeerküste zur An¬ 

lage des künftigen Cherson am geeignetsten wäre, wird gefunden, daß wohl 

Glubokaja der tiefste Hafen ist. Fregatten hätten in ihm ohne weiteres die 

Möglichkeit zu überwintern, aber er ist doch nicht tief genug, damit Linien¬ 

schiffe mit voller Belastung dort den Winter über liegen könnten. Für die 

geplante Werft hingegen nimmt man einen sicheren, obwohl klimatisch weit 

ungünstigeren Platz in Aussicht, hinter den schützenden Sandbänken der 

58 N. F. DUBROVIN Bumagi Potemkina. Bd 6. S. 98. Bericht Potemkins vom 31. Okto¬ 

ber 1776. Der Ukaz vom 24. Dezember 1776 verfügt, daß unter den sechs (statt bisher 

vier) Pikenierregimentern das letzte den Namen Chersoner Pikenierregiment bekommt. 
E. A. ZAGOROVSKIJ Voennaja kolonizacija Novorossii. Odessa 1913, S. 6 

57 Sitzung vom 27. August 1775 vgl. F. VESELAGO Materialy dlja istorii russkago flota 

SPbg 1877. Bd 6, S. 690. â€” HALM II, S. 66. 

68 Sitzung vom 6. November 1775 VESELAGO ebd. S. 691. 

58 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1214. 

60 ANTHOINE [Antoine Ignace], Baron de SAINT-JOSEPH Essai historique sur le 

commerce et la navigation de la Mer-Noire. Paris 1820, S. 27 f. â€” über Anthoine vgl. 

HALM I, S. 13 f. und JOHANN PHILIPP BALTHASAR WEBER Die Russen oder 

Versuch einer Reisebeschreibung nach Rußland und durch das russische Reich in Europa 

Hrsg. von Hans Halm. 182 S. = Innsbrucker Beiträge zur Kulturwissenschaft. Sonderh.9 

Hier S. 164 ff. 

61 Diese Karte ist 1783 von Leutnant Sablin ergänzt, die Angaben über das (wech¬ 

selnde) Fahrwasser von Skiper Michajlov 1784 berichtigt worden. Der österreichische 

Pionierhauptmann Georg Lauterer (vgl. HALM I, S. 222 ff. und HALM II, S. 68) hat 

1782 die Karte Pustoskins der seinigen zugrunde gelegt. Begreiflicherweise sind die 

Sandbänke auf der russischen Karte von 1784 von denen auf Lauterers Karte â€žganz 

unterschieden& (StA StK Konsulate, Von Cherson, Bericht Rosarowitz& 4./15. Juli 
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Dneprmündung, oberhalb der Aleksandr-Sanc62, die dem ungestörten Schiffbau 

als Deckung dienen sollte. Größe dieser Werft und die sichtliche Sorge um 

einen baldigen Arbeitsbeginn entnehmen wir der Weisung an das Admirali¬ 

tätskollegium. Nicht weniger als zwanzig große Kriegsschiffe müßten Platz 

finden neben den dazugehörigen kleinen. Das Kollegium hat einen Voranschlag 

für die Gebäude der Admiralität63, wie Magazine, Wohnhäuser und Befesti¬ 

gungsanlagen zu erstellen, Raum für 15â€”20 Hellinge zu schaffen und Eichen¬ 

holz für den Schiffbau zu besorgen. Die Holzflöße sollen an den Dneprporogi 

bis zum Frühjahr gesammelt werden. Dorthin haben Arbeiter und Beamte ab¬ 

zugehen aus Taganrog, wo künftig nur mehr Wiederinstandsetzungsarbeiten 

und der Bau kleinerer Schiffe betrieben werden soll. Der Werft an der Ale¬ 

ksandr-Sanc sollen so viele Arbeiter zur Verfügung stehen, daß sie die erfor¬ 

derlichen Schiffe innerhalb von fünf Jahren fertigstellen. Für die Bauten soll 

Fließstein (plita) Verwendung finden, der am rechten Dneprufer gebrochen 

werden könne. 

über das längs des Dnepr und seiner Nebenflüsse vorhandene Schiffsbauholz 

und über die Art seiner Beförderung nach Aleksandr-Sanc soll berichtet wer¬ 

den Gelder für Bauten, Anlagen und Arbeiter werden flüssig gemacht64. Eine 

Rate von 15 000 Rubel scheint die erste zu sein, die zur Beschaffung der für 

Hafen und Werft notwendigen Baumaterialien Verwendung finden soll65. 

Das Jahr 1776 vergeht ohne weitere Verfügungen. Im Januar 1777 wird Eichen¬ 

holz für den Bau dreier Schiffe nach Kiev geflößt66, im Frühjahr folgt ebendort- 

hin Bauholz für weitere drei Schiffe67, im März Holz aus Weißrußland für den 

Bau zweier Schiffe68, und im Oktober Holz aus dem Gouvernement Mogilev 

zum Bau zweier Fregatten im Dneprliman89. 

Die Aleksandr-Sanc oder Aleksandrovskaja kreposf na Dnepre beginnt auch 

seitens des Handels einige Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Der Ukaz vom 

5. Februar 1776 nennt unter den neu zu errichtenden Zollämtern am Dnepr 

das â€žAleksandrovskische Seezollamt am Schwarzen Meer und am Liman&70, 

und einen Monat später, am 26. März 1776, bestimmt ein anderer Ukaz, daß 

die Griechen, die sich als Kolonisten in Kerc und Enikale niedergelassen hatten, 

dann freie Einfuhr von Kleidung und Lebensmitteln genießen sollten, falls die 

Einfuhr über die â€žAleksandrovskaja krepost& na Dnepre& vor sich gehen werde. 

62 Ukaz vom 11. Dezember 1775 No. 14.408 Polnoe SOBRANIE zakonov. Bd 20, 1830, 

S. 321. 

63 Diese Bezeichnung hat neben dem heutigen Sinn auch noch den einer Kriegsschiffs¬ 

werft oder wie ein Zeitgenosse sagt: Admirality i. e. a port for building, putting in 

dock and stationing ships of war and other vessels, (WILLIAM ETON Survey of the 

Turkish Empire. London 1801, S. 485). 

64 Ukaz vom 11. Dezember 1775 (siehe Anm. 62 und Opisanie del Archiva Morskago 

Ministerstva. SPbg. 1882, Bd 3, S. 608). 

63 Opisanie del (s. vorige Anm.) S. 616 unter dem 6. Februar 1776. 

*6 ebd. S. 618 unter dem 24. Januar 1777. 

67 ebd. 14. Februar 1777. 

*9 ebd. 21. März 1777. 

69 ebd. 2. Oktober 1777. 

70 Polnoe SOBRANIE zakonov. Bd 20, 1830, S. 345, No. 
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Seinem Umfang nach ist dieses Zollamt noch recht bescheiden, es besteht 1777 

aus 15 Personen, während Taganrog 78 hat, Kinburn 27. Diese 15 Personen 

beziehen zusammen jährlich 1184 Rubel Gehalt, also durchschnittlich je Mann 

monatlich 6 Rubel71! 

Das Zaudern und Schwanken darüber, wo eigentlich Hafen und Werft Cherson 

gegründet werden sollen, dauert weiter an. Noch 1778 tritt das Mitglied des 

Admiralitätskollegiums, Generalkontrollor Subin, genauso wie drei Jahre 

früher Admiral Senjavin für die Wahl Glubokajas als Standort des künftigen 

Cherson72 ein. 

Für Glubokaja, das bei dem damaligen Wasserstand der einzige Hafen ge¬ 

wesen wäre73, soll sogar schon ein Verbauungsplan aufgestellt worden sein74, 

seine Ausführung ist aber dennoch fallen gelassen worden, offenbar über Ein¬ 

spruch Potemkins. 

Der Zarin war es völlig gleichgültig, wo Cherson stehen würde ihr ist nur von 

Wichtigkeit gewesen, daß Schiffe gebaut werden und durch die Anlagen so¬ 

wohl in Glubokaja als auch gleichzeitig in Aleksandr-Sanc, wo der Ukaz vom 

3, Juni 1778 den Beginn der Arbeiten anbefiehlt75, nicht doppelte Arbeit (und 

Auslagen) entstünde76. 

Diesen Standpunkt, den Katharina in einem Brief an Potemkin einnahm, ver¬ 

trat auch der Ukaz vom 19. Juni 177877. Dieser Ukaz will das Schwanken zwi- 

71 J. H. S. MEYER Briefe über Rußland. Göttingen 1778. Bd 1, S. 221. 

72 Katharina an Potemkin am 31. Mai 1778 SBORNIK Bd 27, S. 152. Dort wird be¬ 

hauptet, daß Subin schon den heutigen Standort Chersons vorgeschlagen habe. BA- 

GALEJ hingegen (Kievskaja STARINA Bd 25, 1889, S. 444) sagt: den Standpunkt 

Subins habe Potemkin modifiziert. Dazu stimmt auch SAMOJLOV (unten Anm. 78). 

73 So urteilte schon Kaiser Joseph II. anläßlich seiner Anwesenheit in Cherson 1787 

(ALFRED R. v. ARNETH Joseph I 

I . 

und Katharina II. Wien 1869, S. 356 und 359), später 
der Engländer WILLIAM COXE (Reise durch Polen, Rußland, Schweden und Dänemark. 

Zürich 1785â€”1792. Bd 2, S. 188), oder Le comte JEAN POTOCKI Histoire ancienne de 

Cherson. SPbg 1804. â€” VASILIJ ZUEV Putesestvennyja zapiski ot S. Peterburga do 

Chersona v 1781 i 1782 godu. SPbg 1787, S. 223 hatte die Wassertiefe von Glubokaja mit 

14 Fuß angegeben und Lauterer zur selben Zeit (1782) mit 11 englischen Schuh (HALM II, 

S. 66). Um das Jahr 1900 war der Hafen von Glubokaja an dem früher wasserreichen 

Arm der Dneprmündung versandet die Steppe von Ocakov hatte sich gesenkt und 

Dnepr und Dnestr nach Osten gedrückt (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 22, 1900, Abt. Smes 

S. 18â€”20). 

71 CHEMNICER a.a.O. S. 398: â€žgorodu Chersonu naznaceno bylo byt tut, gde pristan 

Glubokaja, i razbit uze byl no posle otmeneno to mesto.& 

75 Opisanie del, S. 622. Ein Ukaz vom 31. Mai 1778 hatte angeordnet, fünf Hellinge 

anzulegen sowie einen sechsten Reservehelling, auf dem â€žKamele& (HALM II, S. 66) 

erbaut werden sollen. (N. F. DUBROVIN Bumagi Potemkina. Bd. 6, S. 109). Ein Ukaz 

vom 5. Juli 1778 befiehlt die Bereitstellung von Holz für den Bau von drei Schiffen zu 

60 Kanonen (ebd. vgl. auch SBORNIK voenno-istor. materialov Bd. 27, S. 155 Brief Ka¬ 

tharinas an Potemkin). 

7« SBORNIK Bd 27, S. 166. 

77 Polnoe SOBRANIE zakonov. Bd 20, 1830, S. 722, No. 14.764 auch bei N. F. DUB¬ 

ROVIN Bumagi kn. Gr. AI. Potemkina-Tavriceskago 1774â€”1788. SPbg. 1893 (= Sbor- 

nik voenno-istoriceskich materialov. Vypusk 6) S. 1 10. â€” Mit falscher Datierung ab¬ 

gedruckt auch bei A. SKALKOVSKIJ Chronologiceskoe obozrenie. Odessa 1836, Bd 1, 

S. 133 f., 



 256. UNSCHLÜSSIGKEITEN ÜBER DEN STANDORT CHERSONS 25 

s 

chen 

Glubokaja, wo der Hafen erst ausgebaut, und Aleksandr-Sanc, wo bis 

zur Fertigstellung des Hafens von Glubokaja eine zeitweilige Werft angelegt 

werden soll, damit beenden, daß Potemkin â€žin Anbetracht der hervorragenden 

Bedeutung dieses Werkes und des von der neuen Gründung erwarteten Nut¬ 

zens& einen einzigen Ort für Werft und Hafen wähle, wenn er auch dnepr- 

aufwärts, also nicht an der Meeresküste läge. Diesen Ort möge er Cherson 

nennen. Der erwähnte Ukaz trägt so recht den Bedenken Potemkins Rechnung, 

der Cherson nicht an der Stelle von Glubokaja, sondern 30 Werst landeinwärts 

entstehen ließ78. 

So wurde aus der Werft in Aleksandr-Sanc, die ursprünglich nur vorüber¬ 

gehende, behelfsmäßige Bedeutung haben sollte, die endgültige Werft und da¬ 

mit auch der endgültige Standort des Hafens Cherson. überaus vorsichtige, 

vielleicht allzu ängstliche militärische Erwägungen Potemkins, dessen Zaudern 

etwa 1788 wieder kraß bei der Belagerungsart von Ocakov hervortraten, gaben 

den Ausschlag vor allen anderen Erwägungen, die dem Handel weit günstiger 

gewesen wären: Der sicherere Kriegshafen hatte über den besseren Handels¬ 

hafen den Sieg davongetragen. Mit dem Verlegen Chersons stromaufwärts 

hinter die Sandbänke des Dnepr waren gewiß Schiffswerft und Festung dem un¬ 

mittelbaren Zugriff der Türken entrückt, aber die Möglichkeiten für eine Ent¬ 

faltung Chersons als Hafenstadt waren damit, obgleich nicht völlig besiegelt, 

so doch wesentlich geschmälert. 

Selbst zur Schiffswerft findet der weitblickende P. A. Rumjancev, der spätere 

Zadunajskij, die von seinem Vater errichtete Aleksandr-Sanc ungeeignet und 

warnt vor ihrem Ausbau, da der Platz wohl für die zu errichtenden Gebäude, 

nicht aber für den Bau von Schiffen tauge, die nicht anders als â€žauf offenem 

Meer und in Sicht von Ocakov& erst betakelt werden könnten79. 

Diese Warnung Rumjancevs war durchaus begründet. Die Landzunge von 

Kinburn nähert sich vom Süden her dem auf der Nordseite des Liman liegen¬ 

den Ocakov bis auf sechs Kilometer. Nachdem diese Enge durchfahren ist, 

breitet sich vor den ankommenden Schiffen etwa 60 Kilometer lang der Dnepr¬ 

liman aus. 

Durch ihn aber gibt es nur eine einzige Durchfahrt, deren Tiefe von 60 auf 

18 Fuß verringert wird. Vom Ocakover Ufer engt sie eine Sandbank ein, die 

nur 5 â€” 6 Fuß unter dem Wasserspiegel liegt. Vom gegenüberliegenden 

Kinburner Ufer streckt sich eine andere vor, die die erste kreuzt80, so daß 

ständig gelotet werden muß. Seeschiffe mit einem normalen Tiefgang von 

11 â€” 12 Fuß müssen bei Glubokaja liegen bleiben. Am östlichen Rand dieses 

etwa zehnmal so langen wie breiten Limanbeckens führen ihm die Arme des 

Dneprdeltas ihre Wasser zu. Von den (bei Lauterer eingezeichneten) acht 

78 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1214. 

79 Brief Rumjancevs aus Visenki vom 7. September 1778 (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 

13, 1883, S. 124. 

80 Brief Willeshovens vom 29. August 1782 (StA StK Von Kpl. 10. Oktober 1782 Ps. 5), 

HALM II, S. 65. über die Tiefenschwankungen im Liman zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

vgl. TRUDY Otdela torgovych portov. 24 (SPbg 1908) S. 48 
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Rinnen ist nur die mittlere 6 â€” 7 Fuß tief und allein schiffbar. Dieser Wasser¬ 

stand schützt wohl, aber erschwert zugleich wesentlich den Zugang zur Ale¬ 

ksandr-Sanc denn sie liegt vom Ausfluß der Dneprarme in den Liman, nach¬ 

dem man ein Gewirr von schilfbestandenen Inselchen und Inseln hinter sich 

gelassen hat, noch rund 20 Kilometer stromaufwärts. Zwei bis drei Monate 

hindurch ist der Dnepr zugefroren, aber selbst nach dem Auftauen des Mün¬ 

dungsgebietes führt der Strom Eis noch bis in den Mai81. 

Die Befürchtungen seemännischer Art wurden dann auch durch die spätere 

Erfahrung vollauf bestätigt. Der türkischen Flotte war es im Türkenkrieg von 

1787 â€” 92 wohl nicht beschieden, gegen Cherson vorzudringen, aber mit der 

Beendigung dieses Krieges war sowohl die militärische als auch die handels¬ 

politische Rolle Chersons zu Ende. Die Überführung des Chersoner Zollamtes 

nach Ocakov begründet in einem Bericht an Piaton A. Zubov (den Nachfolger 

Potemkins in Neurußland) 1792 Gouverneur Vasilij Vas. Kachovskij aus eige¬ 

ner, mehrjähriger Anschauung mit den Worten: â€žNicht ein einziges Kauf¬ 

fahrteischiff kann und ist auch jemals mit voller Ladung nach Cherson gelangt. 

Es ist gewöhnlich deshalb und auch des Schilfes wegen in Glubokaja erleichtert 

worden. Wenn das gesamte Zollamt mit pflichteifrigen Leuten angefüllt ge¬ 

wesen wäre, hätten auch sie nicht das Staatsinteresse wahren können, und die 

Quarantäne hätte sich vergeblich bemüht, die notwendigen Vorsichtsmaßregeln 

gegen die Ansteckung [Pest] zu ergreifen. Die in See stechenden Schiffe sind 

mit unseren Waren, von Kleinigkeiten abgesehen, ebensowenig in Cherson 

beladen worden, sondern in Glubokaja. Aus diesem aufrichtigen Bericht wollen 

Sie urteilen, wo der Hafen nützlicher und gefahrloser ist, in Cherson oder 

Ocakov&82. 

Außer den ungünstigen Verbindungen mit der offenen See war für den Handel 

noch der Umstand abträglich, daß die künstliche Stadt an der Dneprmündung 

auf der Landseite nicht nur kein kaufkräftiges, sondern so gut wie überhaupt 

kein Hinterland besaß. Ob man von Cherson dnepraufwärts fuhr oder senkrecht 

zu dieser Richtung etwa nach Ol&viopol, immer wieder erblickte man dasselbe 

Bild: â€žAuf dieser 70 Werste oder 10 Teutsche Meilen langen Reise [von Cher¬ 

son nach Kisikermen-Berislav] befindet sich nur ein einziges Dörflein, 15 Werst 

von Cherson, bei der sehr breiten Mündung des sonst kleinen Inguletz- 

Flusses83. Die Straße geht meist längs dem Dniepper auf einer über dem Fluß 

ohngefähr 4- â€” 5 Klaffter erhobenen, mit vielen Schluchten durchzogenen Heide, 

auf welcher außer dem vorberührten Dorf Inguletz kein Haus, kein Baum oder 

sonst ein menschliches Unterkommen, auch kein bebautes Feld zu sehen ist, so 

gar alles Grass war dermahlen von denen häufigen Heuschrecken rein abge¬ 

fressen. Grund und Boden scheinet zwar auf dieser Heide oder Steppe [: wie 

es die Russen nennen :] auf der Oberfläche fruchtbar, tiefer im Grunde aber 

voller Kalch Steine zu seyn, deren man auf der Oberfläche hin und wieder, 

in denen ausgewaschenen Schluchten und brüchigen Ufern der Flüsse hingegen 

81 ANTHOINE a.a.O. S. 34 ff. und die aus dem Russischen übersetzte Legende auf der 

Karte Lauterers über letztere HALM II, S. 67 ff. 

82 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 (1881) S. 361. 

83 über dieses Dorf Falcevka-Sadovaja vgl. HALM I, S. 35, Anm. 
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ganze Wände siehet, die denen Bauenden in Cherson sehr gut zu Nutzen 

kommen&84. Dreißig bis vierzig Meilen rings um Cherson ist alles wüst, kein Baum ist zu 

sehen85, kein fingerdicker Stamm, nicht einmal eine Staude, ein Berg, Hügel 

oder Haus, wenn man nicht gerade die Poststationen als solche betrachten 

wollte86. Mehr als 300 Werst muß man bis zur nächsten, größeren Siedlung 

Kremencug zurücklegen. Begreiflich, daß ein so menschenarmes Gebiet, das 

Jahrzehnte hindurch Niemandsland und von türkisch-tatarischen Nomaden 

durchzogen war, keinen Überlandverkehr kannte, daher auch keine Straßen im 

europäischen Sinn des Wortes. Infolge der Stromschnellen kam die Wasser¬ 

straße des Dnepr nur bei hohem Wasserstand (also während neuneinhalb 

Monaten überhaupt nicht) in Betracht87. Sonst durchzogen das ebene Land nur 

Feldwege, die ehemaligen sljachi88, in deren Bezeichnung noch immer etwas 

nachzittert von den Kosaken- und Tatarenhorden, die diesen Wegen querfeld¬ 

ein, gefolgt von Raub, Mord und Brand, vom Süden her gegen die besiedelten 

Teile Rußlands immer wieder entlanggeschlichen waren. 

Zu irgendwelcher Änderung dieses Zustandes der Steg- und Weglosigkeit 

hatte unter der kurzen russischen Herrschaft bisher noch kein anderer Grund 

vorgelegen, als etwa der seit 1784 angekündigte und dann 1787 erfolgte Besuch 

Katharinas in Cherson. Eine steinlose Ebene kann der Straßenziehung und der 

Straßenpflege entraten im Gegensatz etwa zum gebirgigen Land, überhaupt 

russische Straßen? Seitdem es russische Geschichte gibt, ein Kapitel für sich! 

Selbst vielfach noch heute89! Für das, was in Europa â€žStraÃŸe& heißt, fehlt der 

russischen Sprache noch immer eine eigene Bezeichnung. Will sie aber das, 

was sonst Straße genannt wird, mit einem eigenen Wort wiedergeben, so greift 

sie zu â€žChaussee&, â€žTrakt& oder neuerdings â€žMagistral&. 

84 GEORG LAUTERER Relation über die mit dem ersten Willeshofischen Comertien 

Versuch.. . gemachte Reise (1782) S. 44 (HeA Kartensammlung B III b 32). 

85 ebd. S. 41 und 45. 

86 W S. 46. 

87 HALM I, S. 38, Anm. 167. 

88 Am rechten Dneprufer nur der Kisikermenskij und der Cernyj oder Korolevskij 

sljach. Letzterer führt von Polen nach Stanislav am Dneprliman. Korol porskij sei po 

etomu sljagu [nicht sljachu!] i pri Dnepre imel batalju s Turkami i Tatarami (ZAPISKI 

Odessk. obsc. Bd 5, 1863, S. 992). 

89 Schon 1377 klagt der Wiener Suchenwirt, der von Königsberg an den Nemen (Me- 

mel) zieht, daß er noch nie vorher, weder im Westen noch im Süden Europas, so 

schlechte Wege antraf, worauf er einen Eid abzulegen bereit ist. (PETER SUCHEN¬ 

WIRT Werke hrsg. von Alois Primisser. Wien 1827, Vers 473 ff.) Die beiden Sowjet¬ 

satiriker IXJA ILF und EVGENIJ PETROV (Dvenacaf stulev. Zolotoj telenok. Moskva 

1935, S. 312) schildern die tausendjährige russische Magistrale: Zizn strany menjalas s 

kazdym stoletiem. Menjalas odezda, soversenstvovalos oruzie, byli usmireny karto- 

felnye bunty. Ljudi naucilis brif borody. Poletel pervyj vozdusnyj sar. Byli izobreteny 

zeleznye bliznecy â€” parochod i parovoz. Zatrubili avtomasiny. A doroga ostalas takoj 

ze kakoj byla pri Solove â€” razbojnike. Gorbataja, pokrytaja vulkaniceskoj grjazju 

ili zasypannaja pylju, jadovitoj, slovno porosok ot klopov â€” protjanulas otecest- 

vennaja doroga... protjanulas tysjaceverstnoj zapadnej&. Vgl. dazu K. BARTSCH 

So sah ich Moskau. 1941, S. 25: â€žNoch bei Ausbruch des Zweiten Weltkrieges hatte die 

ganze Sovjetunion nur 20 000 km Kunststraßen (etwas mehr als Schlesien und weniger 

als Sachsen), dazu 50 000 km, .verbesserte& Wege&. â€” Vgl. W S. 
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Im 17. und 18. Jahrhundert90 aber gibt es (außer um Petersburg und Moskau) 

nach wie vor nur Feldwege im Norden den seit AI Bakri altbekannten, in 

Sumpf und Morast schwingenden Knüppelweg in der südrussischen Steppe 

den für Zwecke des Handels verbesserten â€žsljach&: zwei Räderspuren durch 

über und über wucherndes Gras91. Die Straßen befanden sich eben in dem 

Naturzustand, in welchen sie die auf dem Lehm hinwalzenden Räder gebracht 

hatten, so daß bei trockener Witterung und falls der Staub nicht allzu arg war, 

auch der verwöhnte Ausländer, von wenigen Erschütterungen gestört, bald in 

versöhnlichen Schlummer verfallen konnte92. 

Bis zur Grenze Neurußlands (des späteren Gouvernements Ekaterinoslav), 

vom Norden also, Osten oder Westen her bis Kremencug, waren die â€žStraÃŸen& 

doch schon durch Werstpfähle, einfach â€žversty& oder â€žverstki&93 gekennzeichnet 

90 aber auch da erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Wohl hatte schon Peter der 

Große â€ždas Muster zu guten und bequemen Landstraßen aus Schweden hergenommen, 

wie die ersten Schiffe aus Schweden kamen, wo Carl XI. große Sorgfalt auf die Straßen 

verwendet hatte. & HEINRICH v. REIMERS St. Petersburg am Ende seines 1. Jahrhunderts. 

SPbg 1805. Bd 1, S. 77. â€žDorogi chocu ucredif kak vo Svecii&, sagt Peters Ukaz vom 

18. September 1724 (Ukazy blazennyja i vecnodostojnyja pamjati gosudarja impera- 

tora Petra Velikago . . . sostojavsijasja s 1714 po koncinu Ego Imperatorskago Veli- 

cestva, genvarja po 28 cislo 1725 godu. SPbg 1739, S. 968). Wohl war der schnur¬ 

gerade Straßenzug Petersburg â€” Moskau unter großen Kosten 1718 angelegt worden 

und zwar über Vorschlag eines englischen Mathematikers, der sich in Moskau nieder¬ 

gelassen hatte (REIMERS ebd.). Ein halbes Jahrhundert später aber (1780) befindet sich 

â€ždieser größten Theils mit Holzstämmen belegte Weg& zwischen den beiden Haupt¬ 
städten in sehr schlechtem Zustand (FRANZ KALATAY Feldsuperior Kaiser Josephs II. 

in: Hormavrs TASCHENBUCH für vaterländische Geschichte. Berlin 1887, S. 349 vgl. 

M. I. PYLJAEV Zabytoe prosloe okrestnoestej Peterburga. SPbg 1889, S. 478 f.). Die 

Erschütterungen auf diesem Weg lassen die Reisenden aufschreien vor Schmerz. (An¬ 

schauliche Schilderung Tökölys von 1787, in: Russkij ARCHIV, 1878, 3, S. 492). Dieser 

Zustand war so unleidlich, daß ein Ukaz ihm ein Ende setzen sollte, indem er befiehlt 

(Ukaz No. 16.381 Artikel 5 vom 28. April 1786), es möge eine 4 Sazen breite wirkliche 

Straße aus Stein gebaut werden, daneben noch IV2 Sazen für â€žtrockenes Wetter&. Viel 

hat auch dieser Anlauf nicht gefruchtet. Bekannt sind die Stoßseufzer RADISCEVS auf 

seiner â€žReise von Petersburg nach Moskau&, dessen Lenden von der Knüppelstraße 

derartig schmerzen, daß er lieber zu Fuß geht. â€žStraÃŸen, wie sie die Römer hatten, wird 

es bei uns niemals geben.& A. RADISCEV Putesestvie iz Peterburga v Moskvu. Moskva 

1905, S. 8, 11, 150. 

Westlich von der Verbindung Petersburg-Moskau konnte man selbst noch 1816 von 

Velikie Luki aus Petersburg nur erreichen über die â€žweltberÃ¼hmte Knüppelbrücke&, 

die die beiden Orte fast ohne Unterbrechung verband. â€žWer seine Knochen braucht, 

dem rate ich, diesen Weg zu meiden& (MORITZ v. KOTZEBUE Reise nach Persien . . . 

Wien 1825, S. 2). 

91 P. P. SEMENOV TJAN SANSKIJ Rossija. Polnoe geograficeskoe opisanie. Bd 14 

1911, S. 435 f. über die Straßen Neurußlands und deren Geschichte. 

82 â€žDoroga gladkaja, rovnaja, samoj prirodoj prisposoblennaja& (Russkij ARCHIV 1867, 

Sp. 1234). â€žDie Straße war glatt, eben, von der Natur selbst geschaffen&, so lobt Graf 

SAMOJLOV den für Katharinas Fahrt ausersehenen Weg zwischen Kremencug und 

Cherson, dessen letztes Stück sie denn auch benützte. â€” Vgl. W* S. 55. 

93 Mit der Aufstellung von Werstpfählen wurde 1728 begonnen (Polnoe SOBRANIE 

zakonov 1728â€”1732, Bd 8 No. 5929) aber noch 12 Jahre später sind sie auf der Strecke 

Petersburgâ€” Narva nicht in Ordnung (ebd. Bd 11, No. 8147) die Werstpfähle auf dem 

Petersburger Trakt machen neue Ukaze notwendig (ebd. Bd 12, No. 9016 und 9031). 

Werstpfähle stehen auch noch 1763 nicht überall (ebd. Bd 16, S. 319, No. 11.883). In 

der Krim führt sie Potemkin 1784 ein (Anfrage Kachovskijs, ob er nicht Fünf- 
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und innerhalb dieser 500 Sazen, die eine Werst ausmachten, â€žin der Entfernung 

eines Horizontes&, so daß man von einem Ende zum anderen sehen konnte, 

Erdhügel, â€žgomolki&94, aufgeworfen zur Angabe der Richtung. Auf den Werst¬ 

pfählen ist sogar die Entfernung von der nächsten größeren Provinzstadt oder 

der Hauptstadt zu lesen. 

Südlich von Kremencug aber hört diese Einrichtung auf95. Trotz der Durchreise 

Katharinas, für die die Wege ausgebessert worden waren96, hat es hier den 

Anschein, daß man â€žvom Straßenwesen gar keine Idee& habe. â€žAlles ist da 

Straße man irrt in der Steppe Tage und Wochen lang herum, ohne etwas zu 

sehen&97, was einem einen Anhaltspunkt geben könnte. Da gibt es â€žGeleise, 

denen man aber nicht folgen kann, weil sie sich in allen Richtungen durch¬ 

kreuzen, indem jeder nach Gutdünken nach jeder Gegend zufährt, in welcher 

er den Ort seiner Bestimmung glaubt&98. Diesen Eindruck gewinnt Weber auf 

der Fahrt von Cherson nach Perepelicyno. Zusammenfassend wiederholt er 

von dem Zustand der Wege in ganz Neurußland: â€žVon eigentlich angelegten 

oder gebauten Straßen habe ich nirgends etwas bemerkt und es bleibt dem 

Reisenden, der so glücklich ist, die Fährte nicht zu verlieren, ganz überlassen, 

in welchem auf der gerade ausgesteckten Strecke befindlichen Graben er den 

Hals brechen oder durch Umfahren oder sonst beliebige Art er sich heraus- 

und vorwärts helfen will&99. 

Reisende müssen sich mit Speise und Trank versehen, weil sie innerhalb dieser 

dreißig Meilen in der Runde um Cherson keine Lebensmittel finden. â€žGeht der 

Weg über&s Wasser, so muß man durchfahren oder durchschwimmen, je nach 

dem es geht, doch findet man auch manchmal Cosacken, welche auf elenden 

Flössen überführen, aber auch bey Gelegenheit Diebereyen und selbst Räube- 

Zehnwerstpfähle, also Meilenzeichen aufstellen solle ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 15, 

1889, S. 614). Die für 1787 bevorstehende Reise Katharinas hatte Potemkin bewogen, 

1786 den Gouverneur von Ekaterinoslav, Sinelnikov, nach Petersburg zu berufen, um 

ihm aufzutragen, daß er â€ždie Straßen bezeichne, steinerne Meilensteine aufstellen und 

Triumphbogen errichten& lasse (Istoriceskij VESTNIK Bd 28, 1887, S. 630â€”638). Der 

Errichtung von Werstpfählen ließ Bezborodko besondere Aufmerksamkeit angedeihen 

(A. BRÜCKNER Die Europäisierung Rußlands im 18. Jahrhundert. Gotha 1913, S. 278). 

Vgl. W S. 308. 

84 über künstliche, 20 Fuß hohe Hügel als Wegweiser der Tataren und Türken zwi¬ 

schen Kremencug und Kiev, berichtet BAERT-DUHOLANT Memoires. Paris 1797, 3. 

Teil, S. 8. Ähnlich MÖLLER (Reise 1787, S. 150), der am linken Dnepr-Ufer, etwa 6V2 

Meilen oberhalb Kremencugs, zwei Hügel als Wegweiser findet. Auf polnischem Gebiet 

werden 1787 zwischen Bogopole und Uman â€žerst kürzlich von Viertelmeile zu Viertel- 

nieile Hügel aufgeworfen& (ebd. S. 129). Vgl. W S. 309.â€” Wie so manches in Neurußland 

an Zustände und Dinge erinnert, die noch im 19. und zum Teil auch zu Anfang des 20. 

Jahrhunderts in Sibirien lebendig waren, so auch diese Erdhügel, die, im Abstand von 

70 Schritten aufgeworfen, zwischen 1820 bis 1823 längs des Traktes von Irkutsk nach 

Vercholensk zu sehen waren. In ihnen stecken weiß- und schwarzgestreifte Pfosten, die 

im Volksmund â€žPauls Narrenspossen& heißen, dem Reisenden aber sehr nützlich sind 

und alle Empfehlung verdienen (COCHRANE Fußreisen. Wien 1826, S. 222). 

85 W* S. 47. 

96 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1234. 

97 W* S. 59, 308. 

88 WS. 211. 

99 W S. 
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reyen ausüben . . . Diese ungeheure Ebene wird hie und da durch precipicen 

unterbrochen, welche in so vielen Tausend Jahren durch Wassergüsse und dgl. 

entstanden seyn mögen, auch Vertiefungen (: Thäler würd ichs nennen, wenn 

diess nicht auf den Irrthum führte, dass Berge da seyen :) vor ein Paar Meilen 

im Umkreis, da der Boden gesunken zu seyn scheynt&100. Das sind die durch 

Erosion des Lehmbodens entstandenen â€žbalki&, deren Bezeichnung oft als 

Bestandteil von Ortsnamen auftreten, Bodensenkungen, feuchter als das um¬ 

liegende Land und daher fruchtbarer, gewöhnlich von vollständig schwarzem 

Erdreich101. Hier entstehen zur Zeit der Schneeschmelze Flußläufe, über die 

man sich übersetzen lassen muß, vorausgesetzt, daß eine Gelegenheit dazu 

vorhanden ist. â€” Die Kähne der Kosaken, â€žfrappanteste Gegenstücke zu Cha- 

rons Nachen&, sind â€žnebstdem, daß das Wasser von allen Seiten eindringt&, so 

winzig, daß â€žgerade eine Person dem Kosaken im Schoß sitzen& kann102. Selbst 

bei Davydovbrod, am Hauptzufahrtsweg nach Cherson, sind die â€žPlÃ¤tten über 

den Ingulec so klein, da sie kaum einen Courierwagen& zu fassen vermögen103. 

Um von solchen bösen Zufälligkeiten eines plötzlich in einer Balka auftauchen¬ 

den Gewässers unabhängig und des Suchens nach einem zweifelhaften Fähr¬ 

mann enthoben zu sein, würde ein regelmäßiger und einigermaßen gesicher¬ 

ter Verkehr feststehender Brücken bedürfen. Mangel an Baumaterial für zahl¬ 

lose, kleinere und größere Brücken, der bekannte Mangel an Handwerkern, 

deren verfügbare Zahl zeitweilig nicht einmal für Cherson ausreichte, aber 

auch Mangel an Leuten, die die Aufsicht über den baulichen Zustand dieser 

Verkehrsbehelfe hätten übernehmen müssen, alle diese Mängel stellten sich 

der Forderung nach einem ununterbrochenen und lückenlosen Straßenzug ent¬ 

gegen. Bau- und sogar auch Brennholz mußte Hunderte von Werst herbei¬ 

gebracht werden, so daß Brücken (nicht einmal in sehr entlegenen Gegenden) 

im Handumdrehen anderen Zwecken zugeführt worden wären, wie etwa das 

Beispiel von Cherson selbst lehrt, wo auf dem Weg von der Festung über die 

Kaufmannsvorstadt nach der Marinevorstadt Morskaja über eine Balka, â€žeinen 

ziemlichen Graben, welcher sich nach dem Dnieper hinzieht&, doch eine Brücke 

geschlagen war, â€ždie aber, wie man mich allgemein versicherte und ich auch 

für diesen Winter [1787/88] selbst die Erfahrung machte, alle Winter gestohlen 

wird, obschon eine Schildwache dabey steht&104. 

Der Bau fester Brücken vollends über den Dnepr überstieg nicht nur das da¬ 

malige Können, sondern auch die dazu notwendigen Mittel und Absichten. Der 

Unterlauf des großen und tiefen Stromes, der zu Zeiten des Hochwassers un¬ 

geheure träge Schlammassen mitführt (darin äußert sich die Kehrseite der 

Ebene mit ihrem geringen Gefälle), hat den Bau fester Brücken bis in viel 

100 W* S. 54 f. 
â€” vv o. a^ i. 

101 P. P. SEMENOV Geografo-statisticeskij SLOVAR Rossijskoj imperii. Bd 5, 1885, 

102 W* S. 91 f. 

103 StA Hofreisen 1780 Abteilung 3, Bl. 78. â€” Kosaken als Fährleute sind damals in 

Neurußland die Regel. Vgl. JOH. ANTON GÜLDENSTAEDT Reisen durch Rußland 

und im Caucasischen Gebürge. Hrsg. P. S. Pallas. SPbg Bd 2 1791, S 169 _ 230 â€” 

Ferner MÖLLER Reise 1787, S. 124 (am Ingul). 

104 W S. 
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spätere Zeit nicht zugelassen. Dem gewaltigen Eisgang im Frühling hätten 

wohl nur steinerne Brückenpfeiler Widerstand leisten können105. Rußland mit 

seinem beschränkten Verkehr war im 18. Jahrhundert kein Land der Brücken, 

auch zu Anfang des 19. noch nicht106. Nicht einmal die Neva in Petersburg hatte 

bis tief ins 19. Jahrhundert eine feststehende Brücke107. Damals waren feste, 

â€žgute Brücken über Schluchten und Klüfte nur zwischen Moskau und Tula zu 
finden&108. In jedem Jahr neue Brücken zu bauen, also auf Pfeilern ruhende, die 

vom Eisgang stark beschädigt worden oder ihm gänzlich zum Opfer gefallen 

wären, â€žist der Holzvorrat zu gering&109. So ist es bezeichnend in mehrfacher 

Hinsicht, auch für das Gebaren Potemkins110, daß für die Reise Katharinas 

allein im letzten Teilstück ihres Weges zwischen Kremencug und Davydov- 

brod 20, am Malyj Ingulec 23V2, in Sirokaja 3, an der Kobyl&naja reka 8, am 

Fluß Saksagan 24, am Vysun 17V2, zusammen 99 Sazen Brücken erst hergestellt 

werden mußten. Zum Befehl, steinerne Brücken zu errichten, schwang man sich 

erst 1786 auf und zwar lediglich an der Straße Petersburg â€” Moskau, wo be¬ 

dingungslos steinerne Brücken und keine anderen geduldet werden sollten110». 

Die meisten Brücken Rußlands aber blieben Floßbrücken, die auf dem Wasser 

schwammen. Damit sie im Winter vom Eis nicht litten, mußten diese â€žSommerÂ¬ 

brücken& in jedem Frühling aufs neue eingelegt werden. Eine derartige â€žEin- 

hängebrücke& für die Sommerzeit besaß neben Kiev auch Kremencug110b. Nicht 

zur Förderung des Handels wurde sie errichtet, sondern entstand erst zu An¬ 

fang des russisch-türkischen Krieges 1786111, diente also offenbar den Forde¬ 

rungen des Nachschubs. Wegen der Seltenheit eines solchen Baues genießt sie 

ic5 wie ein erratischer Block steht daher die einzige steinerne Brücke von Kisikermen 

in der südrussischen Landschaft. 

105 Statt auf Brücken übersetzt man Gewässer auf Kähnen und Flößen (AUGUST KOT- 

ZEBUE Das merkwürdigste Jahr meines Lebens, 1800, in: Auswahl prosaischer Schrif¬ 

ten, Bd 44, S. 138, 160, 217 Bd 45, S. 30f, 18). Auf der ganzen Reise von der polnischen 

Grenze bis Petersburg gibt es nur zwei Brücken (CHN. H. J. SCHLEGEL Reise aus 

Polen nach St. Petersburg. Erfurt und Gotha 1818, S. 39 und 59 in Weißrußland S. 32 

und 257 dafür eine granitene in Gacina S.76 und eine marmorne in Carskoe selo S. 79). 

Als Kulibin 1778 eine steinerne Brücke über die Neva schlagen will, macht sich COXE 

(Travels 1784, Bd 1, S.470) über ihn lustig. 

197 HEINRICH v. REIMERS St. Petersburg am Ende seines 1. Jahrhunderts. SPbg 1805, 

Bd 1, S.316. 

108 Eine ständige Holzbrücke errichtete Tula erst 1774 (GÜLDENSTAEDT a.a.O. Bd 2, 

S. 442, 445, 450). Vereinzelt gibt es Brücken über den Orel (ebd, S. 219f.), den Donec 

S. 230, 234, 273 und 248), über die Samara (S. 109), einen Bach (S. 115), den Psol (S. 197), 

die Vys (S. 150, 152, 156), den Ingul in Elizavetgrad (S. 176), ferner eine Schiffsbrücke 

über den Bug, die aus 20 großen Booten besteht (ebd. S. 168). 

109 ebd. S. 325. Seine Schulden zu begleichen, liebte Potemkin nicht. Zu dem großen 

Fest in Petersburg im Frühjahr 1791, dem letzten, das Potemkin gab, bezahlte er die 

Kaufleute, die ihm verschiedene Luxusgegenstände geliefert hatten, ebenso wenig, wie 

die Izvosciki, die keinen Groschen erhielten. Die Summe soll 800 000 Rubel betragen 

haben. A. BRÜCKNER (Brikner) Knjaz G. A. Potemkin. Iz zapisok grafa Lanzerona, 

in: Istoriceskij VESTNIK Bd 62 (1895) S. 836. â€” Vgl. ferner unten Anm. 581. 

110 Diese Brücken sind ebenso wie die bekannten Triumphpforten in Kremencug, Novyj 

Kajdak und Cherson fünf volle Jahre später (1792) noch nicht bezahlt (ZAPISKI Odessk. 

obsc. Bd 12, 1881, S. 335 f., 368, 376). 

u°a Ukaz No. 16.381 vom 23. April 1786, Artikel 6. 

n°t& W* S. 91, 200. 

111 GÜLDENSTAEDT a.a.O. Bd 2, S. 
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die besondere Aufmerksamkeit der Reisenden. â€žSie ist fast eine Werst lang 

und kömmt an Güte und Schönheit der Rigischen sehr nahe&112. Die 160 Flöße, 

aus denen sie bestand, sind jedes 5 Faden breit und 3 Faden lang sie werden, 

sobald der Strom seinen normalen Wasserstand erreicht, also Mitte Mai, ver¬ 

ankert113. Das ist die Schwimmbrücke, von der Weber bemerkt, daß der Wagen 

darauf ständig im Wasser fuhr, weil er ein Floß nach dem anderen unter¬ 

tauchte114. Bei Katharinas Ankunft war diese â€ž500 Klafter lange Brücke mit 

Guirlanden geziert und mit Zweigen verschiedener Bäume besteckt&. In dem 

â€žgewissen Major&, der zur Unterhaltung dieser Floßbrücke jährlich 10 000 
Rubel bekommt115, werden wir kaum fehlgehen, den äußerst wendigen, viel¬ 

seitigen und weitblickenden Großkaufmann und Major M. L. Faleev116 zu 

erkennen, der in Kremencug seinen Wohnsitz und sein erstes Wirkungsfeld 

hatte. â€žKaufleute, Fahrzeuge und Flöße müssen ihm Geschenke machen, sobald 

sie befördert werden wollen&117. 

Solche dem Naturzustand nahen â€žStraÃŸen& sowie Brücken und ungebändigte 

Gewässer, die das Hinterland von Cherson beherrschten, luden durchaus nicht 

zu einem ausgreifenden, schnellen und sicheren Handelsverkehr ein, ebenso¬ 

wenig natürlich auch zum Aufblühen einer kaum gegründeten Handelsstadt. 

Was an Menschen in diesem weiten Raum hingestreut war, konnte in seiner 

Armut und Anspruchslosigkeit keine Kaufkraft darstellen, ja nicht einmal eine 

Kauflust aufbringen. Hier siedeln â€žPohlen und Ruszniaken, welche entweder 

der Tyrraney ihrer Herren, deren Leibeigene sie waren, oder sonst Verbrechen 

halber entliefen und sich hier theils am Ingul, theils am Ingulez seßhaft mach¬ 

ten und da eine Art von Dörfern bildeten und von Viehzucht und dem Handel 

mit Steppenheu lebten. Ihre Häuser sind von Erde erbaut, mit Rohr gedeckt 

und bey jedem befindet sich eine Umzäunung von Rohr, welche den Haushof 

ausmacht. Ihr Anblick ist weder von außen noch von innen für einen Reisenden 

tröstlich&118. In dieser Schilderung fährt Weber fort: â€žDoch muß man nicht glauben, als ob 

die mit eigenen Namen bezeichneten Ortschaften immer Dörfer, das ist meh¬ 

rere zusammengesetzte Häuser wären. Es ist in jener Gegend sehr oft der 

Fall, daß das, was man mit dem Titel eines Dorfes und mit einem eigenen 

Namen beehrt, nichts mehr ist als ein solches Haus, wie ich oben erwähnt 

habe. 112 ebd. S. 190. â€” Bemerkenswert, einen wie weiten Sprung Güldenstaedt in der Geo¬ 

graphie machen muß, um einen Vergleichsgegenstand zu finden! Vql. auch ZUEV 

a.a.O. S. 217. 

11S GÜLDENSTAEDT a.a.O. S. 125. 

114 W S. 129 f. 

115 MÖLLER Reise 1787, S. 73. 

116 Zum Obersten ist Major Falcev 1787 erst auf Katharinas Rückreise aus der Krim 

befördert worden (HALM I, S. 37). â€” Weber meint, die Brücke wäre in Pachtung ge¬ 

wesen und deshalb so spät eingehängt worden (W* S. 91). Diese Schwimmbrücke 

von Kremencug gab es noch 1817 (ROBERT KER PORTER Travels in Georqia Persia, 

Armenia. Bd 1, London 1821, S. 4). & 

117 MÖLLER a.a.O. S. 73. 

118 Schilderungen des elenden Inneren gibt Weber wiederholt, das Äußere bildet er in 

einer wohlgelungenen Federzeichnung ab (zu W S. 
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So fand ich, lange bevor ich von Wien abreiste, auf einigen119 Landkarten, in 

der Gegend zwischen Cherson und Kisikermen einen Ort angezeigt und mit 

einem eigenen Namen, Tumavata-Balta120, bemerkt. Als ich dahin kam, war 

es ein ebenso elendes, einzelnes Haus, worin ein Jude eine Art Schenke für 

die Vorüberreisenden unterhielt&121. 

Das Dorf â€žVysun& zählt 5 bis 6 Schilfhütten122 und das außer bei Weber nicht 

belegte, 23 Werst nördlich von Krivoj Rog liegende, nicht gerade freundlich 

klingende Nedamvody ein einziges Haus123. 

Wie man bei der ersten Besiedlung größerer Landgebiete auch anderwärts 

beobachten kann, sind in Neurußland viele unter den Niederlassungen an 

Flüssen entstanden. Daher wiederholt die Bezeichnung Balka als Ortsnamen 

(Kurjac&ja balka, Ternovataja balka). Ihre Anlage an Gewässern dürfte wohl 

in vielen Fällen darauf zurückzuführen sein, daß man bei der Einrichtung der 

ersten Poststationen des Pferdetränkens wegen auf die Nähe von Flüssen be¬ 

dacht war, deren Lauf überdies eine unverrückbare, weithin reichende und 

deshalb höchst willkommene Orientierungsmöglichkeit bot. â€žOn relaie sur 

cette route dans une douzaine de hameaux presque tout fort miserables . . . 

La plupart sont dans des ravins, qui coupent cette plaine immense et pres 

de quelques petites rivieres&124. 

Derartige Siedlungen, die keine Dörfer genannt werden können, oftmals aus 

einem einzigen Haus bestehen und verschiedene Namen haben, sind zu dieser 

Zeit im Raum um Cherson wie im gesamten Gebiet zwischen Dnepr und Bug 

keine Ausnahmen, sondern die Regel. Mit dem Verschwinden dieser einen 

Hütte geht auch der Name unter, mit dem sie die örtlichkeit bezeichnet hatte. 

Da liegt Kickas am Dnepr, wo Faleev einen Landeplatz für den Schiffsverkehr 

und ein Kontor einrichtet125. Kickas besteht 1782 aus einem einzigen Häus¬ 

chen nicht weit eine Sloboda aus zwei kleinen Häusern126. Verschiedene 

Teile einer und derselben Siedlung, Darievka, tragen verschiedene Namen127. 

Mit einem Wort, nichts zeigt besser als die neurussischen â€žStraÃŸen& und diese 

â€žDÃ¶rfer&, die aus einem oder zwei Häusern bestehen und deren Namen im 

119 Die von mir durchgesehenen, in Wien erreichbaren Landkarten wiesen keinen sol¬ 

chen Ort Turnavata-Balka auf, so daß Webers Ausdruck â€žeinige& Landkarten wohl 

übertrieben scheint. 

120 Die richtige Form dieses Ortsnamens wird wohl Ternovataja balka gewesen sein 

(V. G. RUBAN Novyj gonec. SPbg 1793, S. 107, wo auch S. 129 die Form â€žTernovaja 

balka& gebraucht wird). Dieser Ort liegt allerdings in der Nähe Chersons, aber nicht 

zwischen diesem und Kisikermen, sondern zwischen dem nördlich Chersons gelegenen 

Davydovbrod und Krinki. Hier war auch Kaiser Joseph 1787 durchgereist, nachdem er 

sich von Katharina in Kisikermen-Berislav verabschiedet hatte. In der Marschroute des 

Kaisers ist der Ort als â€žTirnovata balka& vermerkt (StA Hofreisen 1780, 3. Abteilung, 

Bl. 48 b, 78). 

181 W S.303J. 

122 W S. 161. 

123 W S. 184. 

124 [BAERT-DUHOLANT] Memoires. 1797, 3. Teil S. 9. 

125 HALMI, S. 31, Anm. 116. 

128 ZUEV a.a.O. S. 260. 

127 ebd. S. 243 
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Laufe eines oder ganz weniger Jahre gleichsam im Steppenwind verwehen128, 

wie sehr in diesem jungen, in der Tat â€žneurussischen& Gebiet zwischen Dnepr 

und Bug, erst seit 1774 unter russischer Herrschaft, noch alles in Fluß ist, alles 

noch im Entstehen ist, und damit auch dem Vergehen, dem Kampf ums Da¬ 

bleiben, schneller verfallen kann, als alteingebürgerte menschliche Einrich¬ 

tungen, die sich bewährt und im Boden Wurzel geschlagen haben. 

Dies darf man um so mehr behaupten, als es sich um Orte handelt, die sozu¬ 

sagen an der â€žHauptstraÃŸe& lagen, an jener Straße, die für die Reise Katha¬ 

rinas und Josephs nach Cherson ausgewählt worden war, hauptsächlich Fluß¬ 

läufen entlang, am Ingul und Ingulec129. Flußläufe sind, wie wir das im Koloni- 

sierungsprozeß Sibiriens deutlich verfolgen können, die ersten naturgegebenen 

Wegweiser in einem weg- und steglosen Gebiet. 

Spärlichste Besiedlung gibt den Durchreisenden nur die Möglichkeit einer mehr 

als primitiven Unterkunft. Und doch ist für einen weitreichenden Handel 

und Verkehr auch die Unterkunft eine wichtige Frage. Waren und Menschen 

müssen nach tage- und wochenlanger Fahrt ein halbwegs gesichertes Obdach 

erwarten können. Nach den meist zu überstehenden Foltern des Holperns und 

Stolperns sozusagen über Stock und Stein bedurfte der menschliche Körper zur 

Wiederherstellung seiner Kräfte in erhöhtem Maße der Nahrung und ebenso¬ 

sehr der Rast und Ruhe. 

Für einen etwa aus Wien kommenden Reisenden hörte die Einrichtung von 

Gasthöfen mit Lemberg völlig auf. Zwischen Lemberg und Cherson aber liegen 

1000 Kilometer, eine Strecke, die, am heutigen Österreich gemessen, vom 

Bodensee bis zum Neusiedlersee reicht. Gewiß war es damals auch um die 

Gasthöfe in Europa nicht gut bestellt, zumal wenn man bedenkt, daß die An¬ 

sprüche an Reisen und Unterkunft in Europa weit höher waren als in Rußland. 

Selbst gegen Wiener Gasthöfe wurden damals einheimische und fremde Stim- 

128 So verzeichnet Weber auf der Strecke von Kremencug nach Cherson, 78 Werst süd¬ 

lich Kremencugs, zwischen den beiden Poststaüonen Kurjac&ja balka und Nedamvody 

eine Ortschaft â€žFiurtofkretna& (Fiurtowgretna), die weder bei RUBAN (a.a.O. casf 1, 

S. 128) in dem Verzeichnis der Postrouten, noch sonstwo in den mir zugänglichen Land¬ 

karten und geographischen Nachschlagewerken feststellbar ist. â€” â€žFiurtofkretna& liegt 

nach WEBER (W* S. 39, 130) von Kurjac&ja balka 17, von Nedamvody 27 Werst ent¬ 

fernt. Zu gleicher Zeit, vielleicht sogar noch in demselben Jahr 1787 wie Weber gibt 

ein italienisch geschriebenes Verzeichnis der Orte und deren gegenseitiger Entfernung, 

die zwischen Cherson und Kiev liegen (StA Hofreisen 1780, Abteilung 3, Bl. 86), dem 

wie bei Weber 27 Werst nördlich von Nedamvody und ebenfalls wie bei Weber 17 

Werst südlich von Kurjac&ja balka gelegenen, also demselben Ort, den Weber mit 

Fiurtofkretna bezeichnet, den Namen â€žRiscoff& Tractir& (Ryckov traktir). Auch dieser 

Name scheint schnell untergegangen zu sein wie die Herberge, die er bezeichnete. Nicht 

nachweisbar ist auch die Ortsbezeichnung â€žBohatschiaska&, die Weber einer Ortschaft 

auf der Strecke zwischen Kiev und Kremencug gibt, und zwar 16 Werst nördlich von 

Kremencug (W S. 128). â€” Das erwähnte italienische Ortsverzeichnis, das offenbar im 

Zusammenhang mit der Reise Kaiser Josephs angelegt worden war, nennt zwischen 

Kiev und Kremencug eine Reihe von Orten, die sonst nicht belegbar sind. Zu der 

Frage â€žFiurtoffkretna-Ryckov traktir& sei noch bemerkt, daß Katharina bei ihrer Durch¬ 

reise 1787, am 3. Juli, in der Sloboda Annovka nächtigte. Auf der Straße von Davydov¬ 

brod nach Kremencug liegt Annovka 22 Werst südlich von Kurjac&ja balka, also fünf 

Werst von Fiurtoffkretna-Ryckov traktir entfernt ( 

ZURNAL 

. . . putesestviju . . . 1787-go goda, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 3 [1853], S. 286). 

129 W 
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men laut130, die zu wenig Bequemlichkeit fanden, oder der gewiß unbegründete 

Vorwurf des vornehmen Johann Graf Fekete de Galantha in seinem â€žTableau 

vivant de Vienne&131, der im Gegensatz etwa zu â€žFrankreich und anderen Län¬ 

dern& in allem, was man in Wien Gasthof nannte, â€žden größten Schmutz& an¬ 

prangern möchte oder â€žvon Ungeziefer, Fett und Staub starrende Zimmer&, in 

denen man umgebracht werden kann, wenn man nicht sein eigenes Bettzeug 

mitführt, schließlich â€žschlecht gereinigtes Eßgeschirr&, daß er fürchtet, â€žhoffÂ¬ 

nungslos vergiftet& zu werden . . . â€žin diesen unwürdigen Schlünden des Un¬ 

rats&. Diese maßlose Entrüstung ist, wenn man ihr andere Stimmen von In- 

und Ausländern gegenüberhält132, die die Wiener Küche als die beste hin¬ 

stellen, ungerechtfertigt und steht vereinzelt da. Jedenfalls konnte mit einer 

â€žSchutt Stroh& höchstens ein Fuhrmann in Europa halbwegs zufriedengestellt 

werden133. Aber was haben ähnliche Wünsche zu sagen bei den geringen Ent¬ 

fernungen und dem gemäßigten, ausgeglichenen Klima in dichtbesiedeltem 

Gebiet und belebten Straßen im Gegensatz zu den Unbilden der Natur in dei 

verlassenen Steppe, die den einsamen Reisenden immer wieder am Leben 

bedroht, und den Entfernungen, die ins Uferlose wachsen! 

Das Reisen in Rußland war von jeher schwierig. Schon Josapha Barbaro, der 

venezianische Edelmann, der 1436 an den Don reiste, wo er dann 16 Jahre zu¬ 

brachte, sowie Ambrogio Contarini (1473 ff.) konnten nicht umhin, von den 

schlechten Herbergen zu sprechen134. Ebenso klagten im 17. Jahrhundert über 

die Beschwerlichkeiten einer Reise alle Ausländer, die Rußland besuchten135, 

und so blieb es auch während des 18. Jahrhunderts in dem weitaus zivilisier- 

teren Norden des Landes. Und was konnte die Wildnis der südrussischen 

Steppe bieten, die noch vor kurzem Niemandsland gewesen war? Die er¬ 

schöpften Reisenden klagten mit Recht über die Schwierigkeiten, überhaupt 

ein Nachtlager zu bekommen, und wenn, so in übelriechenden, von Schmutz 

starrenden Häusern der Moskoviter, deren Rauchstuben keine Schornsteine 

besitzen, wo man von Küchenschaben [tarakany] behelligt wurde, wollte man 

nicht, was viele schließlich vorzogen, auf freiem Feld übernachten138. Oft war 

den ganzen Tag lang kein Bissen zu bekommen187. 

Dieselben Zustände herrschten selbst gegen Ende des 18. Jahrhunderts in 

einem so zentralrussischen Gebiet wie auf der Strecke von Tvef nach Mos- 

130 JOHANN PEZZL in seiner â€žSkizze von Wien& 1780 oder 80 Jahre später JULIUS 

WEBER in den â€žBriefen eines in Deutschland reisenden Deutschen&. 

181 In deutscher Sprache: â€žWien im Jahre 1787&. übersetzt von V. Klarwill [= Pollak] 

Wien 1921, S. 96â€”98. 

132 JOHANN PEZZL a.a.O. oder ADOLF GLASBRENNER Bilder und Träume. 

133 FRIEDRICH RAUERS Kulturgeschichte der Gaststätte. Berlin 1941. 

134 V. SEMENOV Biblioteka inostrannych pisatelej o Rossii. SPbg 1836, S. 63 und 17. 

135 Marina Mniszek, in: Historica Russiae MONUMENTA 1842, Bd 2, S. 160. â€” Paulus 

von Aleppo, in: CTENIJA 4, 4 (1897) S. 120. â€” PHILIPPE AVRIL Voyage en divers 

Etats dEurope. Paris 1692, S. 150. â€” JOH. PHIL. KILBURGER Kurzer Unterricht. In: 

BüSCHING Magazin für Historie und Geographie der neueren Zeiten. Hamburg 1769, 

Bd 3, S. 273. 

136 BERNH. LEOPOLD TANNER in: CTENIJA 3, 4 (1897) S. 36, 38. â€” (Miege, Guy Ho¬ 

ward, Charles, First Earl of] CARLISLE Drey Gesandtschaften . . . Leipzig 1701, S. 85. 

137 JOH. ADAM v. BRAND Reysen durch die Mark . . . Wesel 1702, S. 184. â€” JOH. 

GEORG KORB Diarium, in: CTENIJA 4, 4 (1866) S. 
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kau138 und genau die gleichen um Petersburg. â€žSetting out from Petersburg 

for the south of Russia, the traveller bids adieu to all thoughts of inns, or 

even houses with the common necessaries of bread and water. He will not even 

find clean straw, if he should speculate upon the chance of a bed.&139 Der 

russische Bauer kannte keine Betten, vielfach bis in die jüngste Zeit, und 

Hotelzimmer mit Bettzeug und Wäsche gibt es selbst zu Beginn des 20. Jahr¬ 

hunderts in Rußland nur ausnahmsweise oder ist nur gegen besondere For¬ 

derung und besondere Bezahlung erhältlich. Deshalb führte man auf Reisen 

in Rußland seit altersher bis in unser Jahrhundert vielfach sein eigenes Bett¬ 

zeug mit140. 

Weder in dem Gasthof des Juden Sachse in Kiev141 noch in Cherson142 oder 

Elizavetgrad143 gibt es Bettzeug, oft nicht einmal Bettgestelle. Ein schlechter 

Tisch, ein zerbrochener Stuhl und eine Bank bilden die ganze Einrichtung144. 

Auch Ostgalizien zeigt um diese Zeit dasselbe Bild. In Berdyczew, in dem 

gleichen Gasthof, in dem Kaiser Joseph kurz vorher genächtigt haben soll, 

findet Weber nichts anderes als Stroh, das wenigstens frisch aufgeschüttet 

worden war145. â€žEin deutscher Wirt im Dorfe Dnistryky hatte mehrere Schlaf¬ 

zimmer eingerichtet. Kein Pole wollte darin schlafen, auch der Fürst oder 

adelige Damen146 verlangten gewöhnlich nur Stroh zum Nachtlager.& Gast¬ 

häuser kennen 1820 weder Jasi noch Bukarest, auch nicht einmal Odessa, wäh¬ 

rend Stanislau solche hat, besonders aber Lemberg. 

Auf galizischem Boden findet Weber in der ersten Karczma147 nichts zu essen, 

sauren Wein und Schmutz148, am nächsten Abend nur zufällig ein Unterkommen 

für die Nacht149. Juden unterhalten diese Karczmy150, die von Meile zu Meile, 

meist von der Ortschaft völlig abgesondert, einzeln in Wäldern oder auf freiem 

138 BRETON Rußland oder Sitten, Gebräuche und Trachten der sämtlichen Provinzen 

dieses Kaisertums. Bd 2, Pesth 1816, S. 53 ff. 

189 EDWARD DANIEL CLARKE Travels in Russia . . . (1799) Edinburgh 1839, S. 11. 

140 Herberstain s. V. KLJUCEVSKIJ Skazanija . . . 1918, S. 51. â€” CHANCELLOR 1553 

beobachtet: â€žThe common people knows not the use of beds.& (HAKLUYT, Glasgow 

1903, Bd 2, S. 270) CARLISLE a.a.O. S. 45, 123. â€” MEYERBERG in: CTENIJA (1873) 3, 

S. 78. OLEARIUS 1656 S. 225. â€” Erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, da 

â€žsich die Russen befleißigen, von Jahr zu Jahr den anderen Europäern in einigen Sachen 
gleich zu werden&, werden wohl noch immer nicht Betten in unserem Sinn, aber doch 

Matratzen mit Stroh oder Haaren ausgestopft auch bei wohlhabenden Leuten benützt 

(KILBURGER Kurzer Unterricht a.a.O. S. 259). Der italienische Arzt Poggi führt sein 

Bettzeug mit (W S. 183). 

141 W S. 116. 

w2 W S. 140 f. 

145 W S. 213. 

144 DRÜMPELMANN in: Russkij ARCHIV (1881) 1, S. 45. Ebenso WILLIAM COXE 

Reise 1786, Bd 1, S. 178, Bd 2, S. 207. 

145 W S. 224, W* S. 97. 

146 HACQUET Neueste physikalisch-politische Reisen. Bd 3, S. 115. 

147 Eine Abbildung einer Karczma zeichnet WEBER mit der Feder (W S.66 â€” 67). 

148 W S. 53. 

149 W S. 54. 

159 Die Juden tauchen in den polnischen Karczmy Ende des 17. Jahrhunderts auf (ALEX¬ 

ANDER BRÜCKNER, in: ENCYKLOPEDIA staropolska. Warszawa 1937, Bd 1, S. 543ff. 

Selbst noch in der Mitte des 19. Jahrhunderts bewahren die Karczmy dasselbe wenig 

einladende Gesicht (MARIE FÖRSTER Briefe aus Südrußland. Leipzig 1856, S. 
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Feld liegen, â€žlange von Bretern ziemlich elend zusammengenagelte Schuppen, 

in deren einer Ecke die Wohnung für den Juden und seine Familie angebracht 

ist. Diese Wohnung ist gewöhnlich von übereinandergelegten ungezimmerten 

Balken oder höchstens von an der Sonne getrockneten Ziegeln gebaut. Thür 

und Tor sind mit Weidenreisern an den Pfosten befestiget, ohne Schloß und 

Klinke. Die Fenster sind mit ganz kleinen, zwischen dünne Holzspäne ge¬ 

klemmten, dünnen Glasstücken verwahrt. Die Wohnung bestehet aus einem 

großen gemauerten pohlnischen Ofen, welcher den größten Theil des Wohn¬ 

gebäudes einnimmt und dessen eine Seite mittels einer Breterwand verlängert, 

den übrig gebliebenen Raum in zwey Behältnisse abtheilet, deren eines den 

Handelsleuten eingeräumt ist, das vordere, etwas größere aber für die vor¬ 

überziehenden Fuhrleute und sonstigen Reisenden bestimmt ist, da ihren 

Branntwein zu trincken. Des Nachts liegt hier alles unter-, über- und neben¬ 

einander. Es ist leicht zu denken, daß ein Reisender, der nur einigermaßen an 

Reinlichkeit gewöhnt ist, hier nicht nur keine Bequemlichkeit findet, sondern 

selbst das nothwendigste vermisset, ja selbst den Eintritt in diese Wohnungen 

der Unflätherey scheuet. Ich blieb daher die ganze Zeit über, da ich in Pohlen 

reiste Tag und Nacht beständig in meinem Wagen. Ich bekam jedoch Milch, 

Eyer und Hühner allein an vielen Orten fehlte es an Geschirre, selbe zu 

kochen oder zu speisen und wo dieses wirklich für allenfalls vorüberziehende 

Christen eigens vorhanden war, verweigerte man mir doch Messer, Gabel, 

Löffel, weil man es mir von Religions wegen nicht geben durfte&151. Anderwärts 

wieder gibt man dem Reisenden des Sabbats wegen nicht nur nichts zu essen, 

sondern erlaubt ihm nicht einmal Feuer oder Licht zu machen, und bietet ihm 

höchstens ein Strohlager an. â€žAllein das ungewohnte Lager, das Geschrey 

der Kinder und der häufigen Grillen in der Stube, der Gestank und die Ratten 

und Mäuse& lassen selbst den Müdesten nicht einschlafen152. 

Solche Verhältnisse also begrüßen den Reisenden schon in Galizien. Beschwert 

sich Weber hier und später auf russischem Boden darüber, daß ihn Rauch und 

Unruhe in der Nacht nicht schlafen lassen153, so fühlt sich selbst Katharina IL 

auf ihrer Reise nach Cherson und die Krim gestört durch â€žLÃ¤rm und Tabak¬ 

rauch&, die sie in einem ihrer mißlungensten Gedichte ebenso beklagt154 wie 

der ihr verhaßte Abbe Chappe1â„¢ oder noch viel später August von Kotzebue 

über die säuischen Stuben und Kakerlatschen in Kazan156. Als einzige Rettung 

vor dem anwidernden Geruch, ja Gestank, den Bier und Met ausströmen, vor 

übelwerden und Ohnmacht und â€žwegen des äußerst unreinen eckelhaften Aus¬ 

sehens dieser Getränke&157 bleibt also nichts als in finsterer Nacht die Flucht 

151 W S. 67 ff. 

152 W S. 63. 

153 W S. 154, 161, W* S.73. 

154 Istoriceskij VESTNIK Bd 23 (1886) S. 249. 

155 Antidote, in: BARTENEV Osemnadcatyj vek. Moskva 1860, Bd 4, S. 235. 

is« KOTZEBUE Das merkwürdigste Jahr meines Lebens (zuerst Berlin 1801) in seiner 

Auswahl prosaischer Schriften Bd 44, S. 149 f., S. 223. â€” Zustände also, wie sie seit 

altersher Reisende auf dem Balkan vorfanden, wo auch die Türken Vieh und Menschen 

gemeinsam im selben Raum zur Nachtzeit unterzubringen pflegten und man daher vor¬ 

zog, im Freien zu nächtigen (BUSBEK Vier Briefe aus der Türkei. Verl. der Philosophi¬ 

schen Akademie Erlangen 1925, der die Karawansereien ausführlich beschrieb). 

167 W S. 72, 
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ins Freie, in den Reisewagen158. Aber auch diese Art der Nächtigung kann auf 

die Dauer nicht befriedigen. Als Erlösung empfindet der zermürbte Reisende, 

wenn er gelegentlich nach den im Wagen zusammengekrümmt verbrachten 

Nächten â€žsich wieder einmal ausgestreckt niederlegen konnte&158, obwohl nur 

auf einem Bund Stroh, doch â€žin einer ungedielten Kammer, deren Luftlöcher 

mit Papier verklebt waren& und die keinerlei Möbelstücke enthielt. 

Alle diese Einkehrhäuser, oft dem Einsturz nahe, sind â€žvon innen bis zum 

größten Ekel unrein: da zwischen hölzernen, schmutzigen Wänden voll Mäuse, 

Ratten, Grillen etc. halbnackte Menschen, von Flöhen und Läusen strotzend, 

mit Haustieren aller Art an Geflügel und vierfüßigen Thieren unter- und über¬ 

einander herumkollern und ihre verschiedenen Ausleerungen auf den unge¬ 

dielten Boden hin gemeinschaftlich verrichten, welche des Morgens von der 

Hausmagd mehr nur geebnet als hinausgeschafft werden&160. 

Selbst in Kiev angekommen, erhält der Reisende wohl ein â€žbequemes Zimmer& 

zugesagt, das aber bei näherer Besichtigung zum Nachtlager nichts als â€žeinen 

tüchtigen Haufen Heu& aufweist. Der Trost, â€ždie Müdigkeit würde die Stelle 

des Bettes vertreten&, bewährt sich nicht. Denn kaum ist das Licht gelöscht, 

läuft dem Ankömmling eine Maus über das Gesicht, â€žzugleich hörten wir 

Ratten und Mäuse in allen Ecken pfeifen und im Zimmer herumrumoren. Wir 

machten Licht und nachdem wir fast die ganze Nacht mit der Ratten- und 

Mäuse-Jagd zugebracht hatten, stand ich am Morgen verdrüsslicher und müder 

auf, als ich mich Abends niedergelegt hatte&161. In Elizavetgrad, dem Haupt¬ 

quartier Potemkins, läßt sich nur mit großer Mühe und dann nur zufällig ein 

kleines, einfenstriges Zimmerchen aufstöbern mit einem Bund Stroh, auf dem 

in der Nacht vorher ein Kranker an Lustseuche verstorben war. An eine Er¬ 

neuerung des Strohs war aber nicht zu denken. So bleibt auch in dieser â€žStadt&, 

die allerdings durch Einquartierung der Stäbe gelitten haben mochte, nichts 

anderes übrig, als auf einem Stuhl sitzend die Nacht zu verbringen162. Eine 

Steigerung solchen Elends hält man kaum noch für möglich. Und doch bleibt 

sie nicht aus. Während an der Poststraße Orel-Kiev steinerne Gasthöfe auf¬ 

gerichtet werden, Ansätze also zu der auch sonst in Europa bekannten Ver¬ 

bindung zwischen Post- und Gasthof, sucht man an den Hauptstraßen Neuruß¬ 

lands vergebens nach einem Haus, wo man etwas Warmes zu essen bekäme, 

außer ab und zu einmal eine Tasse Tee oder Kaffee. Solchen Verhältnissen 

begegnete 1787 Doktor Drümpelmann durch alle die 13 Tage, die er von Cher¬ 

son nach Riga fuhr163. 

Welche Qualen erwarteten aber erst den Reisenden im Winter, selbst wenn 

er den verheerenden, dahinfegenden und brausenden Schneestürmen zu ent¬ 

weichen verstand! Tagelang irren die Schlitten im Schnee, nirgends eine Mög¬ 

lichkeit, sich in dem Meer von Schnee zurechtzufinden, sie kippen um, ver- 

153 Sogar mitten in Warschau mußten oft Reisende im Wagen übernachten (CHAPPE 

a.a.O. Bd 4, S.234). 

159 W S. 75. 

1,0 W S. 81 f. 

161 W S. 116. 

182 W S. 213. 

183 E. W. DRÜMPELMANN Beschreibung meiner Reisen, 1813, S. 
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lieren die Richtung. Es wird Nacht. Außer dem Himmel und einer unüberseh¬ 

baren Schneefläche ist den ganzen Tag nichts zu sehen. Es wird stockfinster. 

Durchfroren, oft voll Schrecken und Angst nach kaum überstandener Gefahr 

suchen die Fuhrleute nach einer mutterseelenallein in der Steppe stehenden 

Unterkunft. â€žWirklich kamen wir auf einen Platz, wo ich mehrere Pferde, 

Schlitten, Menschen, einige große Heuschober, aber durchaus kein Haus sah. 

Ich frug nach dem so sehnlich erwünschten Tractir und man wies mich an ein 

auf der Erde aufliegendes Rohrdach, welches ich mit den übrigen für einen 

Heuschober gehalten hatte. Ich suchte den Eingang und fand endlich an der 

einen Seite ein Loch, durch welches ich rücklings auf allen vieren164 etwa 5 oder 

6 Schuhe tief unter die Erde hinabkriechen mußte. Mit einem Worte, das ganze 

Tractir bestund in einer ins gevierte, auf Mannshöhe ausgegrabenen Grube, 

welche von dem auf der Erde aufliegenden Rohrdache bedeckt war und deren 

Eingang der Wölfe wegen mit ein paar Brettern vermacht war&165. 

Nicht weniger als 33 Personen füllten diese Grube. Da sie â€žauÃŸer der Thüre 

keinen Zugang der Luft hatte, so läßt sich denken, welch mephytische Luft 

darin herrschte. Die Erdwände waren auch ganz schwarz und feucht wie in 

einem alten, schlechten Keller. Und doch war ich noch froh, in diesem Loch 

seyn zu können, weil ich mich, obschon weder Ofen noch Feuer darin war, 

doch durch den darin herrschenden Dunst erwärmen konnte. Der ganze Vorrat 

dieses Tractirs bestand in einem Fässgen Branntwein, dem die Gesellschaft 

fleißig zusprach&166. 

Findet man ein andermal schon tief in stockfinstrer Wintersnacht sein Tages¬ 

ziel, so sind es 5 bis 6 Schilfhütten, die keinen Menschen mehr aufnehmen 

können, da weder Essen noch Feuer vorhanden ist, aber auch kein Futter für 

die Pferde. Es zeigt sich zum Überfluß, â€ždaÃŸ hier nicht einmal ein Unterstand 

für uns wäre. Die Hütten waren so klein, wimmelten dabei so von Menschen 

und Vieh verschiedener Gattung, waren dabei so glitschig am Boden und so 

von Gestank erfüllt, daß wir alle das Ungemach und die Ungewißheit der 

Weiterreise dem Aufenthalt in diesem Unflathe vorzogen&167. 

Das also waren die neurussischen Unterkünfte für Hunderte von Meilen herzu¬ 

reisender Kaufleute, wo sie Kräftigung und Stärkung zur Weiterreise finden 

sollten! Die in Europa im 18. Jahrhundert verbreitete Form der Garküche die 

ursprünglich keine Getränke, nur Speisen verabreichte, die Trattona in Italien, 

deren Besitzer sich anderwärts Traiteur, Hoftraiteur und in Wien Trakteur 

nannte, Auskochereien, die großen Zuspruch von hoch und nieder hatten, war, 

wenn wir der Wortform folgen, von Wien aus nach dem Osten vorgedrungen 

und dabei auf ihre allerletzte, niederste Stufe herabgesunken168. Diesen mei¬ 

lenweiten Abstand vom Wiener Trakteur beeilt sich denn auch der Wiener 

&^udT Badestuben gab es in der Ukraine unter der Erde. â€žCto za tamja? Kazut cto 

e taki diki ljude, cto u ich i zemljankach nema dverej a dirka i tudi lazjat racki (L. 

NIEDERLE Zivot starych Slovanu. Bd 1, S.791, Anm. 3). 

186 W S. 172 f 

â„¢ W S. 173. 

168 Der Engländer  ALFRED ROYER (â€žAus der russischen Gef angenschaft& : S. 63) be¬ 

merkt im Jahr 1854, als er in Nikolaev ein â€žTraktir de ^^^^^üS? 

Terminus: â€žWahrscheinlich eine Verstümmelung des deutschen Wortes .Trakürnaus , 

denn es wären hier eigentlich nur Speisen und Getränke zu haben 
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Weber sofort festzuhalten: â€žUm allen Irrtum zu vermeiden, den das Wort 

Tractir veranlassen könnte, muß ich erinnern, daß es nicht Wirtshaus, sondern 

höchstens Unterstand heißen kann, indem die meisten bloße Gruben in der 

Erde sind, in welche man zum Theil auf allen vieren kriechen muß und worüber 

ein Rohrdach [Schilfdach] ruht. Meist ist es ein mit getrocknetem Ochsenmist 

gewärmter Raum, der so entsetzlich stinkt, daß man kaum atmen kann&169. 

Und doch bildeten diese Traktiry bei aller ihrer Erbärmlichkeit (oft zugleich 

Posthöfe, wie in Europa jene Gasthäuser, die ursprünglich als Poststationen 

angelegt worden waren) den Kern für spätere Dörfer. So finden wir im 19. Jahr¬ 

hundert noch eindeutige Dorfnamen wie in der Nähe von Cherson: Revuckij 

traktir, Charcenkov traktir, Krasnyj traktir u. ä.170. 

Kein Wunder, wenn Weber auf seinen Reisen durch die rechtsufrige Ukraine 

schließlich die erbärmlichen Abkömmlinge der Wiener Trakteurs, die Besitzer 

der â€žfamosen Traktirs& zu meiden trachtet, deren Fama nicht schlecht genug 

sein konnte und vorzieht, seinem Kompaß nach zu fahren, obwohl für Hun¬ 

derte von Kilometern nur auf sich selbst gestellt. Aber auch das hat seine 

Schwierigkeit und Gefahren. Denn die mit Schneewolken angefüllte Luft er¬ 

laubt â€žweder bei Tag den Lauf der Sonne, noch Abends die Sterne zu beobach¬ 

ten . . . Die Fahrgeleise sind durch Wind und Schneegestöber unkenntlich ge¬ 

macht oder kreuzen sich nach allen Richtungen so, daß man auch daran sich 

nicht zu erkennen oder zu recht zu finden im Stand war&. Um so mehr mußte 

man aufatmen, wenn man â€žAbends im Finstern bey einer hölzernen Baracke 

anlangte, welche rundherum eine ziemliche Umzäunung von Rohr hatte, welche 

den Hof bildete&. Das war die einzige Unterkunft, die ein Chersoner Kaufmann 

â€žauf Spekulation unterhielt&. Doch auch hier konnte man nichts anderes er¬ 
halten als Tee171. Am folgenden Tag, â€žda es sehr dick schneyte, ließ ich den 

Compaß fast nicht aus der Hand, um fleißig meinen Kutscher dirigieren zu 

können, der wegen Wind und Schnee kein Auge öffnen konnte. Denn der Wind 

blies so stark, daß die Pferde einige Mahle scheu wurden&. Erreichte man dann 

eine noch so elende Zemljanka, so war man froh, â€žein Obdach gegen das 

schreckliche Schneegestöber und für den von Kälte erstarrten Körper ein ob¬ 

gleich stinkendes doch wärmendes Feuer& gefunden zu haben, selbst auf die 

naheliegende Gefahr hin, daß das mit Schilf und Stroh angefüllte Erdloch in 

Flammen aufging. Denn das Schneegestöber war oft so dicht, daß der Fuhr¬ 

mann wiederholt kaum seine Pferde sehen konnte und schließlich niemand 

mehr wußte, wo man sich befand172. Selbst ein Kurier, der aus der Krim in 

Potemkins Hauptquartier unterwegs war, traute sich nicht mehr wegen Wind 

und Schneesturm weiterzufahren173. 

Der Aufenthalt in den oberirdischen Hütten aus Schilf, deren Wände man 

außen und innen mit Lehm beschmiert hatte, war übrigens ebenso der Gesund¬ 

heit abträglich wie der in den Wohngruben. Beide waren feucht, besonders 

während der Regenzeit oder der Überschwemmung im Frühling und Herbst, 

&& W* S. 73 Anm. und W S. 154. 

170 SEMENOV Geografo-statisticeskij slovar. Bd 5, S. 486 

171 W S. 154. 

172 W S. 159. 

173 W S. 
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also während einer beträchtlichen Zeit des Jahres, so daß sie sogar die Aus¬ 

breitung der Pest begünstigt haben sollen174. 

Eine Landreise eines Kaufmannes aus Westeuropa nach Cherson bedeutete 

somit nicht nur unerhörte Entbehrungen, sondern war zugleich ein kühnes 

Wagnis voll Gefahren für Leben und Gut. Kurz und gerecht faßt Baert- 

Duholant die Eindrücke seiner Reise durch Neurußland zusammen: â€žLa partie 

méridionale du vaste et monstrueux empire de Russie est peu connue. Pres- 

qu&entièrement désert, elle n&offroit rien jusqu&à présent qui pût tenter la 

curiosité des voyageurs, ou la cupidité des négocians il n&existoit d&ailleurs 

aucun moyen de la parcourir point de communications établies, point d&éta¬ 

blissement formés, point de ressources pour y subsister et on n&avoit à y 

iencontrer que des peuples nomades, Tartares et Calmoucs parmi lesquels on 

pouvoit craindre de ne pas se trouver en sûreté&175. 

Und doch vergaß Baert-Duholant noch eines. Zu der schlechten Verbindung 

einerseits mit dem Meer und andererseits der abschreckenden mit dem Innern 

Rußlands, den schlechten Wegen, Brücken und Unterkünften, tritt schließlich 

noch ein handeis-, d. h. lebensfeindlicher Umstand gebieterisch hinzu: das 

höchst widrige Klima Chersons. Die Gefahren der sumpfigen Dneprniederun¬ 

gen schildert eindringlich Anthoine, der hier sein Handelshaus begründete und 

mit dem Leben seiner zwei Brüder bezahlen mußte176. â€žOn éprouvait en été 

à Cherson les funestes effets du dessèchement lent et laborieux des lagunes 

occasionnées dans les mois d&Avril par les débordemens considérables du 

Niéper. Les vapeurs de ces eaux stagnantes, volatilisées par l&ardeur du soleil, 

y infectaient l&air et y engendraient des fièvres tierces qui souvent ont dé¬ 

générés en fièvres malignes. La convalescence en était longue et très-difficile 

dans une atmosphère putride. Ces fièvres ont causé beaucoup de ravages dans 

les premières années de la fondation de Cherson. On les attribuait principale¬ 

ment à l&écoulement d&une partie des immondices de la ville vers ces espèces 

de marais. D&année en année, le limon qui compose le fond se corrompait 

davantage, et ce dépôt pestilentiel, qui tour à tour se détrempe et se dessèche, 

produisait des exhalaisons qui communiquaient à l&air une malignité 

mortelle&177. Ob so schwerwiegende Bedenken der einen oder anderen Art Potemkin heim¬ 

gesucht haben, wissen wir nicht. Aber selbst wenn dies der Fall gewesen sein 

sollte: Rücksichten auf den Handel standen gewiß nicht in erster Reihe. Für die 

Seefestung brauchte er einen möglichst geschützten Platz und das Klima? 

Wann hat schon Rußland Menschenleben geachtet oder mit Menschenleben 

174 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 9, S. 277 und Bd 13 (1883) S. 247. 

175 [BAERT-DUHOLANT] Mémoires a.a.O. 3. Teil, S. 1. 

176 ATHOINE Essai. Paris 1820, S. 206â€” 228. Am ersprießlichsten reist man, wenn man 

sowohl in Polen (W S. 61) als auch in Neurußland (W S.218) aus den ortsansässigen 

Juden einen als Fuhrmann dingt, mit dem man Tag und Nacht reisen kann und oben¬ 

drein besser als mit der unzuverlässigen Post. 

177 ANTHOINE ebd. S. 30. â€” über die ungünstige Lage Chersons urteilten ebenso 

L.PH. SÉGUR Mémoires, ou souvenirs et anecdotes. Paris, Bd3, S. 143 P.S. PALLAS 

Bemerkungen auf einer Reise in die südlichen Statthalterschaften . . . Leipzig 1799, Bd2, 

û. 506. Kaiser Josephs II. Urteil s. oben Anm. 103. über das verunreinigte Trinkwasser 

vgl. W* S. 
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gerechnet! Etwa damals, als genauso am Rande des Reiches mitten in einem 

trostlosen und unfruchtbaren Landstrich Peter der Große in das lockere Ge¬ 

schiebe des sumpfigen Nevadeltas Piloten rammte, um erst die festen Grund¬ 

lagen zu schaffen, die die Stadt seines Namens tragen konnten? War doch 

Petersburg in der nämlichen ungünstigen Lage im Norden erstanden, an dem 

einzigen Strom des damaligen Rußland, der nach dem eisfreien Westmeer 

wies, wie Cherson an dem russischen Fluß des Südens erbaut werden sollte, 

dem zur Zeit einzigen russischen Fluß, der auf das Schwarze Meer hinaus¬ 

führte. Die Gründung Chersons ahmte doch auch darin die Petersburgs nach, 

daß die neue Festungs- und Hafenstadt nicht am offenen Meer angelegt wurde, 

sondern am Süßwasser des Dnepr wie Petersburg im schalen Wasser des 

äußersten Winkels des Finnischen Meerbusens. Unzugänglichkeit und Entfer¬ 

nung Petersburgs wie Chersons vom Meer verbindet diese beiden Ersatzhäfen, 

die nur einen indirekten, aber immerhin einen Zugang zum Meer erlaubten. 

Am selben Tag, da der oben erwähnte Ukaz das jahrelange Schwanken über 

den endgültigen Standort Chersons beendet hatte, schrieb Katharina an Potem¬ 

kin: â€žEs empfiehlt sich, am Liman eine Redoute aufzuführen, worin Admirali¬ 

tätswerften usw. nach dem Vorbild der hiesigen [Petersburger] Admiralität 

unterzubringen wären und dies Cherson zu nennen. Ocakov, dessen Belage¬ 

rung und Einnahme nicht so teuer zu stehen kommen wird wie die von Herrn 

Meder vorgeschlagene Festung, stellt das dortige natürliche Kronstadt dar

die Zivilstadt Cherson kann mit einer feldmäßigen Befestigung umgeben wer¬ 

den&178. Schon durch diese Worte schillert das Vorbild klar hindurch, das 

Katharina für die neue Festung und Stadt nahe dem Schwarzen Meer, ihre und 

ihres erfolgreichsten Günstlings ureigenste Schöpfung, vorschwebt: Peters¬ 

burg! Auch für die Zahl der in Cherson anzulegenden Stapel nimmt Katharina 

die Anzahl der Petersburger zum Ausgangspunkt und richtunggebenden Bei¬ 

spiel179. Potemkin folgt nicht weniger den Fußstapfen Peters des Großen, als er 

an die Gründung Chersons denkt. In Petersburg wollte Peter den Vasilij- 

Ostrov nach Art der Amsterdamer Grachten mit Kanälen durchziehen180. Das 

gleiche wollte Potemkin in Cherson durchführen und dazu die Dnepr-Insel aus¬ 

nützen, â€žund auf ihr das schaffen, was Kaiser Peter der Große auf dem schwan¬ 

kenden Grund von Petersburg geschaffen hatte&181. Da Kriegsschiffe vonPeters- 

burg nach Kronstadt nur auf (den in Amsterdam 1688 erfundenen182) â€žKamelen& 

&8 â€žNadlezit sdelat na Limane redut, v kotorom by umestilis admiralitejskija verfi i 

procee po primeru zdesnjago [Peterburgskago] admiralitejstva i nazvat sie Cherson

tamosnij Kronstadt estestvennyj est Ocakov, osada onago i vzjafe ne stanut tak 

dorogo kak kreposf prozektirovannaja gospodinom Mederom civilnoe ze stroenie 

Chersona mozno obnesti polevym ukrepleniem& (SBORNIK Bd 27, S. 154). 

179 SBORNIK ebd. S. 155 â€žsie pisu primerno, ctob Vy [Potemkin] k semu primenifsja 

c°.?& c& wEI^no?,^,?^tersburg am Ende seines ersten Jahrhunderts. SPbg 1805, Bd 1, S.45 , F. V. BERCHGOLC Dnevnik. Moskva 1902, S. 98 BOGDANOV-RUBAN Opisanie 

Râ€žÂ« e*v9a- ri l â€¢ S& 170f& Und X G& GEORGI Versu* einer Beschreibung der Russisch Kayserhchen Residenzstadt St. Petersburg . . . SPbg 1790 S 16 

ü-SjyäSÄ^iÄ» CHBMNICEE &â– Â«â€¢Â°- S.398, ,e,»e, U»,e,e, 
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gebracht werden konnten, die das Schiff von beiden Seiten heben und so über 

seichte Stellen hinweggleiten lassen, beabsichtigte Peter, einen 30 Kilometer 

langen Kanal graben zu lassen, um dadurch die Unkosten dieser umständ¬ 

lichen Beförderungsart zu vermeiden. Der Kanal sollte von der Petersburger 

Admiralität durch Strel&na bis Peterhof führen, von wo der Weg nach Kron¬ 

stadt offen lag183. Die Einrichtung der Kamele teilte Cherson mit keiner anderen 

russischen Stadt als mit seinem Vorbild Petersburg. Als Potemkin einsehen 

mußte, daß der Handel in Cherson um so schwieriger wurde, je mehr er sich 

entwickelte, trägt auch er sich mit dem Gedanken, einen Kanal zu ziehen, der 

allen großen Kauffahrteischiffen erlauben würde, mit voller Belastung un¬ 

mittelbar in Cherson selbst zu landen184. 

Katharina bleibt bei der Erbauung Chersons jahrelang und hartnäckig dem 

aufgestellten Vorbild Petersburg treu. â€žPeter der Erste, der in seinen bal¬ 

tischen Unternehmungen und Bauten der Natur Zwang antat, hatte mehr Hin¬ 

dernisse als wir in Cherson&, schreibt sie an Potemkin, â€žaber hätte er jene 

nicht durchgeführt, so wären wir vieler Hilfsmittel verlustig gegangen, die wir 

für Cherson selbst genützt haben&185. Als schließlich Katharina ihre zweite 

Zusammenkunft mit Kaiser Joseph I 

I . 

plante, wählte sie als Ort Cherson, 

das damals in seinem neunten Baujahr stand. Schon am Tag ihrer Ankunft, 

dem 12. /23. Mai 1787, vergleicht sie in einem Brief an General Eropkin den 

jungen Hafen und seine Handelserträgnisse mit denen Petersburgs, das schon 

vor 84 Jahren gegründet war und wo überdies der Hof seinen Sitz hatte. Voll 

Zuversicht meint sie: â€žWir wollen sehen, wieviel Einkünfte die hiesigen Häfen 

in kurzer Zeit abwerfen werden&186. Jedermann soll aus ihren Briefen erfahren, 

daß Cherson durchaus Petersburg ebenbürtig sei, ja in manchen Dingen die 

Stadt Petersburg sogar übertreffe. â€žWenn ich alles beschreiben sollte, was es 

hier gibt&, heißt es in einem Brief vom 14. Mai an Feldmarschall Saltykov, â€žso 

sind ganze Hefte nötig. Die Bürgerhäuser sind derart, daß sie auch in Peters¬ 

burg keine einzige Straße verunzieren würden&, also nicht einmal die be¬ 

rühmte Petersburger Millionnaja, dicht am Winterpalast! â€žDie Kasernen&, 

fährt sie weiter fort, â€žsind weit besser als die der Garde in Petersburg denn 

sie sind aus Stein&187. Es war nicht nur die maritime Lage (Sumpf, Flußmün¬ 

dung, Kanalbauten, erschwerter Zugang vom Meer), sondern auch die Art des 

Hausbaus, die Cherson mit dem â€žsteinernen& Petersburg verband. Stadt und 

183 REIMERS a.a.O. S. 56. 

184 Im September 1784 trägt er Korsakov auf: â€žKanalu, cto pologaetsja na limane 

Zbufevskom predpisyvaju prislat ko mne prozekt& (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12, 1881, 

S. 308). Vgl. auch das Schreiben Potemkins an Katharina vom 10. August 1785: â€žProekt 

Kanala . . . cerez kotoroj vse suda bolsija kupeceskija prjamo v Cherson s gruzom 

prichodif budut& (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 8, S. 214). 

185 SBORNIK Bd 27, S. 217: â€žPetr pervyj prinuzdaja naturu v Balticeskich svoich za- 

vedenijach i stroenijach imel bolse prepjatstvij, nezeli my v Chersone no bude by 

°n onych ne zavel, to my by mnogich lisilis sposobnostej, koi upotrebili dlja samogo 

Chersona&, 

186 Socinenija Imperatricy EKATERINY II. Izd. Aleksandra Smirdina. SPbg 1850, Bd 3, 

S. 345: â€žPosmotrim kakovy dochodny budut zdesnie porty crez korotkoe vremja&. 

187 Russkij ARCHIV (1864) S.522: â€žEsfli vsego otpisaf cto zdes est, to tetradi nadobny 

Doma mescanskie takovy, cto i v Peterburge ne isportjat ni kotoruju ulicu kazarmy 

gorazdo lucse gvardejskich, poneze 
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Festung Cherson wurden eben mit einem ungewohnten Aufwand errichtet, der 

Rußlands Macht im Süden repräsentieren und dem glanzvollen Namen der 

Stadt aus dem Altertum entsprechen sollte. An Melchior Grimm, der Katha¬ 

rinas Sprachrohr für die Fürstenhöfe ganz Europas war, richtete die Zarin einen 

Tag nach dem obigen Brief Worte ähnlichen Sinnes und gleich schwerwiegen¬ 

der Bedeutung: â€žKherson peut passer pour une des plus belies villes tant 

militaires que marchandes de l&Empire . . . on peut y avoir tout ce qu&on veut, 

comme ä Petersbourg&188. 

Acht Tage, nachdem sie ihren ersten Brief an General Eropkin geschrieben hat, 

kehrt Katharina in einem zweiten an den gleichen Empfänger zu dem Ver¬ 

gleich zurück zwischen den Einkünften, die Petersburg liefert, und Cherson 

bald liefern wird. Der fruchtbare Süden werde bald die unfruchtbaren Gegen¬ 

den um Petersburg übertreffen. â€žAuch gegen das Klima habe man seine Stimme 

erhoben, geschreckt und abgeraten. Da ich nun hierhergekommen bin und mich 

persönlich überzeugt habe, suche ich nach der Ursache eines solch unvernünf¬ 

tigen Vorurteils. Ich habe gehört, daß Peter der Erste hinsichtlich Petersburgs 

lange Zeit auf ähnliche Vorurteile gestoßen war und ich erinnere mich noch, 

daß jener [Petersburger] Landstrich niemandem gefallen wollte&189. 

Viele Besucher von damals und noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts, ja sogar 

von heute, erinnert der Anblick Petersburgs an Amsterdam190. Ebenso der 

Chersons. So denkt LI.  Chemnicer 1782 bei seinem zweiwöchigen Auf enthalt in 

Cherson an dasselbe Vorbild, das Peter bei der Erbauung Petersburgs vor¬ 

geschwebt hatte: â€žEine wichtige Festung, z. B. so eine, welche wir unter den 

besten (1776) in den Niederlanden gesehen hatten&191. Der österreichische 

Generalkonsul J. Rosarowitz bekräftigt, als er 1786 die Krim bereiste, daß 

Cherson, falls dort die Bauten so erfolgreich fortgeführt werden würden wie 

bisher, in zehn Jahren ein zweites Amsterdam sein könne192. 

Auch der englische Maler und Reiseschriftsteller Ker Porter fühlt sich beim 

Anblick Chersons an Petersburg erinnert193. Mit einem Wort, wie Potemkins 

Neffe, Graf Samojlov, so können auch wir zusammenfassend sagen: â€žPotemkin 

war bestrebt ... im Süden das zu vollbringen, was der große Peter im Norden 

vollbracht hatte&194. 

188 SBORNIK Bd 23, S. 410. 

189 Socinenija Imperatricy EKATERINY a.a.O. Bd 3, S. 348: â€ž. . .kricali i protiv klimata, 

pugali i otsovetovali. Obozrev samolicno, sjuda priechavsi, iscu priciny takovo pre- 

dubezdenija bezrazsudnavo. Slychala Ja cto Petr Pervyj v razsuädenii Peterburga dol- 

govremenno nachodil podobnyja, i Ja pomnju esce, cto tot kraj ni komu ne nravilsja.& 

&° HALM I, S. 18, Anm. 53â€”55. â€” Audi Goethe, der niemals in Petersburg war, ver¬ 

glich die Lage der russischen Hauptstadt mit der Amsterdams (A. RAMBAUD Histoire 

de la Russie. Paris 1914, S.400). 

1,1 Socinenija i pisma CHEMNICERA a.a.O. S. 48. 

&»* HALM I, S. 18, Anm. 53. 

&»& ROBERT KER PORTER Travels in Georgia, Persia, Armenia, Ancient Babylonia 

181&/, 1818, 1819, 1820. London 1821, Bd 1, S. 12f. 

1,4 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1203, 1213: â€žPotemkin stremilsja proizvesti na Juge to 

vo slavu imperatricy svoej, cto velikij Petr soversil na 
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Cherson beginnt Gestalt anzunehmen 

War es Absicht oder bloßer Zufall: Als Erbauer Chersons, der Befestigungs¬ 

anlagen, der Werft und der Admiralität überhaupt setzt Katharina einen 

Namen vor die neue â€žbedeutende und dem Staat nutzbringende& Gründung 

am Dnepr, der aus der Zeit Peters des Großen bekannt und volkstümlich war: 

Generalcejchmejster der Flotte Ivan Abramovic Hannibal (Gannibal). Der 

Täufling Peters des Großen, der berühmte Mohr des Zaren, Abram Petrovic 

Hannibal, der damals noch am Leben war, war der Vater des ersten Bau¬ 

herrn von Cherson. Fast fünf Jahre lang standen die Bauarbeiten unter Hanni- 

bals Befehl (1778 â€” 83). In dieser Zeit besuchte Potemkin nur dreimal Cherson: 

im Mai 1780195, im September 1782196, und im Zuge der Besetzung der nahen 

Krim durch russische Truppen erschien er im April 1783. Später hielt er sich 

hier im Frühjahr wie einen Teil des Sommers 1784 auf197 und verbrachte in 

Cherson und auf der Krim den Jahreswechsel 1 786/87 197a. 

Die Aufgabe, die dem rund vierzigj ährigen198 Hannibal gestellt wurde, war kaum 

durchführbar. Sie lautete ungefähr: Aus dem Nichts eine Festung, eine Werft 

und eine wohleingerichtete Stadt im Nu hervorzuzaubern und eine Flotte 

obendrein! Hannibal hatte mit der Not an Baumaterial ebenso zu kämpfen 

wie mit den gesundheitsschädlichen klimatischen Bedingungen. Der Sieger von 

Navarin (1770), der sich auch bei Tschesme 1772 hervorgetan hatte und in 

Livorno 1775 als Stellvertreter Aleksej Orlovs durch seine Gewandtheit, seine 

Bildung und Klugheit aufgefallen war199, tat das Menschenmöglichste. 

Es zeugt gewiß nicht gegen ihn, wenn Katharina im vierten Baujahr der An¬ 

lage von dem â€žjungen Chersoner Koloß& spricht, demgegenüber Ocakov, â€ždas 

Städtchen&, nicht mehr â€ždie Nase heben darf&200. Es ist ferner bezeichnend, daß 

Hannibals Leistung von Potemkin nicht früher für ungenügend bezeichnet 

worden ist, als anläßlich seines Besuches im Jahre 1783, der erst der dritte 

195 SKALKOVSKIJ Obozrenie S. 144. 

19* Potemkin war in Cherson kurz vor Lauterers Ankunft und zwar im September 1782 

(vgl. HALM II, S. 74). Vgl. unten S. 63, 66, 68. 

197 A. BRIKNER Potemkin. SPbg 1891, S. 63, 66 ff. 

m» H. BENEDIKT Miranda (vgl. Anm. 306) S. 58â€”65. Vgl. unten S. 115. 

198 Ivan Abramovic Gannibal war zwischen 1735 (Russkij ARCHIV 1864, S. 231) und 

1737 (Russkij biograficeskij SLOVAR. Moskva 1914, Bd 5, S. 218) geboren. 1776 war 

er Generalcejchmejster geworden (BANTYS-KAMENSKIJ Slovaf dostopamjatnych 

ljudej. Moskva 1836, S. 15). Dem Geschlecht der Hannibal, aus dem Aleksandr Puskin 

entsproß, wandte sich früh die russische Forschung zu. Vgl. die Arbeiten von M. N. 
LONGINOV, in: Russkij ARCHIV (1864) S. 180â€”191, M. D. CHMYROV Istoriceskija 

stati. SPbg 1873, S. 1 â€” 66. über die Mutter I. A. Hannibals in: Russkaja STARINA Bd 18 

(1877) S. 79â€”78. â€” V. A. BILBASOV in seiner Ausgabe von Gelbig, Russkie izbranniki 

(Berlin 1900, S. 157) gibt als Geburtsjahr I. A. Hannibals das Jahr 1738 an. 

199 KONSTANTIN JIRECEK Poselstvi a.a.O. S. 59, 67. 

*°° SBORNIK Bd 27, S. 217 Schreiben Katharinas an Potemkin vom 30. September 
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war im Laufe von Potemkins schon neun Jahre dauernder Amtsführung als 

Generalgouverneur von Neurußland. Zur Reise von Petersburg nach Cherson 

hatte er sich überdies erst in dem Augenblick entschlossen, da im Zusammen¬ 

hang mit der knapp bevorstehenden Besetzung und Einverleibung der Krim 

durch Rußland mit dem Ausbruch eines Krieges gerechnet wurde201. 

Schließlich hat die Zarin das Wirken Hannibals als erstem Bauherrn von Cher¬ 

son dadurch anerkannt, daß sie ihn nach seiner aus Gesundheitsrücksichten er¬ 

folgten Abberufung im Genuß aller seiner Bezüge beließ und ihn außerdem 

mit dem Vladimirorden I.Klasse auszeichnete202. Bei der Bevölkerung Chersons 

vollends erwarb sich Hannibal Liebe und Dankbarkeit. â€žLes negocians fran- 

cois^. .. se louent beaucoup de lui&, bemerkt 1784 der Holländer Baert-Duho- 

lant203. Von den Kolonisten wurde sein Name gesegnet204. Er war ihnen â€žein 

äußerst rechtschaffener Mann und Vater der Kolonie&. Um â€ždiesen allgemein 

geliebten Mann& trauerten die Kolonisten noch 1787205. â€žSeiner Gerechtigkeit, 

Leutseligkeit und Tätigkeit wegen& war er bei allen Einwohnern Chersons 

â€žallgemein geliebt und verehrt&206. 

Mit Ukaz vom 25. Juli 1778 war Hannibal zum Erbauer Chersons ernannt wor¬ 

den und Potemkin, der in Petersburg blieb, hatte die Weisung erhalten, ihn 

zu unterstützen207. Durch Order Potemkins vom 11. August 1778 wurde Hanni¬ 

bal â€žHauptkommandierender über die Bauwerke der Festung und die Haupt¬ 

werft&. Er erhielt den Auftrag, mit aller Beschleunigung bis zum Herbst, also 

binnen weniger Wochen, sämtliche Erdarbeiten zu beendigen. Militär- und 

Zivilverwaltung sind in seinen Händen vereinigt208. Als Gehilfen stehen ihm 

Ingenieuroberst Sokolov und Podpolkovnik der Infanterie, Johann Herman, 

zur Seite-09. Den Grundstein zu den Befestigungsarbeiten legt Hannibal noch im 

August, die Befestigungsarbeiten selbst beginnen am 8. September 1778210. 

- mmmK^lTt^S&^ lm HelbSt &&2 ^ HALM Â«â–  S- 78 f. 

- ,:i BAERT-DUHOLANT Memoires, Paris 1797, 3 Teil S 19 

804 ANTHOINE Essai a.a.O. S 32 -â– -â– =â€¢ iz. 

405 W S. 65. 

iot W S. 276. 

*â€¢& Ukaz vom 25. Juli 1778 an Potemkin: DUBROVIN a a n &! no «&&, â€¢ ^ â€¢ â€¢ 

del Archiva Morskago Ministerstva. SPbq 1882 Bd% s R99 & ^° ^ ^f^ 

^^Jk*1**^â„¢&^â„¢â„¢- â–  s- 622- ~ Hingegen datiert 

SKALKOVSKIJ Obozrenie S. 135 f. 

SackensinE.HERRMAâ„¢&Ã„ St|ht nicht fest (Bericht General 

- Vgl. unten Anm 1425 GeSdlldlte des &sasAen Staates. Ergänzungsband S. 631). 

aavÄ^Svf 19°lf BdB523S (2i°81)DAabßtder C9 S£ S& ^ Russkii biograficeskij 

worden wäre, verzeichnet Ernst \nt?& fr^Z Grundsteln an& 30. Oktober 1778 gelegt 

Die Verfassung des Handels auf dem S*warl â„¢emerT Ube&etzung von PEYSSONEL 

Professor Hammerdörfer m defÄeS von T^iJ^9 1?88& S& 372 und darnacfa 

wärtiger Zustand des russischen Handels tX, -,?Qâ€žSCHERER Geschichte und gegen- 

S- 396) behauptet, daß Ch^-JJÃ„b^.1^^^â„¢1â„¢ 
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Zwölf Rotten Handwerker, ganze Regimenter aus der Division Tököly sind an 

den ersten Arbeiten beteiligt211. Griechische und armenische Familien beson¬ 

ders aus der Krim hatte man überredet, sich in den südrussischen Gouverne¬ 

ments niederzulassen, so im Azovschen, â€žwo am Flusse Kiltschena, nahe an 

dessen Einfluß in die Samara die Stadt Catharinoslaw . . . und in dem neu¬ 

russischen die Stadt Cherson angelegt wurde . . . vermutlich in Absicht auf die 

Handlung in diesen Provinzen und um diese mit der Zeit womöglich auch auf 

das Schwarze Meer auszudehnen&212. Daß diese â€žÃœberredung einem Menschen¬ 

fang glich, verdeutlicht ein Bericht über Cherson, Ekaterinoslav und Mariupol 

des Generals Sacken vom 16./27. XL 1778: â€žDie zerstreut, aber zahlreich in 

der Krim seßhaften Griechen und Armenier wurden durch geheime Emissäre 

überredet und durch noch wirksamere Gewaltmaßregeln gezwungen, in diesen 

neuerbauten Städten sich niederzulassen&213. 

An der Beseitigung der Dneprporogi wird â€žimmer ernsthafter fortgearbeitet. 

In Cherson werden 3 Forts angelegt, woran 5 Regimenter, das sind 9000 Sol¬ 

daten nebst 2000 Inwohnern Tag und Nacht wechselweise arbeiten.& Die Werft 

ist schon mit der Erbauung von â€ž5 Reihenschiffen [Linienschiffen] beschäftigt, 

wovon jedeweders auf 60 Kanonen gebohrt wird&. Die Bevölkerung Chersons 

â€žsoll bereits aus 13 000 Inwohnern von allerlei Nationen bestehen&214. 
Im Frühjahr 1779 ist die Werft fertiggestellt, so daß am 29. Mai215 als erstes 

Schiff der Chersoner Werft die â€žSlava Ekateriny& auf Kiel gelegt werden kann. 

â€žEin englischer Schiffbaukundiger soll [bis Herbst 1779] bereits mehrere große 
Kauffarteischiffe von 40 Kanonen zustande gebracht haben&. 

Zufuhr des Bauholzes und aller übrigen Materialien von weither, Mangel und 

Schwierigkeiten aller Art, außerdem noch eine schwere Epidemie brachten es 

dahin, daß die â€žSlava Ekateriny& erst nach vierjähriger Bauzeit am 16. Sep¬ 

tember 1783 in Anwesenheit Potemkins vom Stapel laufen konnte. Ihr Erbauer 

war Schiffbaumeister Afanasev, der über Veranlassung M. E. Faleevs auch 

Handelsschiffe zu bauen begann216. 

Nachdem Faleev im Jahre 1779 Generaldirektor der Cernomorskaja Kompanija 

mit dem Sitz in Cherson geworden war217, begann der russische Handel von 

hier aus Besitz zu ergreifen vom Schwarzen Meer und von den Möglichkeiten, 

ins Mittelmeer vorzudringen. Zwei Jahre nach der Gründung Chersons, so be- 

211 SKAEKOVSKIJ Obozrenie S. 144. 

Von SPbg 4. Febr. 1779 Ps. 5. Bei dieser frühen Erwähnung Chersons weiß also der 

österreichische Vertreter in Petersburg nur davon, daß eine Handelsstadt errichtet 

worden ist, hat hingegen keinerlei Kenntnis von Ukazen und dgl. über Schiffswerft, 

Festung, Admiralität und deren erfolgte Gründung! 

&5 E. HERRMANN Geschichte des russischen Staates. Gotha 1860, Bd 6, S. 38, 468. 

14 StA StK Von Warschau 16. Oktober 1779 Bl. 77. Diese zweite Erwähnung Chersons 

in den diplomatischen Akten verfällt in das andere Extrem, indem sie schlankweg be¬ 

hauptet, die Festung Cherson sei â€žsozusagen fast in fertigem Zustand&. Diese Nach¬ 

richt gibt die Wiener Staatskanzlei sofort weiter An Kpl. 5. November 1779 Bl. 167 b, 

168. â€” über den Beginn der Arbeiten an den Porogi vgl. HALM I, S. 28. 

* ZAPISKI wie Anm. 210. â€” F. VESELAGO Kratkaja istorija russkago flota. SPbg 

1893, vyp. 1, S. 157 f. vermerkt jedoch den Baubeginn erst mit dem 21. Juli 1779. 

ebd- Hingegen bezeichnen die ZAPISKI Odessk. obsc. 2/2, 3 (1850) S. 749, daß in 
Cherson das erste Schiff (für 66 Kanonen) am 6. September 1783 vom Stapel gelaufen ist. 

HALM I, S. 25, 60. â€” Falcev zur Seite stehen in Cherson Assessor Kiskin und 

Kapitän 



 Golikov. 

48 HANS HALM 

richtet der Neffe Potemkins, stand Cherson schon in Handelsverbindungen mit 

Smyrna, Livorno, Messina, Marseille und Alexandria218. Tatsache ist jeden¬ 

falls, daß Falcev im Mai oder Juni 1780 von Cherson aus sein erstes Handels¬ 

schiff unter russischer Flagge nach Toulon abfertigte219. Der Eindruck, den 

dieses Fahrzeug auf einen Augenzeugen, Baeni, machte, war nicht günstig. â€žIch 

glaube nicht&, meint er, â€ždaÃŸ es kaum den vierten Teil seiner Reise vollenden 

könne, so elend war das Schiff an sich selbst gebauet und die Matrosen nichts 

als elende rohe Bauernkerls, die einmal gar nichts von der Schiffahrt ver¬ 

stehen&220. Schon zu dieser Zeit hielt Katharina große Stücke auf Cherson. Bei ihrer ersten 

Begegnung mit Kaiser Joseph II. nahm sie ihm in Smolensk (1./12. â€” 4./15. Juni 

1780) das Versprechen ab, mit ihr bei einer zweiten Reise in Cherson zusam¬ 

menzutreffen221. Seit knapp vor dieser Begegnung (im Mai 1780) Potemkin 

zum ersten Mal in Cherson erschienen war, im selben Monat also, da das 

Bündnis zwischen Joseph und Katharina angebahnt wurde, und der Akade¬ 

miker Güldenstaedt in Petersburg am 1. Juli seine denkwürdige Rede über 

den Schwarzmeerhandel in Gegenwart des Kaisers gehalten hatte, werden die 

Bauregimenter verstärkt, die Geldsummen fließen reichlicher222. Aber â€ždie Er¬ 

bauung Chersons war in so großen Ausmaßen geplant, daß allen kolossalen 

Mitteln zum Trotz, die verausgabt worden sind, die Idee Potemkins unaus¬ 

führbar war&, so urteilt ein Biograph Hannibals223. 

â€žDer Plan der Festung bestand darin, daß zum Schutz der Werft und Admirali¬ 
tät eine Zitadelle im Halbkreis angelegt werde, der mit seinen beiden Enden 

sich an den Fluß anlehnte und fünf Bastionen haben sollte. Die Festung an 

sich . . . eine unvollkommene Ellipse, hatte neun Bastionen mit Ravelins und 

anderen Befestigungen sowie vier Toren. Von der Festung dnepraufwärts 

sollte die Militärvorstadt (Voennaja) und dneprabwärts die Vorstadt für die 

Kaufleute und Bürger (Kupeceskaja) errichtet werden. Sie lag auf dem sanften 

Abhang an jenem Dneprarm, der sie von der gegenüberliegenden Insel trennt, 

auf welcher Fürst Grigorij Aleksandrovic [Potemkin] das Zollamt, Qua¬ 

rantäne und Magazine [â€žpakgauzy&] erbauen und Kanäle graben ließ&224. Von 

der Festung, deren Bau â€žin Meiniers Geschmack&225 unter Leitung des Obersten 

Herman stand, sind im Frühling 1780 schon â€ž7 regulaire grosze Auszenwerke 

oder Bastions mit doppelten circumvalations-Gräben, mit einem Wort eine 

810 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1215. 

219 HALM I, S. 62. â€” Die außerordentlichen Kosten, von denen man schon 1780 sprach, 

vor allem das umständliche Herausführen der Schiffe aus der Chersoner Werft mittels 

der Kamele, ließ noch einmal den Gedanken auftauchen, ob man nicht doch bei Kilburn 

einen zum Schiffbau bequemeren Ort& finden könnte. (StA StK Von Kpl. 17 Juni 1780 

Ps. 2.). r 

220 HALM I, S. 208. 

221 A. v. ARNETH Joseph II. und Katharina von Rußland. Wien 1869 S 92â€”95, 277. 

Katharina wederholt diesen Wunsch hartnäckig: 1781, als der Kaiser sich nach Florenz 

a£ , V?»b k&1 BnelV°f1 ,30& Au^ust 1785 (ARNETH S. 265) und schließlich am 10. August 1786, bis sie ihr Verlangen 1787 in die Tat umgesetzt sah. 

â–  F. F. VESELAGO Spisok voennych sudov, S. 454 
221 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 23 (1901) Abteilung â€žSmes& S 1â€”8 

224 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1214 ff 

â–  BALTHASAR Frh. v. CAMPENHAUSEN Bemerkungen . . . Leipzig 1807, S. 101 
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wahre reelle grosse Citadelle& fertiggestellt228. Die Festung hat 7 Werst im Um¬ 

fang, 500 [?] Kanonen und 13 000 Mann Besatzung, die Zivilstadt soll 9 Werst 

im Umfang messen227 und 6000 bis 12 000 Einwohner228 zählen, die sich auf 33 

Nationen verteilen, zumeist Griechen und Kosaken, auch einige Deutsche229. 

Beim Aufbau Chersons sind im Jahre 1780 zehn Regimenter Infanterie be¬ 

schäftigt. Kasernen und Lazarette werden schnell aufgeführt230. Die Soldaten 

hausen zunächst wie in einem Feldzug in Zemljanki, Wohngruben, deren schilf¬ 

bedecktes Dach mit dem Erdboden auf einer Höhe ist. Das feuchte Klima tat 

das seine. Zemljanki sind immer die ersten Unterkünfte für das russische Heer, 

das zum Bau von Städten und Festungen herangezogen wird, zumal in Step¬ 

pengebieten, wo es eben keine anderen Unterkunftsmöglichkeiten gibt231. Da¬ 

her kostete der Bau Chersons sehr viele Menschen, denn als die zur Arbeit 

kommandierten Regimenter dahin kamen, mußten sie in Zelten wohnen oder 

sich Löcher in die Erde graben, â€žwo der feuchte Boden Krankheiten und Tod 

hervorbrachte&232. Diese Erdgruben gerieten bald in Verfall*33. Aber auch Ma- 

zanki werden errichtet, die Potemkin in der Moldau und in der Ukraine 

kennengelernt hatte. Ihre Wände bestehen aus zwei Reihen Weiden- oder 

Schilfgeflecht, der Raum dazwischen wird mit gestampfter Erde ausgefüllt. Ma- 

zanki sind billig und haben eine Lebensdauer von zehn Jahren. Für den Bau 

der Bürgerhäuser ist ein Architekt bestellt der weiche Fließstein wird mit 

Hilfe von Schilf zu Kalk gebrannt. Die erste Kirche Chersons234, eine Holzhütte, 

wird nach Fertigstellung der steinernen Festungskirche als Zeughütte zur Auf¬ 

bewahrung des Grab- und Schanzzeuges verwendet. Sie stand an der Straße, 

die von der Festung durch die Kaufmannsvorstadt nach der späteren Morskaja, 

der Marinevorstadt, also nach Südwesten führte. 

Dort außerhalb der zu erbauenden Festung um diese erste Kirche, die, seit 1787 

wieder ausgeräumt, von da ab den Katholiken als deren erstes Gotteshaus 

diente, in der Kaufmannsvorstadt, erstand der älteste Teil Chersons. In dieser 

â€žsogenannten Zivilvorstadt ... für Kaufleute, Bürger und Handwerker& sind 
im zweiten Baujahr (1780) Chersons angeblich â€žschon 500 Häuser vollendet 

und der Antrag ist, actu noch 500 andere gleich auf der Stelle, vielleicht auch 

noch viel mehrere mit der Zeit und nach Erfordernis der Umstände, weil der 

229 Baenis Bericht HALM I, S. 207. 

227 Nicht den Umfang, sondern die Länge der Festung mit den beiderseitigen zwei 

Vorstädten zusammen gibt CHEMNICER 1782 (a.a.O. S. 396) mit sieben Werst an. 

228 Der italienische Bericht sagt â€žmehr als 6000& (HALM I, S. 206), der deutsche spricht 

von 12 000 Soldaten und ebensoviel Zivilbevölkerung (ebd. S. 207). 

229 HALM I, S. 206 f. 

230 wie oben Anm. 224. 

231 SKALKOVSKIJ Obozrenie S. 219. Die Zemljanki waren den Unterständen heutiger 

Feldzüge nicht unähnlich. â€žCaluben (chalupy) oder unterirdische Wohnungen& findet 

man den rückwärtigsten Kranz des Russenlagers vor Ocakov bezeichnet auf der â€žCarte 

der Belagerung von Otschakow, welches von den Russen den 17. Dezember 1788 mit 

Sturm erobert wurde&. Trattner Wien, o. J. Vgl. ebenso REIMERS Reise 1803, S. 51. 

232 Hammerdörfer in seinen Anmerkungen zur Übersetzung von J. B. SCHERER Ge¬ 

schichte und gegenwärtiger Zustand des russischen Handels. Leipzig 1789, S. 260. 

3 Ihre Wiedererrichtung befiehlt Order Potemkins vom 21. Oktober 1785 No. 299 in: 

ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 (1879) S. 373. 

W S. 273. â€” Weber hat sie 1787 noch gesehen vgl. seinen Plan der Kaufmannsvor¬ 

stadt aus dem Jahr 1787 No. 67. â€” Vgl. unten Anm. 644. 
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gar nicht eingesperrte Raum dazu groß genug ist, zu errichten&235. Mögen die 

obigen Angaben, sowohl was die Anzahl der Festungswerke, Geschütze, als 

auch der Bürgerhäuser betrifft, übertrieben236 sein, so zeigen sie, an Ort und 

Stelle von einem Bewohner Chersons geschöpft, daß man sich Großes von der 

jungen Gründung versprach. â€žNoch nie sah die staunende Welt weder eine 

solche rastlose Thätigkeit, noch verschiedene Werke von dieser Größe unter 

so unruhigen und verwickelten Umständen gleichsam wie aus der Erde hervor¬ 

steigen&237. Das Land rings um Festung und Stadt ließ Potemkin zur Errichtung 

von Sommerhäusern (daci) und Gärten verteilen und die, die ein Landstück 

erhielten, wetteiferten miteinander im Aufführen von Bauwerken238. 

Werfen wir einen vergleichenden Blick auf die Schnelligkeit, mit der 1780/81 

Nikopol, 1788 Nikolaev oder 1794 Odessa239 aus dem Nichts emporschossen, 

wo in Nikopol in einem Jahr 130, in Nikolaev in vier Jahren 107 steinerne, 

51 Holzhäuser neben 209 Mazanki (mit Lehm beworfene Holzhäuser), oder in 

Odessa innerhalb eines halben Jahres außer den Festungsbauten 200 Bürger¬ 

häuser errichtet wurden, so erscheint die Zahl von 500 Häusern, die innerhalb 

von zwei Jahren hergestellt worden wären, nicht unmöglich. Erbaute man doch 

auch in einem einzigen Sommer die fünf Werst lange Voennaja- Vorstadt Cher¬ 

sons mit Kirchen für jedes Regiment240. Die Zahl der Arbeitshände war ebenso 

leicht zu erhöhen wie seiner Zeit beim Bau Petersburgs. Genauso wie dort 

durch konskribierte Soldaten eine Stadt oder der Bau von Kanälen unter Peter 

dem Großen von Soldaten durchgeführt worden war, die aus dem Krieg zurück¬ 

kehrten, so auch in dem Petersburg des Südens. Die Soldaten erhielten für Erd¬ 

arbeiten täglich fünf Kopeken, für Steinarbeiten das Doppelte241. 

Hannibal erhält auf sein Verlangen für die Arbeiten in Cherson das Tambover 

und Kursker, zur Beseitigung der Dneprporogi242 das Alekseevsker Regiment 

zugeteilt. Außerdem schickte Potemkin noch Artillerie und den Architekten 

235 HALM I, S. 207. 

236 Der Privatsekretär Potemkins für Auswärtige Angelegenheiten Balthasar Frh. von 

CAMPENHAUSEN in seinen (nicht immer einwandfrei richtigen) â€žBemerkungen&. 

Leipzig 1807, S. 101 f. spricht unter den â€žmerkwÃ¼rdigen Dingen der Stadt& von â€ž2 Bat¬ 

terien aus Steinen, welche das Wasser bestreichen&. Die Zahl der Bürgerhäuser in der 

Kaufmannsvorstadt beträgt im Jahre 1787 auf dem sorgfältigen Stadtplan Joh. Phil. 

Balt. Webers rund 100, dazu ein halbes Hundert Zemljanki der Infanterie und Feld¬ 

jäger (W S. 276). 

237 GEORG FRH. v. TANNENBERG Leben Katharinas II. Leipzig 1797 S 166 

238 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1214â€”1216. Als Bauherren betätigen &sich A. A. Vjazem- 

skij (W S. 261, W S. 53 No. 52) General Bibikov (W S. 259, W* S. 49, W* S. 52 No. 41) 

und Fürst A. A. Bezborodko (unten Anm. 303). â€” über die â€žDaci& vgl. W S. 296. â€” Die 

russische Schnelligkeit im Erbauen neuer Siedlungen fiel schon im 15. Jahrhundert auf 

Als 1421 Ghillebert Lannoy in Moncastro (Dnestrmündung) weilte, erschien auf wald- 

und sternloser Steppe unweit von Moncastro der Podolsker pravitel& mit 12 000 Mann 

und 4 000 Wagen Stein und Holz und erbaute in weniger als einem Monat eine ganz 

neue Festung. V. KLJUCEVSKIJ Skazanija. Petrograd 1918, S 39 203 

239 HALMI, S. 10. Anm. 11. & 

240 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1214 ff. 

211 ebd. Sp. 1217. â€” Die Entlohnung der Soldaten war 1787 noch niedriger sie betrug 

5 KnZtn tS Smn l&l ,österr?ichis*e Kreuzer im Tag, während ein Glas Wodka i& Kopeken, das sind 5 österreichische Kreuzer kostete (W* S 68) 

mpr^nn^rmRt6& fBeseiti9un3 der Dneprstromschnellen scheint& lange Zeit der Kre- mencuger Großkaufmann und verdienstvolle Mitarbeiter Potemkins Michail Leont. 

Faleev getragen zu haben. Vgl. HALM I, S. 32, Anm 
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Sitnikov, der später im Festungsbau tätig sein sollte, sowie einen Dolmetscher, 

â€žder die asiatischen Sprachen kannte&243. 1781 läuft das erste hier in der Tat 
fertiggestellte Linienschiff â€žBoristhen& vom Chersoner Stapel244. Das war wohl 

der Anlaß, daß Hannibal am 21. April 1781 von Katharina mit dem Aleksandr- 

Nevskij-Orden ausgezeichnet wurde245. 

Wie 1799 als erster kaiserlicher Internuntius Freiherr von Herbert den Donau¬ 

weg wählte, um von Wien aus an seinen Amtssitz nach Konstantinopel zu ge¬ 

langen, so fährt 1781 der neuernannte russische Gesandte von Konstantinopel, 

der skrupellose Bulgakov, ebenfalls auf dem Wasserweg, und zwar von dem 

jungen Cherson aus, auf seinen Posten. Herbert allerdings konnte nicht den 

ganzen Weg zu Wasser zurücklegen246, während Bulgakov die Errungen¬ 

schaften des Friedens von 1774 und den russischen Vorsprung vor Österreich 

nützend, in Konstantinopel landete. Auf derselben Jacht, die Bulgakov benützt 

hatte, ist ein Jahr später, wieder von Cherson aus, Chemnicer, der russische 

Generalkonsul von Smyrna, nach seinem Amtssitz abgegangen247. Damals 

meldet schon, stark übertreibend, das â€žHistorische Portefeuille&, â€ždie meiste 

Sorgfalt wendet Catharina auf die Seemacht. Selbige wurde gegen Ende des 

Jahres (1781) mit 20 Linienschiffen vermehret, um dieselben auf 54 zu bringen. 

Hierunter sind die Fregatten und andere Kriegsschiffe noch nicht eingerechnet. 

Eine aus 12 Kriegsschiffen bestehende Escadre soll beständig in dem neuen 

Hafen Cherson unterhalten werden&248. 

Die Anziehungskraft der jungen Siedlung zeigt deutlich, daß 1782, also erst 

vier Jahre nach ihrer Gründung, an Ausländern allein 342 Familien in Cherson 

verzeichnet werden249. 

Als die von Rußland geschürten Unruhen in der Krim an Umfang zunehmen, 

drängt Potemkin â€” um für alle Fälle anläßlich der bevorstehenden Besetzung 

der Krim vorgesorgt zu haben â€” darauf, daß die Chersoner Festung in Ver¬ 

teidigungszustand versetzt wird, und beruft im August 1782 den Obersten 

Herman zur Berichterstattung aus Cherson nach Petersburg250. Diese unmittel¬ 

bare Berichterstattung mag bewirkt haben, daß Hannibal 137 Zimmerleute aus 

Petersburg und Olonec zugeschickt werden, sowie 40 â€žochtinskie plotniki& mit 

deren Familien, schließlich noch 350 Kazaner Rekruten251. Die Zimmerleute 

sind für den Schiffbau bestimmt252. Im Dezember sind es (Frauen mit eingerech- 

243 Order Potemkins 7. Mai 1781 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 (1879) S. 325. Sitnikov, 

der 1783 den Festungsbau übernehmen soll, betrifft die Order Potemkins vom 9. März 

1783 ebenda S. 329. 

244 Die â€žBoristhen&, bewußt als Handelsschiff getarnt, â€žzatem cto v traktate (1774) s 

Turkami voennym [korabljam] prochodif kanal ne pozvoleno& (CHEMNICER a.a.O. 

S. 398) vermittelt ab Mai 1781 den Verkehr zwischen Cherson und Marseille (HALM I, 

S. 62, Anm. 277). â€” Vgl. oben Anm. 34. 

245 SBORNIK Bd 27, S. 190. 

246 HALM I, S. 187 f. 

247 CHEMNICER a.a.O. S. 18. 

248 Historisches Portefeuille a.a.O. 1782 1/1, S. 140. 

249 SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 150. 

250 Order Potemkins vom 11. August 1782 in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 (1879) S. 

325 .f 

251 Order Potemkins vom 15. November 1782 ebd. S. 326 f. 

252 ebd. S. 
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net) 460, im Januar 1783 schon 1191 Zimmerleute, die nach Cherson in Marsch 

gesetzt worden sind253. Potemkin drängt zur Eile. Er hat 1782 für den Ankauf 

und die Beförderung von Schiffbauholz sowie für den Bau von Festung und 

Zivilstadt Cherson über 200 000 Rubel angewiesen254, darunter für die Holz¬ 

beförderung allein jährlich 50 000 Rubel, welchen Betrag für 1783 Potemkins 

Vertrauter Falcev dem General Hannibal überbringt225. Obgleich der Geld¬ 

mangel im ganzen russischen Reich ein äußerst empfindlicher war256, für Cher¬ 

son wurden immer Mittel flüssig gehalten. 

Ein richtiger Haushaltsplan für die zur Erbauung Chersons nötigen Summen 

wurde erst gegen das Ende von Hannibals Amtsführung aufgestellt. Dieser 

Zehnjahrplan ist für 1782â€”92 berechnet257. 

Daraus allein schon kann man ersehen, daß der Krieg, den die Türkei 1787 an 

Rußland erklärte, just in die Mitte hineinplatzte, Cherson also nicht einmal zur 

Hälfte vollendet sein konnte, wenn nicht 1786 eine Beschleunigung im Bau¬ 

tempo durchgeführt worden wäre258. Die erste Stelle unter den Ausgaben neh¬ 

men die zur Erbauung der Festung ein (130 000 Rubel jährlich), zu deren Erd¬ 

arbeiten fünf Jahre in Anschlag genommen sind. Schneller als die Festung 

sollte die Zivilstadt wachsen, die in sechs Jahren fertiggestellt werden und 

jährlich fast ebensoviel wie die Festung zugewiesen erhalten sollte (100 000 

Rubel). Die genaue Aufstellung259 lautet: im ganzen jährlich 

1. Für den Steinbau der Festung durch 

zehn Jahre 

2. Zu Erd- und anderen Arbeiten für 

die Festung durch fünf Jahre 

3. Für den Zivilbau durch sechs Jahre 

4. Zur Beförderung des Schiffbauhol¬ 

zes von Kajdaki (zu Lande) durch 

zwei Jahre 

5. Für den Städtischen Garten durch 

fünf Jahre Insgesamt: 912 961,55 Rubel 91 296,155 Rubel 

202 220,82 Rubel 40 444, 1 65 Rubel 

600 000,â€” Rubel 100 000,â€” Rubel 

100 000,â€” Rubel 50 000,â€” Rubel 

10 000,â€” Rubel 2 000,â€” Rubel 

1 825 182,37 Rubel 283 740,32 Rubel 

253 Unterwegs entfliehen davon 23 ebd. S.331. 

254 ebd. S. 324. 

255 ebd. S. 327. 

258 HALM II, S. 125â€”131. 

obsekBd 90(?875)Jsn2i87.82 ^ ^^ P°temkins vom 8& Juli &82, in: ZAPISKI Odessk. 

258 Vgl. unten Anm. 515. 

&â€¢ ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 9 (1875) S. 
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Die Jahreseinnahmen des ganzen Neurussischen Gouvernements betrugen 

143 345, â€” Rubel280, also die Hälfte von dem, was der Bau Chersons jährlich 

beanspruchte. Zu den Summen dieses Haushaltsplanes kommen aber noch 

â€žekstraordinarnyja summy&, wie etwa 1 533 000,â€” Rubel im Jahre 1784, also 

wieder 1V2 Millionen, ferner 200 000,â€” Rubel zur Umsiedlung der Cerkovniki, 

Kalmücken u. a.261. 

Der Bau Chersons hatte â€žungeheure Summen verschlungen&, so durfte der 

Kenner und langjährige Augenzeuge Anthoine mit Recht behaupten262. Potem¬ 

kin erhält 1785 â€žzur Bestreitung der Angelegenheiten der Krim und Chersons& 

500 000, â€” Rubel ausbezahlt. Daraus sind â€žauch die Kosten der in Cherson zu 

errichtenden Admiralität zu bestreiten&. Obige Summe ist eine Anzahlung auf 

6 000 000, â€” Rubel, die für Fabriken und die Admiralität ausgeworfen wer¬ 

den263. Außer den Geldbeträgen, die in die vielen Millionen gingen, erhielt 

Potemkin überdies die Unterstützung ganz Rußlands und selbst vom Ausland 

her: Hohe Seeoffiziere, Soldaten, Arbeiter, Techniker, Zimmerleute, auslän¬ 

dische Kaufleute, deutsche Schmiede aus Moskau, Ärzte, Maler, Gärtner264, 

kurz, man darf sagen: Genauso wie Peter der Große im Norden zur Erbauung 

seiner Stadt ganz Rußland265 und viele ausländische Kräfte zur Mitarbeit her¬ 

angezogen hatte, war auch bei der Erbauung des â€žPetersburgs des Südens& 

ganz Rußland dem Taurier tributpflichtig überdies trugen auch manche Teile 

Europas zugunsten der weitgesteckten Pläne Potemkins ihr gewichtiges Scherf- 

lein bei. 

Der Ruf Chersons als Handelsniederlassung zog im dritten und vierten Jahr 

von Hannibals Tätigkeit schon das Interesse sehr weit voneinander ge¬ 

legener Punkte Europas auf die wachsende Stadt an der Dneprmündung266 

Leclercq hatte in seinem bekannten â€žAtlas de commerce& 1786 die Gründung 

Chersons als Ereignis ersten Ranges begrüßt mit den Worten: â€žCatherine va 

donc rouvrir l&ancienne route du commerce le plus vaste et le plus riche qui 

se soit fait sur la terre si eile vient ä bout des obstacles et des lenteurs inse- 

parables d&un projet si vaste et s&il est propre ä occuper l&äme de cette sou- 

veraine, il est digne de fixer l&attention de l&Europe&. Von Smyrna aus machte 

der vom Kaiser später in den Freiherrnstand erhobene Livorner Kaufmann 

280 A. SKAf.KOVSKIJ Obozrenie, S. 150. 

2.1 D. I. BAGALEJ in: Kievskaja STARINA Bd 25 (1889) S. 448. 

2.2 ANTHOINE Essai 1820, S. 30. 

263 Bericht des Generals von Sacken vom 24. 9./5. 10. 1785 in: E. HERRMANN Geschichte 

des russischen Staates. Gotha 1860, Ergänzungsband S. 632. 

284 Den Österreicher Frumwald aus Eisenstadt, Weißgerber, Europareisenden, Alchi¬ 

misten und Gärtner lernt Weber kennen (W S. 204â€”210, 218, 223, 220â€”229, W S. 94, 

W& S. 98) den Medailleur Comstadius wirbt 1797 bei seiner Durchreise durch Cherson 

der sächsische Hofrat Johann August Döring (über ihn vgl. unten Anhang II) für den 

Bau des Münzamtes in Kaffa an. Der von Döring aus Niemierow (Polen) nach Kaffa ent¬ 

sandte Maurermeister Krähmer zieht der Weiterreise den Verbleib in Cherson vor 

(StA StK Von Kpl. 26. Januar 1782 Ps. 6.). 

265 Mit einem einzigen Federstrich fordert Peter der Große z. B. 1707/08 zum Bau von 

Petersburg 40000 Mann aus der Ukraine an (Pisma i bumagi Petra Velikago Bd 6, 

S. 533f. und passim unter â€žPeterburg& im Register). 

286 Vgl. HALM II, S. 



 26. 

54 HANS HALM 

Pietro Ferrieri zuerst durch drei Denkschriften267, dann persönlich auf seiner 

Reise nach Petersburg 1781 die größten Anstrengungen, sowohl den Levante¬ 

handel als auch den von Konstantinopel nach Cherson zu lenken. Von der glei¬ 

chen Metropole des Orienthandels zieht der spätere österreichische General¬ 

konsul Johann Rosarowitz aus, um seine Tätigkeit von Smyrna nach Cherson 

zu verlegen. Von Konstantinopel aus plant zur Anknüpfung weitreichender 

Handelsbeziehungen der aus Altona stammende Großkaufmann Johann David 

Ahrens eine Studienreise, die in Cherson ihren Endpunkt haben sollte. Eine 

ähnliche Erkundungsfahrt unternimmt, und zwar auf Kosten des französischen 

Königs, zu gleicher Zeit (Ende 1781) der in Konstantinopel kaufmännisch tätige, 

aber aus Marseille stammende, spätere Bürgermeister dieser wichtigen Han¬ 

delsstadt am Mittelmeer, Antoine Ignace Anthoine268. Als Erfolg dieser Fahrt 

gründet Anthoine sein Großhandelshaus in Cherson, das bald blühte. Zu die¬ 

sen drei bedeutenden Welthandelsplätzen, Smyrna, Konstantinopel und Mar¬ 

seille, die ihre Blicke zu gleicher Zeit auf Cherson richten, tritt als vierter eben¬ 

falls zu Ende 1781 Wien, das damit nichts geringeres als die natürliche Ver¬ 

bindungsstraße zwischen den Erblanden und Cherson entdeckt und die Donau 

zu benützen beginnt. Am 18. August 1782 landet der Begründer der Handels¬ 

beziehungen zwischen Cherson und Wien, Anton Matthäus Willeshoven, mit 

dem Hauptteil, und sechs Wochen später, am 30. September 1782, der Kloster- 

neuburger Pontonierhauptmann Lauterer mit dem Rest der Wiener Waren im 

Vorhafen von Cherson269. 

Der Tatkraft Hannibals hat Cherson zu danken, daß es schon 1782 auf deut¬ 

schen und französischen Landkarten270 der Erwähnung würdig befunden wird, 

eine Aufmerksamkeit, die wohl noch niemals einer russischen Stadt in Europa, 

und zwar in ihrem vierten Lebensjahr, zuteil geworden ist. Frankreich ent¬ 

sendet zur gleichen Zeit (1782) de la Roche als Beobachter nach Mogilev am 

Dnestr. Unter seinen Aufgaben spielt auch die eine Rolle: Die Russen und ihre 

neue Gründung Cherson zu beobachten271. 

Von russischer Seite hatte die Cernomorskaja kompanija, vor allem seit M. L. 

Falcev ihr Generaldirektor in Cherson geworden war, das Hauptaugenmerk 

von den Krimhäfen abgewendet und Cherson bevorzugt272. Falcevs Handels¬ 

fahrten nach dem Mittelmeer und darüber hinaus beginnen alle in Cherson273. 

Die ersten, darunter die mit der â€žBoristhen&, brachten im Oktober 1782 aus 

Frankreich Waren nach Cherson274. Polen ist 1782 bestrebt, in Cherson eine 

Handelsgesellschaft zu gründen. Die diesbezüglichen Verhandlungen leiden 

2,7 HALM I, S. 57, Anm. 246. Vgl. über Ferrieri unten Anm. 994 f. 

288 HALM I, S. 12â€”14, 38, 61, 65, 211, 221 und unten Anm. 1122 ff. 

269 HALM II, S. 65. 

0 Die â€žKarte von der Krim, nach den neuesten Karten und Beschreibungen gezeich- 

?etnnIe5/^Uâ„¢ & d6S Herrn â–  â–  â€¢ A- F- Büsching& im Anhang an â€žDas Historische Porte- 

teuuie 12, 1782, ruckt noch Cherson an die Bugmündung. Im selben Jahr erscheint 

Cherson (und zwar an der richtigen Stelle) auch schon auf der Karte die LEVESQUE 

dem 4. Band seiner â€žHistoire de Russie& Paris 1782 beigibt 

271 HALM I, S. 15, Anm. 35. 

272 ebd. I, S. 60. 

273 ebd. S. 64, Anm. 290. 

274 ebd. S. 62, Anm. 
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zunächst daran Schiffbruch, daß Katharina kein ausschließliches Privileg zu bil¬ 

ligen gedenkt275. 

1782 erschien in F. J. Sulzers â€žGeschichte des transalpinischen Daciens&276 die 

Anmerkung, daß in Cherson eine englische Handelsgesellschaft â€žein asseku¬ 

riertes Warenlager für Hanf, Pottasche und Schiffbauholz& besitzt. In Podolien 

und der Ukraine kaufe sie Masten, die in Cherson 100 Taler, in England aber 

1000 Dukaten kosten. Mr. John Francis Well, ein Mitglied dieser englischen 

Gesellschaft, hatte auf seiner Durchreise durch das siebenbürgische Kronstadt 

offenbar diese Nachricht Sulzer übermittelt. Schiffbauholz, Masten und Hanf 

waren daher auch die Hauptausfuhrartikel der Cernomorskaja kompanija, da¬ 

neben aber auch Getreide, Häute und Salzfleisch277. Da die Cernomorskaja 

kompanija von den Engländern James und Eton in Verbindung mit dem Russen 

Sidnev und anderen gegründet und später erst von Faleev geführt wurde 

kann auch sie schlechthin als â€ženglische Gesellschaft& gemeint gewesen sein. 

Einerlei, ob nun John F. Well einer anderen Gesellschaft angehörte als James 

und Eton oder nicht, Sulzers Nachricht zeugt davon, daß 1782 auch der eng¬ 

lische Handel in Cherson Fuß gefaßt hatte. 

Für die Entwicklung des Handels spielt seit alten Zeiten die Post eine wichtige 

Rolle. Schon 1779 mußten sechs kleine Schiffe für den Postverkehr zwischen 

Cherson, Konstantinopel und Kerc bereitgehalten werden278. Bald darauf sehen 

wir russische Paketboote zwischen Konstantinopel und Cherson hin- und her¬ 

gehen. Der geheime Briefwechsel zwischen Rosarowitz und Feldmarschall Lacy 

spricht wiederholt von ihnen279. Zu Lande mußte die Post von Cherson nach 

Polen und der Türkei anfänglich über Petersburg gehen, was den Handel natür¬ 

lich bedeutend erschwerte280. Dann liefen die russischen Postwege von Mos¬ 

kau, Petersburg, Cherson, Taganrog und Astrachan am Bug (Bog) zusammen, 

gingen weiter über polnisches Gebiet, bei Bender über den Dnestr, über Jasi, 

Bukarest, Ruscuk nach Konstantinopel281. Nach wie vor blieb â€ždie Post von 

Chersona und ganzen Rußland& nach der Hauptstadt an den Meerengen â€žsehr 

unsicher&282. Am Bug gründete schließlich Rußland das Postamt in O 

lviopoI 

Polen gegenüber eines in Bogopol. Österreich führt einen Kurier ein, der drei¬ 

mal im Monat von Czernowitz nach Jasi ging283. Noch 1782 klagt Willeshoven 

in einem Bericht aus Cherson284, daß von dort keine Post nach Konstantinopel 

275 Von SPbg 8. Oktober 1782. Dies ist offenbar die Unternehmung von Potocki, die 

später doch in Cherson Wurzel schlug und lange Jahre bestanden hat. So trifft als 

Leiter der polnischen Unternehmung der Franzose Perroteau in Cherson ein, der über 

reiche Mittel verfügt (BAERT-DUHOLANT a.a.O. S. 14). 1787 leitet das Prote-Potocki- 

sche Handelshaus in Cherson Balthasar Skodowski (s. unten Anm. 303). 

278 Wien 1782 Bd 1/3, S. 434. 

277 HALM I, S. 26 f. 

278 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 4/2, 3 (1860) S. 262. 

279 StA StK Briefwechsel Rosarowitz-Lacy. Briefe Rosarowitzens vom 26. Juni und 

11. August 1781, sowie vom 25. Juni 1782. 

280 ANTHOINE Essai. 1820, S. 143, Punkt 9 seiner Forderungen an Potemkin (ZAPISKI 

Odessk. obsc. Bd 13, 1883, S. 167). 

281 Von Kpl. 26. Januar 1782 Ps. 3. 

82 Briefwechsel Rosarowitz-Lacy unter dem 10. Juli 1782, Bl. 127. 

283 Das geschah knapp vor 1784. Vgl. ANTHOINE Essai 1820, S. 177. 

284 Willeshovens Bericht vom 29. August 1782 liegt unter Von Kpl. 15. September 
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ginge oder nach anderen Ländern alle Briefe müßten durch einen Boten nach 

Leopol285 gehen, von wo sie erst der russische Kurier nach Konstantinopel 

bringt. 

Die Bedürfnisse der Handelswelt, â€ždie sich in Cherson angesammelt hatte&, 

veranlassen den Postmeister von Ol&viopol, Pylevic, 1781 einen Bericht an die 

Hauptpostverwaltung zu erstatten. Doch dauerte es noch über ein Jahr, bis 

das erste Postamt in Cherson eröffnet und am 19. März 1783 zum Grenzpost¬ 

meister der Inspektorsgehilfe der Akademie der Künste, Ernst Hermann von 

Melier, mit dem Rang eines Kollegienassessors ernannt wurde286. Das älteste 

Postamt lag in der Militärvorstadt287. Mit der Sicherheit einer Geldüberwei¬ 

sung durch die Post durfte man allerdings nicht rechnen. Die Post übernimmt 

wohl die Gewähr für den überwiesenen Betrag und zwar gegen ein halbes 

Prozent des Wertes288, aber selbst noch 1787 befördert man von Cherson Geld¬ 

beträge am liebsten so, daß man zuwartet, bis ein reicher Reisender ausgeraubt 

wird, rasch dahinter fährt und so die größte Aussicht hat, heil und ungeschoren 

durchzukommen289. Die Post ging 1787 schon recht zufriedenstellend290. Wäh¬ 

rend sie nach Wien lediglich zwei Wochen braucht291, läßt die Verbindung Cher¬ 

sons mit Petersburg noch lange und sehr viel zu wünschen übrig. â€žUngeachtet die 

Petersburger Direktion die Postbriefstraße zum dritten Male abgeändert hatte, 

äußerte sich noch immer Unsicherheit für Briefe, wodurch veranlaßt worden, 

die unterthänigsten Berichte zurückzuhalten, bis zu mehrerer Sicherheit zu 

verschieben. Gegenwärtig scheint es, daß die Sicherheit eintrete es fehlt aber 

an der nötigen Bespannung, weil der harte Winter und die fehlende Fütterung 

den größten Theil der Pferde vernichtet hat, daß die Briefposten nur zufälliger¬ 

weise durch Rußland befördert werden&. So klagt noch im Februar 1795 der 

österreichische Generalkonsul Rutter aus Cherson292 und fügt als Beispiel hin¬ 

zu, daß er Briefe, die am 8./19. Dezember 1794 in Petersburg geschrieben waren, 

am 12./23. Februar 1795 erhielt, während vorher die Post von Petersburg bis 

Cherson nur 28 â€” 30 Tage gebraucht hatte. Kosaken mußten ihren Postdienst 

größtenteils zu Fuß machen, weil aus Futtermangel so viele Pferde eingegangen 

waren293. 285 Leopol â€ž300â€”400 Werst von Cherson entfernt& berichtet Willeshoven an Herbert 

am 29. August 1782 liegt unter Von Kpl. 10. Oktober 1782 Ps. 5. â€” Unter Leopol ist 

wohl Olviopol gemeint. 

288 SBONIK Bd 26 (1879) S. 148. 

!IÃ„Kâ„¢Â°VSKIJ Obozrenie S. 163 .Postdirektor Major Möllern& schreibt Weber 

(W S. 232). 

288 ANTHOINE Essai 1820, S. 144 (ZAPISKI a.a.O S 168) 

289 W S.313. 

290 Dat bezugen die vielen Briefe, die Weber in Cherson aus Wien erhält. Während 

eines halben Jahres, also 26 Wochen, die Weber in Cherson verbringt, empfängt er 

ä Briete der Donau- und Seehandlungskompanie, 6 von deren Direktor, 18 von deren 

commis, 14 Briefe von Mutter und Bruder und 10 von Frhr. von Penkler (W* S. 93). 

ÄS &chreibt â„¢.f /16- ^ni, die Hofkammer in Wien bucht den Brief am 30. Juni 

1787 HKA Kommerz Litorale Fasz. 125/672, Bl. 183. - Vgl. Anm. 856 und 1131. 

292 ebd. Akt. 23 Mai 1795, Bl. 504. 

293 ebd. Bl. 
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Wenn wir uns ein Bild davon machen wollen, was alles im vierten (und letzten) 

Jahr von Hannibals oberster Leitung an Baulichkeiten in Cherson schon fertig¬ 

gestellt worden war, so fesselt unseren Blick vor allem das Wahrzeichen Cher¬ 

sons, die Festung und in ihr die Anlagen der Admiralität294, die Zitadelle, die 

die Stelle der alten Aleksandr-Sanc einnimmt295, der Palast (dvorec), das Guß¬ 

haus, Arsenal, Kasernen mit den Werften, über deren teils vollendeten, teils 

weitgediehenen Stand wir noch Näheres erfahren werden. An Geschützen besaß 

Cherson damals 220296. Nachdem Hannibal schon einige orthodoxe Kirchen 

erbaut hatte, legte er am 30. August 1781 den Grundstein zur Kathedrale Cher¬ 

sons, die der hl. Katharina geweiht war. Sie war wie alles in der Festung aus 

Stein297. Die Giebel der in klassizistischem Stil erbauten Kirche tragen die In¬ 

schrift: â€žDem Erlöser des Menschengeschlechtes gewidmet von Katharina I 

I .&, 

wobei der Name der Zarin in großen Lettern gesetzt ist, alles übrige viel 

kleiner. Im Innern fallen zwei Ikonen auf, die der hl. Katharina und des hl. 

Georg, die die Gesichtszüge Katharinas und Potemkins tragen. In dieser Kirche 

fand wenige Jahre später der Taurier sein frühes Grab. 

Westlich und östlich der Festung, durch einen freien Raum von ihr getrennt, 

erhoben sich längs des Dnepr die langgestreckten beiden Vorstädte: westlich 

die Kaufmanns- oder auch griechische Vorstadt, die die eigentliche Zivilstadt 

vorstellt, und östlich die Militärvorstadt. 

Neben dem bedeutenden Umfang der Neugründung, die schon in den knappen 

vier Jahren ihres Bestandes Staunenswertes erreicht hatte, fiel allen Besuchern 

Chersons, besonders aber den russischen auf, daß staatliche wie private Häu¬ 

ser nicht aus Holz, sondern aus Stein erbaut waren. Die Residenzstadt Peters¬ 

burg, die als späte Gründung Vorbild im Steinbau war, hatte sich eigentlich 

erst unter Katharina IL so recht dieser Bauweise zuzuwenden begonnen, ein¬ 

zelne Städte Rußlands wiesen bislang nicht mehr als ein einziges Stein- oder 

294 Von Festung und Admiralität ist schon genau ein Jahrhundert später (1881) in Cher¬ 

son â€žnur eine dunkle Sage übrig, die sogar einige nicht glauben& (ZAPISKI Odessk. 

obsc. 12, 1881, S. 481). 

295 SKALKOVSKIJ Obozrenie a.a.O. S. 163. 

298 Russkij biograficeskij SLOVAR. Moskva 1914, Bd 5, S. 218. 

897 F. LJALIKOV Cerkov Sv. velikomucenicy Ekateriny v Chersonskoj kreposti, in: 

ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 1 (1844) S. 327 ff. â€” Grundriß und Seitenansicht ebd. (ZA¬ 

PISKI Odessk. obsc. Bd 1, Tafel VIII). â€” über den Plan der Kirche vgl. Russkaja 

STARINA Bd 14 (1875) S. 264 f. Der Grundriß mit Angabe der Begräbnisstätten Potem¬ 

kins, Korsakovs, Alexanders v. Württemberg, beider Meller-Zakomelskij (im ganzen 11 

Grüfte) in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 9 (1876) Anhang Tafel XV, dazu Aufsatz S. 390 

bis 396. â€” Die Chersoner Kathedrale soll wie eine Moskauer Kirche zum Teil nach 

Gedanken Potemkins gebaut worden sein (THERESIA ADAMCZYK a.a.O. S. 10). Den 

Erbauer Chersons I. Hannibal als Architekten der Chersoner Kathedrale bezeichnet irr¬ 

tümlich SICYNSKYJ Monumenta. Leipzig (o. J.) S. 7 und S.LIII. â€” Einen Grundriß zeich¬ 

net auch Weber in seiner Beschreibung der Reise, die er 1787 machte und fügt hinzu: 

â€žDie Festungskirche ist von innen hell und reinlich, von außen sehr niedlich gebaut, 
sie bildet in ihrer Grundlage ein Kreutz, an dessen drey Enden sich Eingänge befin¬ 

den, in dem vierten aber das, nach altgriechischer Sitte verschlossene Heiligthum an¬ 

gebracht ist. Die Eingangsthüren sowie jene Blindthüre hinter dem Altare sind von 

außen mit Säulen und zwischen denselben mit Statuen von Heiligen verzieret, über¬ 

haupt fällt das ganze gut in die Augen. Der Glodcenturm ist abgesondert von der 

Kirche gebaut& (W S. 
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Ziegelhaus auf298. Selbst die Ausländer gingen an dieser Erscheinung nicht 

achtlos vorüber, sondern verzeichneten sie als etwas besonders Bemerkens¬ 

wertes. Was nun im einzelnen für die Geldbeträge und mit der Fülle von Arbeits¬ 

kräften aller Art bis gegen Ende des Jahres 1782 in der Steppe an der Dnepr¬ 

mündung aus dem Nichts geschaffen worden war, also fast bis zu Ende von 

Hannibals verantwortlicher Leitung, darüber geben zwei unbestechliche Zeu¬ 

gen Auskunft: der russische Generalkonsul I. I. Chemnicer und der kühl sach¬ 

liche österreichische Pontonierhauptmann Georg Lauterer. Zu ihnen gesellt 

sich der namenlose Berichterstatter der Zeitschrift â€žHistorisches Portefeuille&, 

dessen Schilderung mehr allgemeinen Charakter trägt. Darum lassen wir ihm 

den Vortritt. Er sagt von dem damaligen Cherson: 

â€žNach den Versicherungen eines Kapitäns, der dort [in Cherson] gewesen, 

nimmt die Stadt so zu, daß sie in kurzer Zeit eine der ansehnlichsten Handels¬ 

plätze in Europa seyn wird. Die Festung ist ungemein groß und wird durch 800 

Kanonen auf den Batterien fast unüberwindlich gemacht. Die Besatzung besteht 

aus einer großen Zahl regulärer Truppen, ohne die griechischen Albaneser. 

Der Hafen ist geräumig und sicher und in demselben werden von den neuen 

20 russischen Linienschiffen 12 erbaut, welche Seemacht mit den anderen 

Kriegsschiffen, Fregatten, Cuttern usw. den Türken einen sehr respektablen 

Anblick geben und die Handlung [den Handel] mächtig unterstützen wird. Zu 

Kertsch, Jenikale und Cherson liegen insgesamt 36 000 Mann regulärer Trup¬ 

pen, ohne die anderen irregulären&299. 

Noch im selben Jahr, 1782, bringt das gleiche â€žHistorische Portefeuille& eine 

weitere Nachricht: 

â€žUnsere Stadt wird immer ansehnlicher, lebhafter, angenehmer und . . . volk¬ 

reicher, Russen, Polen und Griechen u. a. mehr darunter auch vornehme und 

298 Zu den Zahlen über den Stand des Steinbaus in Petersburg (vgl. HALM I, S. 9, 

Anm. 3) sei hinzugefügt, daß Peter der Große 1714 im ganzen Reich die Verwendung 

von Stein zum Hausbau verboten hatte, bis die 109 Steinhäuser seiner Hauptstadt 
fertiggestellt waren (MICHAEL PRAWDIN [Michael Charoll) Rußland. Stuttgart 1951, 

S. 305), weil die Zahl der Maurer zu gering war. Unter Peter III. erging eine neuer¬ 

liche Verordnung über vermehrte Verwendung von Stein an Stelle von Holz bei der 

Errichtung neuer Stadtviertel in Petersburg (V. GITERMANN Geschichte Rußlands. 

Hamburg 1949, Bd 2, S. 191). Noch zur Zeit Alexanders II. besaß Petersburg doppelt 

soviel Hauser aus Holz als solche aus Stein (K. STÄHLIN Geschichte Rußlands. Kö¬ 

nigsberg, Berlin 1940 4/1, S. 165). Ausführlicheres über die Frage des Steinbaus in dem 

ten Anm 7°19ernen& Ußland so11 eine eigene Schrift des Verfassers bringen. Vgl. un- 

WfaLI^I^^ÄÄ Zff Kuenntnis der gegenwärtigen und vergangenen Zeit. Ä!wÄ frlm& &ambur9 1782 Bd »&». S- 175 f., 1/2, S. 1228. Diese Zeitschrift 

ht PiriJp ? m Frankfurt a. O, Hrsg. Carl Renates Hausen später 

AnaZ Fr ^ ^ Forster Mathias Christian Sprengel, Julius August Remer und 

wSrimfm*â„¢? 

H o l t zZMANN-BOHATTA 

Deutsches Anonymen Lexikon. 

â„¢i? finVof I 1 & r,Dle Zdhl VOn 80° Kanonen, die Cherson 1782 gehabt haben 

Stü* S i s â„¢Ãœ ^tr &Ges*idlte des gegenwärtigen Krieges . . 1788/89&, 

Schiffröpham S frriln verzeichnet ferner, daß auf den Schiffswerften schon 80 

D* EÄnerzah v-^11 * & LinLensdliffe Und etliche 20 Fregatten waren, 

gegen ToSo- 4 Umgebung, das Militär inbegriffen gibt sie 
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wohlhabende Personen, die ihre Reichthümer hier in Umlauf bringen, lassen 

sich bei uns nieder. Daher nimmt die Zahl der Häuser ungemein zu. Die 

meisten werden von Stein, auch einige sehr hübsch und mit Geschmack erbauet. 

Unsere Stadt ist bereits acht Werste lang. Was sagen Sie zu dieser Schöpfung, 

die ungefähr erst vor drei Jahren ihren rechten Anfang nahm?& 

Generalkonsul Chemnicer hält sich auf der Durchreise von Petersburg nach 

Smyrna in der Zeit vom 5. bis 21. Juli 1782 in Cherson auf. Er stammt aus dem 

Innern des â€žhÃ¶lzernen& Rußland und kommt aus der Residenz. Auch Reisen im 

europäischen Rußland hatte er hinter sich. Nach der Menschenleere und Kul- 

turlosigkeit der Steppe, die er durchfahren hatte, faßt er den ersten Eindruck 

von Cherson in die Worte zusammen: â€žEin großer Erfolg!& Verdeutlichend 

fährt er fort: â€žDie Fortschritte Chersons als Festung sowie in den Baulich¬ 

keiten, die sich auf dem Gelände der Festung und in den Vorstädten erheben, 

die von einem Ende bis zum andern längs des Dnepr sieben Werst lang sind300, 

lassen die Steppe vergessen. Häuser aus weißem behauenem Stein, der einige 

Werst dnepraufwärts gebrochen wird, sind eine große Anzahl errichtet und 

ziemlich große Lagerhäuser sowohl für die Festung als auch für die Flotte sind 

aus demselben Stein und manche aus Ziegel. Auf den Stapeln liegen 6 Linien¬ 

schiffe, die mehr oder minder fertig sind. Einige Fregatten schwimmen schon 

auf dem Wasser . . . Gärten301, sowohl in der Stadtnähe als auch weiter draußen 

bei den Landhäusern, werden viele angelegt und die Bäume, sogar der Wein¬ 

stock, kommen augenscheinlich ganz gut fort. Das Haus der Quarantäne302, 

ganz nahe der Stadt erbaut, verlangt nach seiner guten Einteilung Aufmerk¬ 

samkeit. Fünfzehn Werst von der Stadt befindet sich Belozerki, der Sommersitz 

(daca) des Generals Hanibal. Die Lage dieser Besitzung inbezug auf das 

Wasser ist eine außerordentliche. Der Bau ist noch nicht vollendet. Unter an¬ 

derem gibt es hier eine sehr gut ausgedachte Wassermaschine zum Begießen 

des Gartens. Das Wasser wird in ein Bassin hinaufgepumpt, von wo es sich 

in steinerne Rinnsale ergießt, die von außen die Gartenbezirke umschließen 

und erst aus diesen gelangt das Wasser durch seitliche Rillen in den Garten. 

Außerdem ist ein Springbrunnen geplant, der aus demselben Bassin gespeist 

wird und, wie mir General Hanibal sagt, zwei Klafter hoch springen wird. 

300 In einem Brief vom 8. Juli 1782 an seinen Freund Lvov (CHEMNICER a.a.O. S. 48) 

sagt er noch klarer: â€žDie Vorstadt diesseits und jenseits der Stadt streckt sich längs 

des Dnepr 7 Werst weit, den Durchmesser der Festung mit eingerechnet&. 

301 ebd. führt CHEMNICER aus: â€žGÃ¤rten, in die man jeden Schößling (lozu) und jedes 

Bäumchen aus Kleinrußland bringen mußte&. Außer Belozerki macht später noch ein 

anderer Garten Chersons von sich reden. Oberst Korsakov, der nach Abgang Hannibals 

den Festungsbau leitet, hatte einen Garten fünf Werst unterhalb Chersons angelegt 

(JOH. WILH. MÖLLER Reise von Volhynien nach Cherson in Rußland im Jahre 1787. 

Hamburg 1802, S. 112 f.). 

302 CHEMNICER a.a.O. ausführlicher: â€žDie Quarantäne ist in Quartale eingeteilt für 

die Quarantänelagerhäuser und andere Bauten, und das alles von Kanälen durch¬ 

schnitten, so daß ein Quartal mit dem anderen keine Verbindung haben kann, selbst 

wenn irgendein Wachhabender jemanden, der es nicht darf, durchlassen wollte.& Von 

dem Aufenthalt in der Chersoner Quarantäne und der völlig unzureichenden Einrich¬ 

tung der Aufenthaltsräume ist Willeshoven im August und September 1782 allerdings 

wenig erfreut (HALM II, S. 69 f.). Vgl. Anm. 
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Dieses Lusthaus (uveselitelnyj dorn) und der Garten liegen auf einem Berg303. 

Das Eichenholz für den Schiffbau bringt man aus Polen, Fichten- und Tannen¬ 

holz auf dem Wasser- und dem Landweg aus Brjansk&304. 

In seinem Brief vom 8. Juli 1782 aus Cherson an seinen Freund, den Dichter 

Lvov, faßt Chemnicer seine Eindrücke zusammen: â€žNun, mein Lieber, Cherson 

ist ein wahres Wunder. Daß in drei Jahren so viel geschaffen werden konnte, 

übersteigt jede Vorstellung. Stell Dir nur eine vollkommene Steppe vor, wo 

es nicht nur kein Haus, nicht einmal einen Zweig (prutik) gibt! Da steht jetzt 

eine Festung und eine solide dazu, so eine etwa wie wir sie unter den besten 

in Holland gesehen haben. Die Baulichkeiten darin sind zumeist aus behaue- 

nem Stein, etwa wie der Pariser&. 

Als ein steingewordenes Wunder empfand Cherson der Generalkonsul und 

Dichter Chemnicer. Nicht minder überrascht ist aber selbst der aus Wien, aus 

der Kaiserstadt, kommende Pontonierhauptmann Lauterer, der ein Mann küh¬ 

ler, sachlicher Überlegung, ein Mann der exakten Wissenschaften war. Er hatte 

wie Chemnicer ebenfalls Holland bereist, hatte dort gedient und gelernt, 

kannte Wien und die Erblande, hatte als erster Österreicher die ganze Donau 

befahren und den österreichischen Internuntius nach Konstantinopel geleitet. 

Lauterer landete mit einem russischen Transportschiff, der â€žSv. Ekaterina&, das 

503 Belozerki, nicht zu verwechseln mit Belozerka am Fluß gleichen Namens drei Werst 

vor Aleksandr-Sanc, vorgeschichtliche Begräbnisstätte, später von â€žFranken& (Ge- 

nuesern?) wiederaufgebaut, von Khan Mamaj zerstört, 1736 von den Russen befestigt 
(ZAPISKI Odessk obsc. Bd 4, 1858, S. 145). Hannibals Sommersitz lag 15 km westlich 

Chersons am Dneprarm Kosevaja. Dem Namen und der Lage nach erinnert er an Po- 

temkins Landgut Ozerki, das unweit Petersburgs an der Neva lag. Dort hatte Potem- 

kin 1779 bei Gelegenheit der Geburt von Pauls Tochter ein großes Fest gegeben

der erlesenste Tag in der Geschichte von Hannibals Sommersitz brach an, als am 

H./25. Mai 1787 der neue Besitzer von Belozerki (damals Graf) A. A. Bezborodko 

*aâ„¢D& und Josef IL hier zum Mittagessen empfing. Seltsam, daß J. Ph. B. Weber 

fd4787 nur mehr Rudera&, also Überreste des Hauses und Gartens vorfand (W 

BAPPTn^Unf»°MT^erStand Belozerki von Hannibal vor 1784, in welchem Jahr BAERT-DUHOLANT (Mémoires. Paris 1797, 3. Teil, S. 16) dort verweilte, und von den 

.maisons de campagne ... on les nomme .coûter&& [chutor] spricht. â€žBezborodkowMl en 
a acheté une assez joilie du général Annibal dans une île du Dniepre.& 1790 oder 1791 

anlip«^!» W16dm ^T^& wedlseln â„¢d dort Zimmerleute und Steinbrecher SfiÄ ( Ä ARC^V 1874& 2& S-293&- - Schließlich verkauft Bez- 

feuTnant Z^iZ ^Â^& Baljasarovi* Skodowski, einen ehemals polnischen 

Ä W? R , Sd»ff*&auholz aus dem Mogilever Gouvernement nach Cherson ge¬ 

sund n Châ„¢ w&f o^^fV W& 1787 Leiter der Pr°te-Potockischen Niederlas- 

mh dem K»r,a ZU ^{f9*-}*^1 *& Quarantäne â„¢d des Zollamtes in Hadzibej 

J^hrf ^856 ^L ^v,POt P°«7on^yo^Seinem Besitz &12000 Desjatinen) schenkte im 

veïcenskoe â„¢* Ä & (h â€¢& 280 ^sj atmen zur Gründung des Klosters Blago- KlÄ, ^ m lnzwis*eVU einer Sloboda gewordenen Belozerki 

natte Hannibal errichtet sie war, wie die Kircheninschrift besaot am 21 ADril 1782 

Â«ruÃ„SÃ„â„¢ SrirnTerUn9 an.den TaUfnamen IVan AvrSnibals erS Belo 

des 1 ^JahZnä^! ^r )vT^l$,°%rlAen Namen das Dorf «n den 80er Jahren 

bisC4?2EMNICER 2Urnal m°ej P06Zdki V Smirnu generalnym konsulom a.a.O. S. 
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den Rest der von Wien kommenden Waren der Willeshovenschen Compagnie 

brachte, in den ersten Oktobertagen 1782 in Cherson. Fast mit den gleichen 

Worten wie Chemnicer nennt der vielgereiste Pionierfachmann das, was inner¬ 

halb der vergangenen wenigen Jahre seit der Gründung Chersons geleistet 

worden ist, â€žein Wunderwerck unserer Zeiten&. Eine Besatzung von sieben305 Re¬ 

gimentern habe zusammen mit noch â€žetwann tausend verschieden Handwercks- 

Leuten eine viertausend Schritte im Umkreis fassende, mit fünf beträchtlichen 

Aussen Wercken versehene, dermahlen nur noch von Erde aufgeworffene Voll¬ 

kommene Festung, dann ausser derselben eine schöne beträchtliche Stadt mit 

zwey Vorstädten (: in welchen zusammen ohngefähr 1200306 Häuser stehen :) 

zu Stande gebracht&. Fachmännisch berichtet Lauterer weiter: â€žMitten in der 

Festung, welche schon mit zahlreicher Artillerie versehen ist und die an zwey 

Orthen mit Quatersteinen verkleidet zu werden angefangen wird, lieget am 

Dnipper ein besonders Castel, welches ein regulaires Kronwerck ist und in 

welchem das Haupt Quartier der Garnison, das [!] Schiffswerft und die übrigen 

für Land- und Seemacht erforderlichen Magazinen angeleget sind. Auf diesem 

Schiffswerft, so in verschiedenen Fachen über 1500 Mann arbeiten, sind bereits 

7 neue Kriegs307 und 1 Kaufahrdey Schiff erbauet worden, wovon 3 voll¬ 

kommen ausgerüstete Fregatten in Globok fertig liegen und die übrigen 4 be¬ 

finden sich noch unausgerüstet auf dem Strom vor Cherson. Vier andere halb¬ 

fertige Linien Schiffe stehen noch auf dem Stappel und zu anderen sind auch 

schon die Kille mit dem betreffenden hinter und Vorderstefen aufgerichtet und 

zufolge der von dem mit Ende September [1782] alhier anwesend gewesenen 

Primier Minister Fürst Potemkin getroffenen Dispositionen solle das See Per¬ 

sonale bis auf 3000 Mann verstärket und die berührten 7 auf dem Stappel 

stehenden Kriegs Schiffe mit künftigen Frühjahr Vollendet werden308. Zu 

diesem Schiff Bau wird das Holz Theils auf dem Dniepper, Theils über Lande 

aus Pohlen zugeführet&. 

305 Die gleichzeitige Angabe Willeshovens, der von zwölf Regimentern spricht (Be¬ 

richt Willeshovens aus Cherson vom 29. August 1782: liegt StA StK unter Von Kpl. 

10. Oktober 1782 Ps. 5), ist nicht so verläßlich, da Willeshoven von der Quarantäne¬ 

station aus schreibt, also noch nicht vollkommen unterrichtet sein konnte. 

309 Willeshoven (siehe vorige Anm.) spricht von 2000 Häusern. Auch die (ebd.) von 

ihm genannte Zahl von 20000â€”22 000 Einwohnern dürfte zu hoch gegriffen sein. Das 

gleichzeitige â€žHistorische Portefeuille&, das erst wenige Monate zuvor als Einwohner¬ 

zahl â€žgegen 10000& angegeben hatte, verfällt in die Übertreibung, wenn es kurz dar¬ 

auf meldet, daß Cherson â€žschon eine Bevölkerung von fast 30000 Menschen& habe 

(Historisches Portefeuille 1782 1/1, S. 537). Nach den wohl zuverlässigsten Angaben 

des Chersoner Polizeiinspektors Bulgakov zählte Cherson im Jahre 1787, Frauen und 

Kinder miteingerechnet, 10000 Einwohner neben 20000 Militärpersonen (HEINRICH 

BENEDIKT Miranda in Rußland, in: Wiener ARCHIV für Geschichte des Slawentums 

und Osteuropas. Bd 3: Studien zur älteren Geschichte Osteuropas 2. Teil. Böhlau. 

Graz, Köln. 1959, S. 57). Im Jahre 1784 zählte die Festung 61, die Kaufmannsvorstadt 19 

und die Quarantäneinsel 10 Häuser (SKAL&KOVSKIJ Obozrenie a.a.O. S. 163 f.). Vgl. 

unten Anm. 429. 

307 Dieselbe Zahl bei Willeshoven (s. vorige Anm.): â€ž7 Kriegsschiffe, wovon einige 

von 70 Kanonen sind&. 

3°8 In dem Bericht, der einige Tage vor Lauterers Ankunft abgefaßt war, schreibt 

Willeshoven aus Cherson unter dem 8. Oktober 1782 (liegt unter StA StK Von Kpl. 

9. November 1782 Ps. 4), daß im Frühjahr 1783 neun neue Linienschiffe und fünf Fre¬ 

gatten fertiggestellt sein 



 müssen. 

62 HANS HALM 

Von der Zivil- oder Kaufmannsvorstadt berichtet Lauterer: â€žDie Stadt, welche 

ebenfalls mit Festung Wercken, wozu bereits die Gräben ausgeworfen sind, 

umgeben werden solle, ist groß, regulair, auf einer sehr vortheilhaften schönen 

Anhöhe angeleget und schon mehr als die Helfte ausgebauet und ohngeacht 

dessen wird noch immer mit grossem Eifer forth gebauet. Die Gebäude sind 

verschieden nach Umständen der Bauenden Theils von Holz, Theils von Erde, 

meist aber von dortländischen sehr porosen Steinen, welche entweder mit 

Erde oder mit guten Mertel zusammen gesetzet werden. Unter anderen schö¬ 

nen und soliden Gebäuden werden auch von einigen pohinischen Cavalieren 

etliche grosse prächtige Häuser erbauet, welche zugleich für Comtoirs und 

Magazine für ihre aus der ucraine herbey gebrachten Landes Producten dienen 

sollen. Quartier und Magazine werden alda wegen den [!] täglichen Zuwachs 

von Einwohnern und Kaufleuten, die sich ausser der Garnison wenigstens auf 

1000 Seelen erstrecken, um sehr hohe Preise vermiethet.& 

Auch dem Handel wendet Lauterer seine Aufmerksamkeit zu: â€žDas Negoce, 

welches allen Ansehen nach mit der Zeit alhier sehr beträchtlich werden und 

vielleicht den meisten Europäischen Handel eine Wendung geben wird, hat in 

der kurzen Zeit dergestalten zugenommen, daß schon ziemlich große Geschäf¬ 

ten alda gemacht und viele Schiffe mit inländischen Producten, als da sind 

Eisen, Hanf, Seilwerck, Segel Tuch, grobe Leinwand, Butter, Taback, gesalzenes 

Fleisch und Leinoel nach Constantinopel, Smyrna, Marsiglie und anderwärts 

befrachtet worden. Und überhaupt haben die Russischen Schiffe beständig zu 

fahren, wobey sie beträchtliche Fracht Lohne verdienen. Die Besatzung be¬ 

stehet, wie schon gesagt, aus 7 wohl adjustierten und ohngeacht ihrer täglichen 

Arbeiten zimlich exercirten Infanterie Regimentern, welche mit ihren eigens 

erbauten Häusern den größten Theil der beyden Vorstädte ausmachen, so daß 

in der oberen 5 und in der unteren 2 Regimenter liegen, wo jedes Regiment 

ihre eigene Kirche und prächtige Stabs Quartiere hat.& 

Bevor sidi Lauterer dem Abschluß seines Berichtes, der Schilderung der wirt¬ 

schaftlichen Bedeutung Chersons, die ihm groß erscheinen wollte, zuwendet, 

vermerkt er: â€žDer Herr General Lieutenant Ritter v. Hannibal ist der unum¬ 

schränkte Militär- und Civil Commandant, wozu er noch einen Major als Poli¬ 

zei Aufseher bey sich hat, welcher zugleich die erste Instance der Civil Be¬ 

hörden ist&309. 

Diese beiden schwerwiegenden Zeugnisse, das von Chemnicer und das von 

Lauterer, beide von weitgereisten Männern, die offenen Auges in die Welt 

sahen, besonders aber das Zeugnis des kühl zu messen und zu rechnen ge¬ 

wohnten und weitblickenden Lauterer, des leiblichen und geistigen Verwandten 

eines Admiral Tegetthoff, beweisen eindringlich, daß Hannibal, der erste und 

von keinem Nachfolger erreichte Bauherr von Festung, Werft und Stadt Cher¬ 

son, auf seine wahrhaft gewaltige Leistung stolz sein durfte. 

Rasch näherte sich die Stunde erster Prüfung für Cherson. So schien es wenig¬ 

stens. Vielleicht hat das bloße Vorhandensein einer Festung vom Rang Cher- 

VeS^onI1iSLoR,e!fti0n ^ ^ ^ dem efSten Willeshofischen Comertien 

D^XZACheiion^l^V1^ Ubfr daS Schwarze Meer, dann gegen 
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sons, über deren Mächtigkeit übertriebene Nachrichten in die Ferne gedrungen 

waren, dazu beigetragen, den Frieden für dieses Mal zu erhalten. Es scheint, 

als hätte man vor Potemkinschen Kniffen nicht zurückgescheut, wenn wir er¬ 

fahren: â€žCherson hatte vor einiger Zeit nicht Kanonen genug, um die weit¬ 

läufigen Festungswerke damit zu besetzen aber um doch den Türken das 

Gegenteil glaubhaft zu machen, wurden die leeren Schiesslöcher mit hölzernen 

ausgefüllt. Allein ein nichtswürdiger Kerl verriet die List den Türken und 

wurde deswegen, nachdem man ihn der Verrätherey überwiesen hatte, zu Tod 

Gassen gejagt&310. 

Die Zahl der Arbeiter in der Schiffswerft soll auf 4200 gestiegen sein311. â€žLe 

turbolenze nella Crimea&, so schreibt am 10./21. September 1782 Willeshoven 

aus Cherson, â€žcontinuano sempre sull&istesso piede. Li regimenti di qui ten- 

gono ordine di esser lesti per partire in 8 a 10 giorni per la Crimea et il Pren- 

cipe Potemkin deve arrivare col Sigre Falieff a Chersona in pocchi giorni, si 

dice, che il sudSL Prencipeviene solamente per vedere Chersona, contutto ciô, 

che non e probabile che il primo Ministro faira una strada di 2.300 Werst per 

spasso, sicuro che li Russi entrano con loro truppe alla Crimea per mettere 

sul Trono il Schahingerai e caso che li Turchi si oppongono, so dichiarerà la 

guerra infallibilmente&312. Sechs Tage später trifft Potemkin in Cherson ein. 

Weitere drei Tage darauf, am 19./30. September 1782, berichtet Willeshoven: 

â€žVi facio dunque sapere, che qui si parla molto della guerra e che anche gia 

effetivamente 3 Regimenti da Chersona sono partiti gieri da qui par la Crimea, 

le circonstanze non permettono di dubitar più della verità&313. Potemkin be¬ 

sichtigt am 17./28. September Kinburn und die Armee in Kisikermen. Sie be¬ 

steht aus 45 Regimentern, von denen 12 den Befehl erhalten, â€žin die Krimm 

einzudringen und den Schahin guerai wieder einzusetzen, die übrigen 33 aber 

sollen allda weitere ordre erwarten&314. Man rechnet mit dem Eintreffen Sâhîn 

Girais in Cherson seine Zusammenkunft mit Potemkin findet aber an den 

Porogi statt, wo beschlossen wird, daß der Khan an der Spitze der 12 Regi¬ 

menter in die Halbinsel einrücken soll315. Diese Truppenansammlungen um 

Cherson sind es offenbar gewesen, die Friedrich den Großen veranlaßt haben, 

an seinen Geschäftsträger Gaffron nach Konstantinopel zu schreiben, â€ždie 

Russen wollten Oczakov belagern und nehmen&316. Die Kriegsmaßnahmen 

Rußlands, das Inmarschsetzen einer Armee von 30 000 Mann unter Musin- 

310 Historisches Portefeuille 2, 1, 1784, S. 574. 

8,1 Bericht Willeshovens vom 8. Oktober 1782 liegt unter StA StK Von Kpl 25. Ok¬ 

tober 1782 Ps. 6. â€” Vgl. HALM II, S. 79, Anm. 492. 

312 Brief Willeshovens vom 21. September 1782 liegt ebd. wie vorige Anm. 

313 Brief Willeshovens vom 30. September 1782 liegt ebd. 

&4 Bericht Willeshovens vom 8. Oktober 1782 liegt unter Von Kpl. 25. Oktober 1782 

Ps. 6. In diesem Bericht heißt es weiter: â€žÃ¼berhaupt spricht man hier von nichts wie 

vom Kriege und die Zubereitungen sind so ernsthaft, daß schon wirklich kein einziges 

Kaufartheyschiff sich mehr hier befindet&. 

315 Wie vorige Anmerkung. 

,u Liegt unter Von Kpl. 25. November 1782 Ps. 4. â€” â€žWarum man in Cherson Schiffe 

°aue&, hatte schon im Frühjahr 1782 in Berlin Graf Solms den russischen Gesandten 

A- I. Markov gefragt (F. BODENSTEDT Russische Fragmente. Leipzig 1862, II, S. 
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Puskin, die Herbert nach Wien berichtet317, bewogen selbst den besonnenen 

und vorsichtigen Internuntius zu der Bemerkung, Potemkin habe sich angeblich 

nicht nur nach Cherson und Kinburn, sondern auch â€žin stärkstem incognito 

sogar nach Ockzakof begeben&. Das Interesse der europäischen Höfe hat sich 

in erhöhtem Maße den Kriegswolken zugewendet, die sich über Festung und 

Stadt Cherson zusammenzuballen beginnen, öffentlich verbreitet sich schon 

die Nachricht, die erst beinahe fünf Jahre später Wirklichkeit werden sollte: 

â€žDer Krieg im Schwarzen Meer ist ausgebrochen . . . Die Türken sollen ein 
Corps Russen unter dem General Potemkin geschlagen und letztere die tür¬ 

kische Grenzfestung Oczakov, den gefährlichen Nachbarn für die neue Stadt 

Cherson, erobert haben, deren Abtretung Rußland bisher vergebens von den 

Türken verlangt hatte&318. 

Der Bericht Potemkins an die Zarin über die Eindrücke, die er während dieser 

Reise empfangen hatte, veranlaßt Katharina zu dem Ausruf: â€žWie darf dieses 

kleine Städtchen Ocakov die Nase heben gegen den jungen Chersoner Koloß!&, 

wobei sie das letzte Wort Koloß ganz gegen russische Gepflogenheit mit einem 

großen Anfangsbuchstaben schreibt!319 

In dieser Handelsstadt ist alles militärisch eingerichtet. â€žII Governo e militare 

dunque tutto sotto il bastone&, schreibt Willeshoven an Fabri, â€žChersona e 

una citta e paese nuovo, senza ordine e regola fuori del Militare.& Achtung 

genießt nur der Kaufmann, der Uniform trägt und Offiziersrang hat. Faleev, 

unter den Kaufleuten â€žder stärckste ... hat den Titel und den Uniform eines 

Majors, sein erster Commis ist Hauptmann . . . und seine übrigen Commis 

sind unter und Oberleutnants, doch lauter Leute, die weniq oder aar nichts 

verstehen&320. 

Stellte dieser militarisierte Handel der Zivilstadt eine gewaltige Hemmung 

dar321, so hatte auch die rein militärische Arbeit in Festung und Werft ihre 

Schattenseiten. Dunkel hebt sich von aller Geschäftigkeit, allem Aufbaueifer 

Hannibals und dem tatsächlich trotz aller Hindernisse Geleisteten ein Umstand 

ab, der kaum dazu angetan war, die Arbeitswilligkeit der Soldaten und damit 

den Erfolg der gemachten Anstrengungen zu steigern. â€žEs findet sich wenig 

Geld, obschon man behaupten will, daß dessen in B 

alden 

mehrerers seyn sollte, 
indem man zwei Monate schon von St. Petersburg 500 000 Rubel erwartet, um 

den hiesigen Soldaten ihren Sold zu bezahlen, allein bis auf diese Stunde ist 

von dieser Summe noch kein Kopik zum Vorschein gekommen und man tröstet 

&1Ch mit ,d& &offnun9. daß sie auf gut russisch &Morgen& ankommen wer¬ 

den . -. Man vertröstete schon damals die vergeblich Wartenden auf 

â€žseftera , wie Willeshoven schreibt, also auf â€žzavtra&. 

*& Von Kpl. 25. Oktober 1782 Ps. 2. 

S1S Historisches Portefeuille Bd 2/2, 1783, S. 136. 

T B^lKa^-ar|nas 70ln 30- September 1782 (SBORNIK Bd 27 1880 S 2171 Kak semu 

gorodisku (Ocakovu) podymaf nos protivu molodago Chersonskaâ„¢ KnioIL&.« 

Ts ?^SikhFaVl-eSvsVisTK29& £T ^ ^ ^ V- S.^Ok ober 1782 

rs. o. rriKasciK haleevs ist Kapitän Emelianov (CHEMNIPFR =. = r& c cii rn,,,- Aa 

« vg^ä^rrr h*** Wiüeshoven ^^t:ooi!iir7i2. die 

S. 2089 b6r daS Elnmis*en v°n Militärstellen in den Handel sagt. HALM I, 

::mW21!tu7uTl7B82??eyZe?vÄ^ IRÄKtE* *&* M* & 
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Dieser empfindliche Geldmangel, der sich in ganz Rußland geltend machte, 

mußte sich unter den Soldaten bei ihren kargen Löhnen besonders auswirken. 

Internuntius Herbert findet diesen Mißstand so unerhört, daß er Willeshovens 

Bericht mit den zweifelnden Worten begleitet: â€žWas mir [!] darinnen am 

meisten befremdet, war unter anderem die Anecdote, wenn selbe anders wahr 

ist, von schlechter und unrichtiger Bezahlung der Truppen einer Gräntz Gar¬ 

nison, bey welcher das Desertieren, die Bedrückung und andere Unordnung 

unvermeidlich sind, sobald der Soldat seine Löhnung nicht richtig und genau 

empfängt&323. Und doch war die Feststellung Willeshovens leider nur allzu 

richtig324. 

383 Von Kpl. 15. September 1782 Ps. 5. 

324 Rosarowitz berichtet an Lacy schon am 10. Mai und dann am 10. Juli 1782, daß die 

Truppen in Cherson aus Geldmangel nicht ausbezahlt werden (HALM II, S. 128). Also 

stocken die Zahlungen schon den vierten Monat, da Willeshovens Bericht vom 

29. August stammt. 



 

5 III. 

Cherson im Schatten der Krim wirren 1783/1784 

Schon zur Zeit von Potemkins Besuch in Cherson vom 16./27. â€” 19./30. Septem¬ 

ber 1782325 konnte über die Absichten Rußlands im Hinblick auf die Krim kein 

Zweifel mehr obwalten326. Der endgültige Beschluß, die Krim zu besetzen und 

sie Rußland einzuverleiben, der Potemkin in rascher Folge im April 1783327 

wieder Cherson aufsuchen ließ, mochte die Sorge des Tauriers um die Wehr- 

haftigkeit Chersons auf die Spitze getrieben haben, so daß er das in Cherson 

Erreichte noch immer nicht als hinlänglich fand. Der Vorwurf, Hannibal habe 

den Unterschleifen seiner Untergebenen nicht genug entgegengewirkt328, oder 

daß die Kriegs- und Zivilbauten â€žnicht so wären wie erwünscht&, sind nur 

fadenscheiniger Vorwand gewesen, Hannibal zu entfernen. Denn allen solchen 

nichtssagenden Bemängelungen zum Trotz wuchs doch Cherson zusehends und 

konnte niemand leugnen, daß unter Hannibals Leitung dennoch Großes zu¬ 

stande gebracht worden war. Vielleicht aber gerade deswegen. Der Einmarsch 

in die Krim und deren Einverleibung Juli 1783 stand ebenso unmittelbar be¬ 

vor wie der Besuch Katharinas, der damals für das folgende Jahr 1784 vor¬ 

gesehen war. Gewiß verdunkelten Hannibals Verdienste den Weg des Tau¬ 

riers nach der Krim329. Im Zusammenhang mit den kriegerischen Vorberei¬ 

tungen zu einem vernichtenden Schlag gegen die Türkei, der die Durchführung 

des â€žGroÃŸen oder Griechischen Planes, des Ostsystems& ermöglichen sollte, 

mußte Potemkin auf den beschleunigten Ausbau einer achtenswerten Schwarz¬ 

meerflotte bedacht sein. Die lange Bauzeit des ersten in Cherson auf Stapel 

gelegten Schiffes, der â€žSlava Ekateriny&, die seit dem 29. Mai 1779 noch 

immer nicht vom Stapel gelaufen war, entsprach weder dem stolzen Schiffs¬ 

namen noch der begreiflichen Ungeduld Potemkins. 

t^äZm^°^^Zr3!i^t&Dbet Und V°m 8& °kt0ber 1782& lie^ ^ 

^Su£^«!l/^^pr,^aUter*de! FÜrSten Cara9ia& na* Konstantinopel, 

T^^&Z^^täge^^X1 SÜden ^ Krlm dGn TÜr& 

Zi^Lff Von,SPb3 10Mai 1783 *â–  13 Baron Tauferer, der die russische Flame für 

^ÄKS&ÄÄ P^temkTrsch11^9 K,ftharinaS& Rum*nceV& SOWie 

allem wahrend d.eses zweiten T^T^ kenkrieaes £th-0 & ? ^ ^ 188? ^ T 

hatte der Tauner auch 1784 ,,m l! il 9 ? Kathannas die nämliche Eifersucht. So 

son deren lobende AnZten^JrJâ„¢ ^T?â„¢** Ankunft der Zarin in Cher& 

wichügsie Dienste in Neuâ„¢ÃŸlMaâ„¢H^Hfntt-eilen1ZU mÜSSen& Tutolmin, der ihm 

versetzt (BLUM Ein Äwl^ $*** hatte& na* 
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Jedenfalls mochte der große Aleksandr Puskin, der Enkel Hannibals, als er 

dem â€žMohren Peters des Großen& und dessen Sohn in â€žMoja rodoslovnaja& 

und â€žVospominanija& ein Denkmal setzte, am besten unterrichtet gewesen 

sein, wenn er von einem Zwist zwischen Potemkin und Hannibal wußte330, der 

die Ursache war für die am 20. März 1783 erfolgte331 Abberufung des um das 

Entstehen von Stadt, Werft und Festung Cherson verdienten ersten und er¬ 

folgreichsten Bauherrn. Der englische Gesandte Fitz-Herbert berichtet, daß 

Hannibal von Potemkin deshalb entfernt wurde, weil letzterer beim Bau der 

Chersoner Hafen- und Gouvernementsgebäude â€žseine eigenen Kreaturen& ver¬ 

wenden wollte332. 

Hannibal verließ am 6. Mai 1783 die Stätte seiner fast fünfjährigen Wirk¬ 

samkeit und langte am 16. Mai in Petersburg an. Auf Grund eines Briefes von 

Potemkin hielt ihm die Zarin vor, daß Potemkin mit dem Ausbau Chersons 

nicht zufrieden sei, worauf Hannibal entgegnen durfte, daß die Festung gegen 

einen unerwarteten Überfall völlig gesichert ist333. Die Zarin zeichnete ihn 

mit dem Vladimirorden erster Klasse aus. Gerüchtweise sollte er nach dem 

Mittelländischen Meer gehen für den Fall eines neuen Türkenkrieges, um â€ždie 

Truppen zu kommandiren&. Zu diesem Ende hatte sich die russische Eskader in 

Livorno zu versammeln334. Hannibal aber nahm seinen Abschied und erlebte 

in seiner Zurückgezogenheit noch Chersons große Stunde eines kurz auf¬ 

leuchtenden Glanzes und auch die der Bewährung, ja sogar noch den Verfall 

von Hafen und Festung, deren Rolle mit dem Ende des Türkenkrieges 1791 

ausgespielt war. Hannibal starb in Petersburg am 12. Oktober 1801335. 

Mit Fug und Recht hatte er seiner Kaiserin die Versicherung geben dürfen, 

daß er einen befestigten Platz geschaffen hatte, und zwar â€” fügen wir hinzu 

â€” ein â€žWunder in Stein&, hervorgezaubert aus dem Nichts der sumpfigen 

Steppe. Wir können weiter hinzusetzen: Niemand unter seinen Nachfolgern 

erwarb sich ein nur annähernd ähnliches Verdienst um das erste russische 

Bollwerk und die erste russische Handelsstadt an den Ufern des Schwarzen 

Meeres. Keiner von seinen Nachfolgern stand auch so lange Jahre dem wei¬ 

teren Ausbau Chersons vor wie Hannibal, und keiner hatte mehr die großen 

Schwierigkeiten zu überwinden, die jedem Anfang in erhöhtem Maße ent¬ 

gegenstehen. 830 Puskin (Ausgabe Brokgauz 5, S. 427 ff.) notiert 1830, als er Material sammelt, un¬ 

ter anderem Aussagen von Menschen, die Puskins Großvater noch persönlich gekannt 

hatten: â€žOn [Hannibal] possorilsja s Potemkinym. Gosudarynja opravdala Ganibala&. 

Als der Dichter die Verleihung des Ordens an Hannibal erwähnt, irrt Puskin und nennt 

statt des Vladimir den Aleksandr-Nevskij-Orden, den Hannibal schon 1781 erhalten 

hatte. Puskin fährt fort: â€žNo on ostavil sluzbu i s tech por zil po bolsej casti v Sujde, 

uvazaemyj vsemi zamecatelnymi ljudmi slavnago veka mezdu procim Suvorovym&. 

931 SBORNIK Bd 27, S. 234. 

332 Bericht Fitz-Herberts vom 13./24. Dezember 1787, in: E. HERRMANN Geschichte des 

Russischen Staates. Ergänzungsband. Gotha 1866 (Geschichte der Europäischen Staaten 

hrsg. v. Heeren und Ukert) S. 651. 

M3 Brief Katharinas an Potemkin 26. Mai 1783, SBORNIK Bd 27, S. 259. 

334 StA StK Von SPbg 8. April 1783 Ps. 3. 

335 Russkij ARCHIV (1864) S. 231 und CHEMNICER a.a.O. S. 419. â€” SEMENOV (Geo- 

grafo-statisticeskij slovaf. Bd 5, 1885, S. 497â€”503) ist der Meinung, daß Hannibal in 

Cherson begraben 
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Es soll auch nicht außer acht gelassen werden, daß Hannibals Festung kurz 

vor seinem Scheiden und wenige Monate nachher der Eroberung der Krim als 

Stützpunkt genauso diente wie während des späteren Türkenkrieges von 1787. 

Kriegsschiffe aus dem Schwarzen und Azovschen Meer waren dort, falls sie 

nicht zu Kriegszwecken taugten, unter Hannibals Leitung in Transportschiffe 

verwandelt worden, um aus Cherson Lebensmittel und Munition für die 

Kriegsmarine heranzubringen336. In der Tat konnten aus Cherson (Glubokaja) 

3000 Cetverf Laderaum bereitgestellt werden337. In den Tagen der Krim¬ 

besetzung, da Potemkin in Cherson vom April bis Jahresende selbst anwesend 

war, verbindet die Stadt mit der Krim eine Kurierpost, die auf kürzestem Weg 

über Golaja pristan nach Perekop geht338. Nach Cherson soll auch, bevor ihm 

Voronez als Aufenthaltsort angeboten wurde, der entthronte Khan der Krim 

gebracht werden339. Bekanntlich wählte der Khan Kaluga, von wo aus er sich 

am 7. Februar 1787 nach der Türkei begab. Die Krimsultane Batyr und Aslan 

Girai aber treffen wirklich in Cherson ein, erhalten ein Tagegeld von 30 

Rubel340 und werden dort in Gewahrsam gehalten. 

Kaum war so die Krim unter das Protektorat Rußlands gefallen, als Potem¬ 

kin schon darauf bedacht war, eine Geschichte der Krim schreiben zu lassen. 

Er fordert den erst kürzlich zum Erzbischof von Mogilev erhobenen Stanislaw 

Siestrzencewicz Bohusz auf, Cherson zu besuchen, worauf der Erzbischof trotz 

der unruhvollen Zeit am 7. Mai 1783 (n. St.) zu der nicht unbeschwerlichen 

Reise aufbricht. Seine â€žHistoire de la Tauride& kam erst nach Potemkins Tod 

1800 in zwei Bänden heraus. â€žChersos z Greckiego znaczy kray dziki i pusty

Nesos znaczy wyspe.&, diese nicht unberechtigte Vorstellung von den Schwie¬ 

rigkeiten der Reise des Kirchenfürsten mag Anlaß gewesen sein, daß ihm bei 

Antritt der Reise ein familiäres Gedicht gewidmet wurde, für die ihm Glück 

zu wünschen, gewiß Grund genug vorhanden war341. 

Verzeichnet zu werden verdient ferner, daß am 25. Oktober dieses stürmischen 

Jahres der Krimbesetzung, völlig überraschend für die fünf Tage lang ratlosen 

Seebehorden Chersons, das Flußschiff â€žDonau& mit seiner Wiener Warenladung 

336 Order Potemkins 24. Januar 1783, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 (1881) S 259. 

337 ebd. (15. Mai 1783) S. 262. 

838 Order Potemkins 1. Juli 1783, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 (1881) S 272 

339 Order Potemkins 16. Juni 1783, in: ZAPISKI ebd. S. 267 

nwnmtäzS?SKieehdrs09^^hSTnäht ^erden- {°lder Potemkins 28. September 

(ofd^PoÄmktes t Vov SSer~ TO &zTpfsKI ebd T^S SV&? ^iT 

Sof Do^Sht^ae-rtlS T T ^ß^r S^e §AP^f eÄ 

20 andere Tatzen annfrT T& Bmder SäMn Girais& dessen Sohn und 
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nach siegreicher überfahrt über das Schwarze Meer als erstes Schiff aus Mittel¬ 

europa im Vorhafen Chersons aufsegelt und hier zum ersten Mal die kaiserliche 

Flagge entfaltet342. 

Am 11. Januar 1783 war zum Kommandanten der entstehenden Schwarzmeer- 

flotte Konteradmiral F. A. Klokacev ernannt worden. Er langt am 10. Mai, 

also vier Tage nach Hannibals Abreise, in Cherson an. Seine einsetzenden Er¬ 

hebungen finden zu beanstanden, daß der Schiffbau aus Mangel an Holz stocke, 

daß über die Menge des erhaltenen und des verarbeiteten Holzes niemand 

Bescheid wisse, die Vorrats- wie die Materiallager leer wären, ohne daß eine 

Rechnungslegung Aufschluß geben könne. Ebenso schlecht stünde es mit den 

Lebensmitteln. â€žMit einem Wort, ich fand diesen Hafen in einem ärmlichen 

und ungeordneten Zustand&343. 

Vizeadmiral Klokacev war es nicht lange beschieden, in Cherson nach dem 

Rechten zu sehen. Fünf Monate nach seiner Ankunft in Cherson raffte ihn am 

27. Oktober 1783 die Pest hinweg344. 

Die Besetzung und endgültige Einverleibung der Krim (10. Juli 1783) brachten 

Rußland nicht nur den ausgezeichneten Hafen Achtiar (Sevastopol), sondern 

gleichzeitig auch die Möglichkeit, mit einem Gegenschlag der Türken von 

See aus auf die küstenreiche Halbinsel zu rechnen, die für die Versorgung 

Konstantinopels mit Nahrungsmitteln von sehr großer Bedeutung war345. Rund 

1000 Marinesoldaten von der Kronstädter Flotte und einige Tausend Rekruten 

werden nach Cherson geschickt, um die junge Schwarzmeerflotte weiter auszu¬ 

bauen346, 1200 Zimmerleute werden aus Moskau herangebracht347. In fünf 

Ordres vom selben Tag (3. August 1783) befiehlt Potemkin, daß außer kleinen 

Flußschiffen zwei Fregatten gebaut (einmastige Segelschiffe, Tender), fünf 

Linienschiffe und weitere zwei Fregatten und schließlich noch ein â€žkater& auf 

Stapel gelegt, Schmiede nach Cherson geschickt, das Spital baldigst fertig¬ 

gestellt und nach dem späten Stapellauf der â€žSlava Ekateriny& sofort mit dem 

Bau eines neuen Schiffes mit 50 Kanonen begonnen werde348. Alle Aufmerksam¬ 

keit wandte sich naturgemäß dem beschleunigten Ausbau der Flotte zu, Potem¬ 

kin nahm in diesem Augenblick die Verantwortung in seine Hand. Der Ukaz 

vom 15. August 1783 überträgt die Leitung der Chersoner Admiralität und der 

Schwarzmeerflotte Potemkin selbst. 

Als Ziel stellte der Ukaz auf: den Bau von zwei Schiffen zu 60 Kanonen, zehn 

Schiffen zu 66, acht Fregatten zu 50, sechs Schiffen zu 32 und endlich von wei¬ 

teren sechs Fahrzeugen zu 22 Kanonen34». 

Doch auch im Bau der Chersoner Festung griff Potemkin gleichzeitig durch. 

Wenige Wochen nach der Ernennung Klokacevs wird Podpolkovnik Nikolaj 

348 HALM II, S. 121. 

343 â€žSlovom skazat, sei port nasel ja v bednom i bezporjadocnom sostojanii&. D. M. 

AFANAS&EV K istorii cernomorskago flota, in: Russkij ARCHIV (1902) 1, S. 204 f. 

344 D. M. AFANAS&EV ebd. 

345 Die Krimunruhen (1774â€”1785) verursachen eine Preissteigerung der Lebenshaltung 

in Konstantinopel auf das Vierfache! Vgl. HALM I, S. 27. 

346 Russkij ARCHIV Bd 19 , 1 (1881) S. 33 

347 Order Potemkins 31. Juli 1783 (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11, 1879, S. 336). 

48 ebd. S. 337â€”339. 

& ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 4/2, 3 (1860) S. 
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Korsakov, der spätere Vollender der Festung, durch Ukaz vom 23. Februar 

1783 Potemkin unterstellt360. Den Obersten Johann Hermann löst inzwischen 

im Festungsbau Oberst Hacks ab351. Aber auch dessen Pläne billigt Potemkin 

nicht, die von Hacks eingereichten Abrechnungen über verausgabte â€žauÃŸerÂ¬ 

ordentliche Summen& seien â€žnicht ordnungsgemäß geführt& und zeigen ein 

â€žDurcheinander von staatlichen und privaten Ausgaben&. Man darf nicht ver¬ 

gessen, daß die Verwendung von unausgetrocknetem Holz zum Schiffbau so¬ 

wie die Eile, mit der gearbeitet werden mußte, und manche andere außer¬ 

ordentlich erschwerende Umstände notwendig zu Mißbräuchen führen muß¬ 

ten352. Doch Potemkin achtet dessen wenig, sechs Oberste entläßt er353. 

Neben den Festungs- und Flottenbauten entstehen Werke des friedlichen Auf¬ 

baues in Cherson, die dem Handel und andererseits der Jugenderziehung, 

allerdings mit politischer Absicht, dienen. Der Ukaz vom 17. September 1782 

hatte die Gründung einer Bank in Cherson angeregt, die den Umtausch von 

Assignaten gegen Kupfergeld vornehmen sollte354. Der Mangel an Hartgeld 

ist damals in Cherson äußerst schmerzlich empfunden worden, ja er war mit 

Anlaß, daß ein so umsichtig begonnenes Unternehmen wie das der Willes- 

hovenschen Compagnie Schiffbruch erlitt355. Allerdings sollte der Chersoner 

Bank erst beinahe ein ganzes Jahr später das nötige Kapital zugewiesen wer¬ 

den356, offenbar angesichts der Einverleibung der Krim, welcher Akt das nahe 

Cherson stark berührte. Vier Jahre später, als Weber das Gebäude der Cher¬ 

soner Reichsbank sucht, findet er es vollkommen leer, ohne Beamte und ohne 

Geld357. Zur Förderung ihres Planes, Griechenland von der türkischen Herrschaft zu 

befreien und das griechische Kaisertum wieder zu errichten, hatte Katharina 

1775 in Petersburg ein griechisches Gymnasium ins Leben gerufen. Hier wurden 

200 Knaben aus griechischen Familien, die aus dem Archipelag und aus jenen 

orthodoxen slavischen Familien stammten, die nach Rußland übergesiedelt 

waren, für den Militärdienst vorbereitet. Wenn auch Schüler dieses Gymna¬ 

siums am Petersburger Kadettenkorps etwa 1779 der Kaiserin Lobeshymnen 

darbrachten338, so wird die Anstalt â€ždes milderen Klimas wegen& durch Ukaz 

vom 31. Januar 1783359 nach Cherson verlegt360. 

«& SBORNIK Bd 27 (1880) S. 233. 

351 Von SPbg 8. April 1783 Ps. 3 und Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1224, â€žsmesnyj Gaks&, 

sagt Sinelnikov in einem Brief an Potemkin am 31 August 1784. ZAPISKI Odessk. 

obsc. Bd 9 (1875) S. 262. 

352 D. I. BAGALEJ, in: Kievskaja STARINA Bd 25, S. 449. 

353 Russkij ARCHIV a.a.O. â€” Hacks wird am 1. Februar 1784 entlassen. ZAPISKI 

Odessk. obsc. Bd 11 (1889) S. 354. 

354 ANTHOINE Essai 1820, S. 114 

355 HALM II, S. 125â€”130. 

*** Meldung P. I. Turcaninovs an Potemkin 26. Juni 1783, in: ZAPISKI Odessk. obsc. 

Bd 9 (1875) S. 239 f. 

857 W S. 238 f. vgl. HALM II, S. 128. 

T v& V Katharina I 

I ., 

Kaiserin von Rußland, im Urtheile der Weltliteratur. 
Berlin 1897, Bd 1, S. 304. 

&â€¢SBORNIK Bd 27 (1880) S. 230. - Dazu der Ukaz über die Gründung eines griechi- 

Q^T6inoK°rpUS beieG- DER2AVIN Socinenija, hrsg. von Grot. Bd 6, S. 289 â€” SKALKOV- bKiJ Ubozreme, S. 186 

&° ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 8 (1872) S. 
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Die Wellen schließlich der ausländischen Kolonisten, die Katharina seit ihrem 

Manifest von 1763361 planmäßig und in großem Umfang nach Rußland lenkte, 

beginnen sich seit 1782 nach Neurußland302 und mit dem Jahr 1783 auch in 

das Chersoner Gebiet zu ergießen. Zuerst noch recht zaghaft allerdings. 

1781 waren im Chersoner Bezirk, am Ingulec und Visuri, â€žna balke Krin- 

kach&, dem Kollegienassessor Nik. Sverbcev gegen einen geringen Betrag 

1200 Desjatinen Land unter der Bedingung zugeteilt worden, daß er hier eine 

vorgeschriebene Anzahl von Höfen mit fähigen ausländischen Kolonisten 

innerhalb einer bestimmten Zeit besiedle363. Dieses Vorhaben scheint gar kei¬ 

nen Erfolg gehabt zu haben, denn Weber, der 1787 die Gebiete besuchte, 

fand hier so gut wie nichts vor, weder Menschen noch Baulichkeiten. 

Die ausländischen diplomatischen Vertreter Rußlands hatten neben den zahl¬ 

reichen russischen Agenten alle den Auftrag, die Kolonistenwerbung nicht aus 

den Augen zu lassen. So bestand auch eine der Aufgaben des neuernannten 

russischen Generalkonsuls in den Donaufürstentümern, Sergej Laskarov, dar¬ 

in, â€ždie Emigration aus der Moldau und der Wallachei zur Bevölkerung des 

Departements von Chersona so viel als möglich zu befördern&364. Ein anderer 

russischer Geschäftsträger, dem die Entwicklung Chersons und des Schwarz¬ 

meerhandels dahin ganz besonders am Herzen lag, der in Livorno geborene, 

also kaiserliche Untertan, Pietro Ferrieri, befördert 1300 Auswanderer von 

Smyrna â€žnach den neuen russischen Häfen am Schwarzen Meer&365. Ferrieris 

Nachfolger, Generalkonsul Chemnicer, vertraut seinem Taschenbuch heimlich 

und in zwei Sprachen die Notiz an: â€žPÃ¤sse darf ich nicht nur den Unsrigen, 

sondern auch Ausländern geben nach Verständigung des Ministers, d. h. auch 

des Kollegiums für auswärtige Angelegenheiten. Geheimes aber falls...& 

Chemnicer bricht mitten im russischen Satz ab und fährt französisch fort 

â€žquelques turcs ou grecs voudront quitter leur pays et s&etablir chez nous&, 

nun kann Chemnicer diesen Satz wieder russisch mit den zwei Worten â€žchifÂ¬ 

friert schreiben& beenden366. Die Ausstellung von russischen Pässen an tür¬ 

kische Untertanen, die sich in Rußland niederlassen wollten, erfolgte also, 

aber natürlicherweise streng geheim. Chemnicer gab sich größte Mühe, Kolo¬ 

nisten aus Smyrna zur Übersiedlung nach Cherson zu bewegen. Auch sein 

Erfolg ist noch unbedeutend. Etwa vier Männer sind es nur, die er als erste 

nach Cherson abzufertigen gedenkt, aber er beabsichtigt, auch noch einige 

Tausend Kosaken, die als Flüchtlinge in Kleinasien leben, rücksiedeln zu 

können367. Erfolgreicher war der aus Krain gebürtige Österreicher I. Macchiusi, 

der, von dem russischen Minister in Toscana, Graf Mocenigo, zur Anwerbung 

von Kolonisten gewonnen, fünf Kolonistentransporte von Männern, Frauen 

381 Polnoe SOBRANIE zakonov No. 11. 879. 

382 ZEITSCHRIFT für osteuropäische Geschichte Bd 3 (1913) S. 577 f. 

D-I-EVARNICKIJ-JAVARNICKIJ Volnosti zaporozskich kazakov. SPbg 1890, S. 357. 

StA StK Briefe von Rosarowitz an Lacy, Brief Rosarowitz& 16. Juni 1781 Bl. 58 a, b. 

FERRIERI Memoire concernant le commerce de Kersona, Bl. 120, liegt unter StA 

nn V01? SPbg 8- Juli 1782 PlS- 8- â€” über Ferrieri V9L HALM li s- 56- Das sind wonl Jene 1300 Griechen, die sich bis Ende 1776 an der Straße von Kerc niedergelassen hatten. 

Vgl. oben Anm. 25 und J. Ph B. WEBER Die Russen, a.a.O. S. 169â€”174. 

£ CHEMNICER a.a.O. S. 394. 

7 CHEMNICER a.a.O. S. 71 j Brief vom 18. Dezember 
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und Kindern in den Jahren 1782/83 nach Cherson zu bringen verstand368. Aus 

diesem Menschenmaterial schöpft Potemkin neue Kräfte für den Ausbau Cher- 

sons und dessen Umgebung, indem er die Landarbeiter in die â€žbekannte 

Schwedische Kolonie&369 einteilt, wo sie genügend Boden und auch Häuser 

vorfinden, die Soldaten aber mit einem Monatslohn von 1 Rubel, Ausfolgung 

von Uniform und Lebensmitteln ins Militär einreiht und Handwerker aller Art, 

die Lust haben, hier in Cherson zu verbleiben, Verwendung finden läßt. Gleich 

den bäuerlichen Ansiedlern erhalten letztere im Monat 5 Rubel. Ob sie die 

aufgewendeten Summen rechtfertigen würden oder nicht, jedenfalls wünscht 

Potemkin, daß außer den von Mocenigo Angeworbenen, die im Frühjahr 1783 

in der Krim und Cherson angelangt waren, noch neue Kolonistentransporte 

eintreffen mögen370. Mit den italienischen Kolonisten sind auch italienische 

Ärzte angekommen, ein lekaf und zwei podlekarja, die im Chersoner General¬ 

spital angestellt werden371. Die Mehrzahl allerdings findet einen schlimmen 

Empfang. â€žOn y avoit faire venir l&été dernier par la mer Noire un assez grand 

nombre de colons étrangers mais qui en arrivant, n&y trouvèrent ni logement, 

ni instruments aratoires, ni bestiaux, enfin presque aucun moyen de subsister. 

Le Prince Potemkin chargea M. Semple, espèce d&aventurier anglois, de former 

un corps de chasseur de ceux qui pouvoient être en état de servir ce corps, 

ainsi que son chef a mal tourné et près que tous les autres se sont dispersés 

ou sont morts de la peste ou de misère.&372 Auch in Sevastopol, wo die 

â€žBoristhenâ€ž liegt, nachdem sie die Kolonisten gebracht hatte, kümmerte man 

sich um die Ankömmlinge wenig373. Das Elend, das die Kolonisten in Neu¬ 

rußland erwartete, warf einen dunklen Schlagschatten auf das zukunftsreiche 

Planen und Schaffen in und um Cherson. 

So zeigt das Jahr 1783 eine bedeutende Wendung auf vielen Gebieten der 

erst fünf Jahre alten Festung und Stadt. Das späte und plötzliche, aber ener¬ 

gische Ein- und Durchgreifen Potemkins, Hannibals Abgang, die Entlassung 

einer Reihe von Obersten, der jahrelang vergeblich erwartete Stapellauf der 

â€žSlava Ekateriny&, die zunehmende Bedeutung Chersons als Handelsstadt, 

wohin die österreichische Willeshovensche Compagnie schon ihren zweiten 

großen Warentransport bringt374, die stützpunktartige Stellung wahrend der 

388 W S. 252, 272, 282 f, W S. 53 No. 65 und HALM Johann Rosarowitz, S. 49 f. 

369 Es muß also schon eine Schwedenkolonie bei Cherson gegeben haben, bevor 1787 

der bekannte Schwedentransport von der Insel Dago ankam. Von den 904 Schweden 

des Jahres 1787 waren auf dem beschwerlichen Weg ein Viertel verstorben (C. RUSS- 

^y^iJ^S Auswanderer Lebensbilder aus der Geschichte Dagös. Riga 1865 vgl. 

BILBASSOFF a.a.O. II, S. 509 f.). Vom Rest waren 1800 nur mehr 148 übrig. Die Schwe¬ 

den des Jahres 1787, verstärkt durch schwedische Gefangene aus dem Feldzug 1788/89, 

wurden 70 km von Cherson bei Berislav angesiedelt. (SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 

196- D. I BAGALEJ, in: Kievskaja STARINA Bd 26, S. 119 ff.) â€” Die schwedische 

Kolonie des Chersoner Uezd zählte 1787 40 besiedelte Höfe mit 277 männlichen Be¬ 

wohnern (Polnoe SOBRANIE zakonov XXII, S. 1006) 

s°339rie342°telnkinS 2S& MärZ UQd 26& Mai 1?83 !n: Z^PISKI Odessk. obsc. Bd 11 (1879) 

3:1 Order Potemkins 6. Dezember 1785 No 337 ebd Bd 11 S 37fi 

37* [BAERT-DUHOLANT] Mémoires. Paris 1797, 3. Teil S 16 

378 ebd. Dazu W S. 283 ff. 

n^^LL&oSri11^ Jour 1?83 Versetzt Thé°Phile Bouchez die Gründung einer 

JaT m^T^^n^^ â„¢*Â»*Â»â„¢*Â« ist, daß diese Gründung 
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Besetzung und Einverleibung der Krim, alles das drückt Cherson einen Stem¬ 

pel auf, der die großen, an die Schöpfung Potemkins geknüpften Hoffnungen 

zu rechtfertigen schien. Und doch war das Jahr 1783, auf halbem Weg zwischen 

Grundsteinlegung und dem Kriegsausbruch von 1787, ein Jahr härtester Prü¬ 

fung für Stadt und Festung, ja vielleicht mitten im blendenden Aufstieg schon 

der Keim für ihren Niedergang. Es klang unglaublich, aber mitten in der Zeit 

der wachsenden Bedeutung Chersons schrieb der spätere kaiserliche General¬ 

konsul Rosarowitz den prophetischen Gedanken nieder, den zu dieser Zeit 

niemand gedacht hatte: â€žDer ganze krimische Handel kann sich höchstens von 

Kaffa bis Coslow [Eupatoria] erstrecken& und dann fügt er den Nachsatz an: 

â€žWenn Cherson, wie es scheint, aufhören wird, ein Handelsplatz zu seyn.&375 
Gerade die Erwerbung der Krim mit ihrem vorzüglichen Hafen Achtiar, der, 

ein Jahr später zugleich mit dem des alten Kaffa (Feodosija) zur Stätte freien 

Seehandels erklärt, den bald weltberühmt gewordenen Namen Sevastopol be¬ 

kommen hatte, war ein erster Schlag gegen Chersons Bedeutung. Allerdings war 

das Emporwachsen eines so mächtigen Nebenbuhlers wie dieses von der Natur 

verschwenderisch ausgestatteten Hafens zusammen mit Feodosija, dem seit 

dem Mittelalter machtvoll blühenden Handelsplatz am Schwarzen Meer, vor¬ 

erst noch nicht so fühlbar und schicksalhaft, wie die große Katastrophe des 

Jahres 1783, die den Krimoperationen unmittelbar auf dem Fuße folgte: das 

grauenhafte Wüten der Pest. 

In dem sumpfigen Klima von Cherson war die Pest keine Seltenheit. â€žWegen 

der steten Winde könnte die Luft in dieser Gegend sehr gesund sein&, meint 

Weber, falls der Dnepr reingehalten, gehörig eingedämmt und â€žnicht alles 

todte Vieh zur Verfaulung und Atzung der häufigen Raben und Hunde auf 

die Straße geworfen würde da aber die Russen den Dnieprflusz nach Be¬ 

lieben ins Land treten lassen, so macht er allenthalben Sümpfe und Moräste, 

aus welchen das zum kochen, trinken oder sonst nöthige Wasser in Fässern 

nach den Häusern geführt wird und das natürlich wie Kothlacken aussieht, 

dasz ich mir in Wien nicht die Füße darin waschen möchte. Man hat zwar 

versucht, Brünne zu graben . . . allein das Wasser ist noch schlechter. Die aus 

diesen Sümpfen den Sommer über aufsteigenden bösen Dünste, vereint mit der 

innerlichen Unsauberkeit der Stadt, verbreiten jeden Sommer Epidemien und 

Pest über die Stadt, wobey noch die Vorsicht besteht, daß die Pestlazaretten 

von Rohr gebaut sind und die ganze Nachbarschaft mit Gestank erfüllen&376. 

So gab es 1774 eine Pestepidemie, im Jahre 1780 darauf eine neue, die schon 

bis Kinburn eingedrungen, aber durch strenge Quarantänemaßnahmen des 

dortigen Kommandanten zum Stillstand gebracht worden war377. Ein Augen¬ 

zeuge, der neunzehnjährige Schlosser, Matrose und spätere Stabskapitän Ivan 

Andreevic Polnomocnyj, der im Herbst 1783 nach Cherson kam, fand die Pest 

schon in zügellosem Rasen. 4600 Mann, Matrosen, Fußvolk, Kanoniere und ver¬ 

schiedene Handwerker, sind mit ihm gleichzeitig von Petersburg nach Cherson 

in Marsch, überall unterwegs gibt es billig und viel zu essen, in Kremencug 

kostet eine gebratene Gans 12 Kopeken. Von hier bis Cherson â€žgab es kein 

StA StK von Kpl. 25. August 1784 Ps. 4. 

W* S. 43. Ähnlich bei ANTHOINE Essai 1820, S. 30 (oben Anm. 177.) 

SKALKOVSKIJ Obozrerüe, S. 
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einziges Dorf, nur Poststationen und bei diesen Schenken, die den Durchreisen¬ 

den Wodka und verschiedenen Imbiß feilboten. Knapp vor Cherson, in der 

Steppe, kampierten in Lagern die aus Cherson herausgezogenen Regimenter, 

die die Arbeiten an der Festung beendet und den Bau der Batterien begonnen 

hatten&. Zurückgeblieben in Cherson war nur ein Regiment, die Kasernen 

waren leer. â€žAuslÃ¤ndische Schiffe kamen viele, Quarantäne wurde keine ge¬ 

halten, man ließ die Schiffe einfach durch sie handelten mit verschiedenen 

Weinen vom Weißen Meer und mit Früchten und alles war billig. Orangen, 

Zitronen, Rosinen, Ingwer usw. alles billig . . . mit einem Wort: wir glaubten 

ins Paradies geraten zu sein, aber es kam ganz anders. Das Unglück brach 

plötzlich herein, die türkischen Schiffe brachten uns Übel und Ansteckung. Das 

Sterben hub an, die Menschen fielen plötzlich tot hin. Ärztliches Personal be¬ 

gann die Untersuchung, fand schwarze Flecken unter den Armen und zwischen 

den Oberschenkeln und die Krankheit nahm an Macht zu. Aus den Kasernen 

wurden alle entfernt und in die Steppe gebracht oder auf das andere Dnepr¬ 

ufer. Die Einwohner durften ihre Häuser nicht verlassen. Die Admiralität wurde 

zugesperrt, ihre Arbeit eingestellt378. Eine leichte und eine schwere Quaran¬ 

täne wurde für die Angesteckten ,za balkojü errichtet379. Die scheußliche 

Krankheit nahm derart zu, daß die Sträflinge die Toten wie Holzscheiter auf 

flachen Schlitten führten und in Gruben verscharrten, oft 50 Mann in eine 

Grube. Der Schrecken war so groß, daß man sich fürchtete, zusammenzukom¬ 

men. Anzüge und Ähnliches kugelte nur so herum, niemand getraute sich etwas 

zu nehmen, jeder war um sein Leben bekümmert ... An Soldaten und freiem 

Volk ist wohl nur die Hälfte übrig geblieben ... Das war ein Leben voll 

Schrecken. Ich wünschte niemandem so etwas mit anzusehen! Neun Tage lang lag 

ich, von den Artelsciki vertrieben, im Schilf, wartete auf den Tod, das Fieber 

hatte mich gepackt und alle fürchteten sich vor mir. Hatte einer von den 

Artelsciki Mitleid mit mir, bringt er ein Stück Brot und etwas Borscsuppe in 

irgendeinem Gefäß, stellt es in der von mir abgekehrten Windrichtung auf 

und lauft so schnell als möglich davon. Ich krieche auf allen Vieren, lecke ein 

bißchen daran wie ein kleiner Hund und bleibe liegen. Gott gebe Gesundheit 

dem einzigen Stabsarzt Stepan Lukic Zubov, der die Soldaten untersuchen 

kam er kam auch zu mir. Ich hebe mein Hemd in die Höhe, kniend, denn mehr 

c^&!1?, n Und er fand nichts und befahl den Artelsciki mir abseits eine Schilfhohle zu graben, sie taten es und zündeten Feuer an. Da wärmte ich 

mich und begann, allmählich zu essen . . . Diese scheußliche Krankheit dauerte 

von den ersten Septembertagen bis in den November ... Im Dezember brachte 

man die Soldaten wieder in die Kasernen zurück, die Admiralität wurde auf- 

S&r ?ie. Ar, beit *n9 an& aber ma* mußte noch vorsichtig sein: überall 

wurde geräuchert und wir mußten uns mit Essig waschen&386. 

£tSnahl de/ Erkra&ktef machte es notwendig, daß nicht einmal die Ärzte in 

Häusern, sondern m Zemljanki [Wohngruben] untergebracht werden mußten. 

Äi^ÄTiäisStr der Besudi Katharinas 

est un lS&ou ^^tt?**^â„¢*â„¢*â„¢1- ~ &Dans une de* *** d» Dniepre 

autre,â„¢*S^ d* Â«&Â«â– â– Â«&Â»& ^ 

388 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 15 (1889) S. 690 
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So erzählt der deutsche Arzt Drümpelmann: â€žMeine mir bey der Quarantäne 

angewiesene Wohnung war, wie die der übrigen Officianten und das Quaran- 

tainehaus zur Aufnahme der Verpesteten selbst, nichts anderes, als eine in 

einen Berg hineingegrabene Höhle, welche zum Schutz gegen Wind und Wet¬ 

ter mit Schilf und Erde gedeckt war hölzerne Rahmen mit geöltem Papier be¬ 

zogen, mußten die Stelle der Fenster vertreten&381. 

Wie Polnomocnyj so hatte auch Doktor Drümpelmann die 1800 Werst von 

Petersburg nach Cherson gemeinsam mit einigen â€žtausend Matrosen und Sol¬ 

daten& zurückgelegt, wozu er zwei Monate brauchte. Der Genuß von Gurken 

und Melonen, die beinahe nichts kosteten, brachten ihnen allen fast ausnahms¬ 

los den Tod. Als Drümpelmann sich Cherson nähert, liegt Dampf und Rauch 

über der Stadt. Beständig werden Haufen von verschiedenem Mist verbrannt. 

Der Kampf gegen die Pest scheint aussichtslos. Auch Ärzte hat sie nicht ver¬ 

schont. Die leichensammelnden Sträflinge halten weiße Fahnen in der Hand als 

Zeichen, daß man ihnen aus dem Weg gehe. Infolge der Sperre der Nahrungs¬ 

mittelzufuhr droht Cherson überdies noch eine Hungersnot. Die Quarantäne¬ 

station muß schließlich niedergebrannt werden zusamt der Kleidung der als 

geheilt Entlassenen382. 

Den Kampf gegen dies Elementargeschehen, das seine Gründung gänzlich zu 

vernichten drohte, nahm Potemkin von Petersburg aus Ende August 1783 auf. 

In zwei Befehlen vom selben Tag (31. August) an den Prinzen Alexander von 

Württemberg ordnet er an, daß die Vorsichtsmaßnahmen streng zu hand¬ 

haben383 und schon wenige Tage später (8. September), Gesunde von Kranken 

scharf zu trennen seien. In Davydovbrod soll ein Flüchtlingslager errichtet wer¬ 

den, denn 200 Fuhren mit Einwohnern Chersons sind im Begriff, sich nach Polen 

zu retten. Der Befehl wird nicht ausgeführt384. Prinz Alexander von Württem¬ 

berg räumt einem neuen Kommandanten von Cherson, dem Grafen de Balmin, 

den Platz (30. September). Weitere Befehle Potemkins folgen rasch hinterein¬ 

ander: Neuerrichtet sollen zwei russische Badestuben (6. Oktober), allwöchent¬ 

lich Statistiken über die Zahl der Verstorbenen und Erkrankten nach Peters¬ 

burg eingereicht (12. Oktober), Reinlichkeit bewahrt, Spitäler und Lazarette 

besichtigt werden (14. Oktober). Auf die Meldung, daß ein Spital fertiggestellt 

wurde, macht Potemkin den Einwurf, daß der Bau doch nicht einmal noch an¬ 

gefangen habe (14. Oktober). 

Um der Pest entgegenzuarbeiten, die durch den Genuß verseuchten Trink¬ 

wassers immer weiter um sich greifen mußte, ordnet Potemkin an, daß Brunnen 

mit reinem Wasser gegraben und Bierbrauereien ins Leben gerufen werden385 

381 ERNST WILHELM DRÜMPELMANN Beschreibung meiner Reisen und merkwür¬ 

digen Begebenheiten meines Lebens. Riga 1813, S. 34 (Russischer Auszug in: Russkij 

ARCHIV Bd 19, 1, 1881, S. 81.). 

M2 wie Anm. 381, S. 78 â€” 86. â€” Daß auch Gesunde unter die Haufen von Pestleichen 

geraten konnten, bezeugt Weber, dem man 1787 ein etwa achtjähriges Mädchen zeigt, 

das als dreijähriges Kind unter aufgeschichteten Pestleichen hervorgezogen wurde 

(W S. 256). 

383 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 (1879) S. 340 ff. 

384 ebd. S. 352. 

385 Diese Forderung mußte Potemkin noch mehr als ein ganzes Jahr später wiederholen 

(16. November 1784 ZAPISKI Odessk. obsc. a.a.O. S. 364), wobei er diesmal die Ent¬ 

sendung eines Bierbrauers in Aussicht stellt, über die Bierbrauereien in Cherson vgl. 

W. S. 271 Anm. â€žKonstadius&. J. Ph. B. WEBER Die Russen, a.a.O. S. 132, Anm. 
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(22. Oktober). Da es in Cherson an Medizinern gebricht, sorgt Potemkin für 

Nachschub neuer Kräfte (18. November) und macht gleichzeitig auf schändliche 

Mißbräuche aufmerksam. Soldaten sollen, offenbar um die Gefahr der Krank¬ 

heitsübertragung einzudämmen, trotz des beginnenden Winters in Zelten 

untergebracht werden (am selben 18. November). Obwohl die Seuche zum 

Jahresende 1783/84 abzuflauen beginnt, empfiehlt Potemkin nachdrücklichst 

als Vorbeugungsmittel gegen die Pest Waschungen mit Teerseife, die, mit 

Wodka gemengt, eine Essenz zum Mundspülen liefere (22. Januar 1784)386. Da 

Juden trotz der Verbote Sachen von Kranken und Verstorbenen kaufen und 

verkaufen, bedroht sie ein Erlaß Potemkins mit Knutenstrafen auf öffentlichen 

Plätzen Chersons und mit ewiger Zwangsarbeit (26. Januar 1784). 

Endlich am 15. Mai 1784 beruft Potemkin den am Petersburger Medizinischen 

Kollegium tätigen Doktor Daniil Samojlovic387, der auf dem Gebiet der Pest¬ 

forschung einen Namen hatte und dessen Schriften in Rußland, aber auch im 

Ausland erschienen waren388, als Leiter der Pestbekämpfung nach Cherson. 

Gouverneur Generalmajor Sinel&nikov, der Samojlovic schon bei seiner Arbeit 

in Kremencug unmittelbar beobachten konnte, nennt ihn â€žHelden der Pest&.389 

Die Tätigkeit dieses Arztes vollends in der verseuchten Hafenstadt muß segens- 

388 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 (1881) S. 294. 

387 Order Potemkins No. 175 (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 (1879) S. 357. 

388 SAMOJLOVIC hatte seine Studien in Deutschland, Frankreich, Holland und Eng¬ 

land vervollkommnet. In Paris hatte er 1873 sein â€žMemoire sur la Peste, qui, en 1771, 

ravagea l&Empire de Russie, surtout Moscou, la Capitale& (XXIV, 288 S.) erscheinen 

lassen (Deutsch: Abhandlung über die Pest, welche 1771 das russische Reich, besonders 

aber Moskau verheerte. Aus dem Französischen. Leipzig 1785). â€” 1787 kamen ebenfalls 

in Paris seine â€žOpuscules sur la peste . . .& (208 S.) heraus. â€” Der Leibarzt des Königs 

Stanislaw Poniatowski, Johann Wilhelm Möller, der Samojlovic in Kremencug 1787 

aufsuchte, fand ihn â€žoffenherziger und mitteilender, als ich es von einem Manne ver¬ 

mutet hatte, der von regierenden Herren mit Briefen beehrt wird und Mitglied vieler 

ausländischer Gesellschaften ist&. Samojlovic war Ehrenmitglied der ausländischen 

Akademien und wissenschaftlichen Gesellschaften in Dijon, Nimes, Marseille, Paris, 

Lyon, Toulouse, Turin, Mainz und Mannheim. Wien zeichnete ihn besonders aus. 

Russisch erschien von SAMOJLOVIC Opisanie morovoj jazvy byvsej v Moskve s 1770 

po 1772 g. Moskva 1775. Von seinen französisch erschienenen Schriften gab Samojlovic 

die folgenden Moller zu lesen: a) Memoire sur l&inoculation de la peste avec la de- 

scription de trois poudres antipestilentielles. A Strasbourg 1782. 66 S â€¢ b) Lettre ä 

1 Academie de Dijon avec reponse ä ce qui a paru douteux dans le memoire sur l&ino¬ 

culation de la peste. Paris 1783. 63 S. c) Reponse ä M. Gormand, secretaire perpetuel 

du College royal de Medicine de Nancy etc. sur la question: si les cauteres peuvent 

etre quelque preservatif contre la peste pendant ses ravages. Paris 1783 d) Lettre au 

Ar^Am/LÄ 1S mi&°sc°Pi(^^ sur le venin pestilentiel ä Mrs. de la nouvelle Academie Medio-chirurgale de Vienne. A Cherson 1786 du 15 min Dieser Brief 

Erridftun1« Z?^3nZCl°Pt^e desselben Jahres eingerückt und ist ihm die auf die 

JoSK*Â»â„¢. ^1 Akademie geprägte goldene Medaille von ihrem Stifter fn Rumänin LT T,«^& ^ MOLLER hinzu (R«se von Volhynien nach Cherson 

Aemt ete ebenS u Ul r& Hambâ„¢J 18°2& & 66~69.) Mit der letztgenannten Schrift 

ruht von Saâ„¢Ã„ &*â™¦ J E^cYclo^di^ (15. Februar 1785) erschienener Be- 

vo£ einer HS ldentls*^ sein den Möller S. 69 erwähnt, wobei er auch 

1788 fcl SamoUov^c Ä» -^n 6v SIÄ die 1786 in bischer Sprache erschien. Ito Ä AÄ^Äto1^?^^ i?17eInS IT 3°- Nov^ber 1788). wo 

Dodlekai- Mnispi r,r,cK ,,â€ž j &, » l , & 1787 ln cherson getroffen hatte, der 

Odessk oo£ Bd Äl. 253)der APo0wker ^ ^ UnterStellt sind (ZAPISKI 

888 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 9 (1875) S. 
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reich gewesen sein390. Aber von seiner â€žAusfÃ¼hrlichen Beschreibung der Cher¬ 

soner Krankheiten& durfte Samojlovic laut Befehl Potemkins391 nichts zum 

Druck übergeben, damit keine nachteiligen Nachrichten über Cherson in die 

breite Öffentlichkeit dringen392. 

Die Pest war gegen Jahresende im Rückgang, aber noch nicht erloschen, als 

Potemkin trachtete, nicht nur die entstandenen Lücken unter den Soldaten393 und 

Handwerkern aufzufüllen, sondern auch darüber hinaus die Zahl der zu er¬ 

bauenden Schiffe höherzuschrauben. Wüßten wir nichts über die russischen 

Absichten im Schwarzen Meer, nichts über das â€žGriechische Projekt&, so würde 

die Baugeschichte Chersons (Festung, Hafen, Flotte), die ungezählten, kleinen 

Schritte, das stete nicht nur Ändern, sondern Steigern der Bauvorhaben wie in 

einem Spiegel eine drängende Unrast und Hast einwandfrei belegen. â€žAufÂ¬ 

holen und Überholen& war schon die geheime Losung Potemkins in den letzten 

Stadien seiner Krimpolitik. Diese Parole wird nachher und besonders nach der 

Katastrophe der Pestzeit zur offenkundigen. 

Offenbar um die kaum erworbene Krim zu schützen und vor allem den neuen 

Hafen Sevastopol mit Schiffen zu versehen, verfügt Potemkin noch im Dezem¬ 

ber 1783, daß statt der vorgesehenen vier Fregatten die doppelte Anzahl her¬ 

zustellen ist394. Einen Monat darauf wird für den Bau von Cherson und der 

Schwarzmeerflotte über den uns schon bekannten Haushaltplan hinaus ein Be¬ 

trag von IV2 Millionen Rubel flüssig gemacht395. Korsakov hatte nach der Ent¬ 

lassung von Hacks am 1. Februar 1784 die Leitung des Festungsbaues, d. h. den 

teilweisen Neubau der Festungsanlagen und den Ausbau der Stadt über¬ 

nommen396. Ihm zur Seite tritt Architekt Bourgeois, der aus Paris herbeigeholt 

390 In Kremencug hat Samojlovic 1785 von 489 Pestkranken 249 geheilt (MÖLLER 

a.a.O. S. 69). Dieselben Zahlen gibt Samojlovic in seinem Rechenschaftsbericht an, den 

er Potemkin erstattet (ZAPISKI Odessk. obsc Bd 13, 1883, S. 247 ff.). 

Ml Order Potemkins 8. Oktober 1784 No. 347 (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11, 1879, S. 

362). Erst 1792, nach Potemkins Tod, konnte die Schrift von SAMOJLOVIC im Druck 

erscheinen: Kratkoe opisanie mikroskopiceskicn izsledovanij o suscestve jadu jaz- 

vennago, kotoryja proizvodil v Kremencuge. Diese Schrift erschien 1802 in zweiter Auf¬ 

lage unter dem geänderten Titel: Sposob, samyj udobnyj, povsemestvennago vrace- 

vanija smertonosnoj jazvy, zaraza nosjascejsja cumy. (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11, 

1879, S. 363). â€” über die Pest im Chersoner Bezirk machte interessante Angaben A. S. 

PISCEVIC in: Kievskaja STARINA (1885) Mai, S. 155â€”163. â€” Das bekannte â€žHistoÂ¬ 

rische Portefeuille& (Bd 3/1, 1784, S. 574 f.) entnimmt einem â€žWiener öffentlichen Blätt¬ 

chen& vom April 1784 die Nachricht, daß Cherson von Kosaken abgesperrt war, die 

Pechkränze und Mist anzünden und dort, wo 2 oder 3 Personen beisammenstehen, sie 

auseinandersprengen. Trotzdem habe sich die Pest über 50 Meilen in das russische 

Reich hineinverbreitet. â€” Einer neuen Pestepidemie im Jahre 1790 ist in Cherson der 

englische Philanthrop John Howard zum Opfer gefallen, den der Kreis um Vizeadmiral 

Mordvinov (Graf Saint Priest und der Kolonist Komstadius) nach Cherson eingeladen 

hatte. Vgl. HOWARDS Schrift: â€žNachrichten von den vorzüglichsten Krankenhäusern, 

Pesthäusern in Europa&. Leipzig 1791 und â€žSuite des observations sur les prisons et les 

hopitaux faites dans son dernier voyage (Contenant ses observations sur les hopitaux 

en Russie). Halle 1796. 4°. Vgl. unten Anm. 1321 f. 

392 D. I. BAGALEJ, in: Kievskaja STARINA Bd 25 (1889) S. 449. 

393 â€žPlusieurs regimens ont . . . beaucoup souffert& vermerkt BAERT-DUHOLANT Me¬ 

moires a.a.O. S. 12 â€” 16. 

â„¢ Order Potemkins 28. Dezember 1783 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 (1879) S. 349. 

â€¢,&,Â« °rder Potemkins 28. Januar 1784 ebd. S. 352. 396 ©bd. S. 
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wird397. Korsakov hatte sich bei der Befestigung Kinburns hervorgetan, die 

er sehr gut und sehr schnell durchführte. Der tüchtige, weit über den Durch¬ 

schnitt hervorragende Offizier machte auf ausländische Besucher einen vorteil¬ 

haften Eindruck: â€žII Joint beaucoup de modestie ä beaucoup de connoissances, 

ce qui est rare en Russie&, urteilt von ihm der Holländer Baert398. Letzteren 

sowie später Lady Craven führt Korsakov durch die Festung. Korsakov hatte 

viele Reisen unternommen und ähnlich wie der spätere Chersoner Vizeadmiral 

Mordvinov sich lange zu Studienzwecken in England aufgehalten399. Lady 

Craven faßt ihre Meinung von Korsakov zusammen in die Worte: â€žA very 

civil spirited young man . . . who seems to have the welfare of this place 

[Cherson] and the honour of his nation very much at heart . . . There are no 

trees near this place Korsakof is trying to make large plantations&. Mit Be¬ 

zug auf seine Befestigungsarbeiten fährt sie fort: â€žI am no soldier enough to 

know what fault there was in the fortifications, so that they are entirely to 

be done anew but by the active and studious spirit of Korsakov I have no 

doubt that they will be executed in a masterly manner&. Im Herbst desselben 

Jahres 1786, da Lady Craven obige Charakteristik niedergeschrieben hatte, 

zeigte Korsakov dem vielgereisten Generalissimus Venezuelas, Francesco de 

Miranda, den Plan der Festung, von dem der sachkundige Miranda bemerkt, 

daß die Festungsanlage wesentliche Abweichungen von den damals allgemein 

vorbildlichen Regeln Vaubans erkennen ließ400. 

Zu den (von Lady Craven) erwähnten Anpflanzungen, mit denen 1783 be¬ 

gonnen wurde401 sowie zu den Befestigungsanlagen, vor allem für die Arbeit 

in den Steinbrüchen, bringt man Zuchthäusler (katorzniki) nach Cherson: zu- 

397 SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 162. 

388 BAERT-DUHOLANT a.a.O. S. 12â€”16. 

399 ebd. 

400 LADY ELIZABETH CRAVEN Journey through the Crimea to Constantinople. Letters 

written in 1786. Vienna 1800, S. 233â€”236. â€” über Miranda vgl. HEINRICH BENEDIKT 

Miranda in Rußland, in: Wiener ARCHIV für Geschichte des Slawentums und Osteuro¬ 

pas. Bd 3, 2. Teil (Graz, Köln 1959) S. 55. â€” Korsakov erhielt am 11. September 1785 von 

Potemkin den Auftrag, die Befestigungen der Krim ebenso gut und erfolgreich auszufüh¬ 

ren wie die in Cherson. Aus diesem Anlaß wird sein Gehalt um 2000 Rubel erhöht (ZA¬ 

PISKI Odessk. obsc. Bd 12, 1881, S. 328). Die Bauten in Sevastopol, Befestigungsanlagen 

wie Magazine der Flotte sind ihm unterstellt (ebd. S. 308). Seinen Eifer, den er beim Bau 

von Cherson gezeigt hatte, lohnt Katharina während ihrer Anwesenheit in Cherson 

am 16. Mai 1787 dadurch, daß sie ihn zum Ingenieur-Oberst befördert und ahm einen 

Orden sowie Ländereien verleiht (ZURNAL . . . putesestviju . . 1787 â€” go goda, in: 

ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 3, 1852, S. 273 ff). Ein Jahr darauf stirbt Korsakov während 

der Belagerung von Ocakov 1788 und wird in der Chersoner Katharinenkathedrale 

beigesetzt (ebd. Bd 1, 1844, S. 329 vgl. oben Anm. 297). 

4»& BAERT-DUHOLANT a.a.O. S. 12-16. - Die Anlage der Gärten und des Waldes an 

der Verevscina überträgt Potemkin 1783 der Leitung des Engländers Mof et (SKALKOV- 

u ,-2 ^Tt& ?â–  18L2)& Für seine Arbeiter erhält Mofet (so die russische Schreibung) jährlich 400 Rubel nebst Gartenwerkzeug (Order Potemkins vom 9. März 1783 No. 65, 

Ö^.Kwuf Bd && 1879& S- 329&! Gärtner Maksimov bekommt jährlich 

250 Rubel (ebd. S. 331). â€” Offenbar im Zusammenhang mit der kaum erfolgten Ein¬ 

verleibung der Krim beruft Potemkin den Engländer Goold (Hoold?), der seine Peters¬ 

burger Gartenanlage betreute, zu sich (Order Potemkins vom 12 Juli 1783 ebd. 334). 

über Goolds weitere eifrige Tätigkeit s. unten Anm. 801 
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nächst 1000402, bald aber wächst ihre Zahl auf 3000 bis 4000 an403. Sie sind es 

auch gewesen, die während der Pest des Jahres 1783 die massenweise Beerdi¬ 

gung der Toten zu besorgen hatten, wobei von 1200 Sträflingen nicht mehr 

als 200â€”300 am Leben blieben404. 

Mit der Ernennung Korsakovs tritt eine Pause ein in den Befehlen Potemkins, 

die die Entsendung neuer Massen von Arbeitskräften nach Cherson zum Ziel 

hatten, bis gegen Jahresende erneut eine Ordre die andere zu jagen beginnt. 

Trotz der Entfernung und der mangelhaften Verbindung zwischen Cherson und 

Petersburg ist diese angespannte Tätigkeit, die auf eifrige Vermehrung der 

russischen Seemacht hinzielte, sogar in den Kreisen der Petersburger aus¬ 

ländischen Diplomaten aufgefallen. â€žIn Cherson&, berichtet der österreichische 

Gesandte, â€žfÃ¤hrt man mit dem Bau der neuen Kriegschiffe fleißig fort. Diese 

den meisten hiesigen Ministern bewußte Tätigkeit . . . erweckt bei ihnen neue 

Sorge über die weiteren Absichten Rußlands gegen die Pforte. Admiral Maken- 

zie, der die dasige Flotte kommandiert, soll 12 ausgerüstete Fregatten außer 

den bewaffneten kleinen Fahrzeugen unter seinem Befehl haben. Vier Linien¬ 

schiffe sollen instand gesetzt werden, damit sie sich nach Actiar begeben 

könnten&405. Das Versorgen Sevastopol&s mit Kriegsschiffen, die in Cherson ge¬ 

baut wurden, bestätigt vollends wenige Wochen später Baert-Duholant, wenn 

er schon berichten kann: â€žOn y a construit [in Cherson] quelques fregates qui 

sont ä Achtiar en Crimee&406. 

Die steigende Bedeutung Chersons für den Handel unterstreicht ein neues 

Unternehmen, das scheinbar noch vereinzelt blieb, aber doch zum ersten Mal 

von Cherson aus das Schwarze Meer auf dem Flußweg mit der Ostsee verband. 

1784 führt ein Flußkahn die Fahrt durch die Flüsse und den polnischen 

Oginski-Kanal, der eben fertiggestellt worden war407, von Cherson bis Königs¬ 

berg durch. 

Die Bewegung im Handelshafen von Cherson hatte sogar im Jahre der Krim¬ 

besetzung lebhafter zu werden begonnen. Der Matrose Polnomocnyj, der die 

Häfen von Archangelsk, Petersburg und Kopenhagen kannte, vermerkte nach 

seiner Ankunft in Cherson â€žsudov inostrannych prichodilo raznych mnogo&408, 

der Hauptsache nach wohl türkische. Die österreichische Willeshovensche Com¬ 

pagnie war die erste europäische Unternehmung gewesen, die 1782 und 1783 

fünf Schiffsladungen österreichischer Erzeugnisse nach Cherson gebracht hatte. 

402 und zwar 1783 aus der Krim. Order Potemkins in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 

(1879) S. 335. Vgl. dazu Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1223. 

403 1786 schreibt E. CRAVEN (a.a.O. S. 237): â€žThe fortifications and plantations [in 

Cherson] are executed here by malefactors, whose chains and fierce look Struck horror 

mto my heart . . . three and four thousands&. 

404 BAERT-DUHOLANT a.a.O. S. 12â€”16. â€” Vgl. HALM II, S. 132, Anm. 709 (900 bis 

1000 tote katorzniki). 

405 StA StK Von SPbg 23. März 1784. 

496 BAERT-DUHOLANT, wde Anm. 404. 

40& HEINRICH STORCH Historisch-Statistisches Gemälde. Leipzig und Riga 1797â€”1803. 

äd 7, S. 127. â€” Eine gute Karte der benutzten Wasserstraßen bei STORCH a.a.O. Supple¬ 

mentband. â€” Der Ogihski-Kanal wurde 1765â€”1784 gebaut (HALM I, S. 28. Anm. 105). 

â€žAn ausländischen Schiffen verschiedener Art kamen viele.& über Polnomocnyj 
siehe oben Anm. 
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Zu Beginn des Jahres 1783 erlangte Anthoine das Patent, drei seiner Schiffe 

unter russischer Flagge zu führen409. Die ersten Schiffe Anthoines gingen im 

Januar 1784 von Marseille ab410. Von ihnen kehrte dorthin das erste Schiff zu¬ 

rück im Juni 1784, beladen mit Salzfleisch, Talg, Wachs, Borsten, Tee, Lein- 

und Hanfsamen, Honig und Proben von Pottasche411. Diesem ersten Schiff folg¬ 

ten im selben Jahr noch weitere drei mit Roggen, Hirse (Proben), Anis, Erbsen, 

Tabak, Rinder-, Kuh- und Kalbshäuten412. Die ansehnliche Menge von 264 

Masten verschiffte Anthoine in diesem Jahr (1784) nach Frankreich413. Im 

Juli 1784 ließ er zwei seiner Brüder, von denen der eine königlich französischer 

Mastenbeschauer war414, von Paris kommen. Sie besichtigten Ende Januar 1785 

die Eichen- und Ulmenwaldungen des Fürsten Poniatowski in Litauen (Bo- 

brujsk), worauf über Cherson der unmittelbare Handel mit Schiffsbauholz 

zwischen Polen und Frankreich anhebt415. So stechen 1785 statt der bisherigen 

vier Schiffe schon 12 (elf unter russischer und eines unter österreichischer 

Flagge, die â€žCÃ¤sar& mit Kapitän Denikol&)416 von Cherson nach Marseille in 

See417. Von ihnen gehören sieben Anthoine und die fünf restlichen anderen 

Marseiller Kaufleuten, die neben Anthoine in den Schwarzmeerhandel einzu¬ 

treten beginnen. Auch die Zahl der Ausfuhrwaren aus Rußland nimmt zu, so 

daß 1785 aus Marseille 35 Schiffe die Meerengen durchfahren, wovon 15 für die 

Krim bestimmt sind. 1786 kamen 20 Fahrzeuge von Cherson in Marseille an 

und 15 liefen diesen Weg zurück418. 

Von russischer Seite hatte nach dem Vorbild Falcevs auch der Elizavetgrader 

Kaufmann Ivan Masljanikov (Maslenikov), der 1785 eine Zuckerfabrik errich¬ 

tet hatte und Besitzer eines Handelshauses in Cherson war, zur Ausfuhr seiner 

Erzeugnisse zwei staatlich-russische Schiffe gepachtet, die naturgemäß von 

408 Order Potemkins No. 34 vom 30. Januar 1783 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 (1879) 

S. 328. Ausgestellt wurde das Patent erst ein Jahr später am 25. Februar 1784 (ebd. S. 

356). Anthoine hatte 1782 das Bürgerrecht in Cherson erworben (ANTHOINE Histori¬ 

scher Versuch über den Handel und die Schiffahrt auf dem Schwarzen Meer . . . Weimar 

1805, S. 54) DERS. Essai a.a.O. S. 118. 

Vorsichtig verfügt Potemkin in der Zeit der Krimbesetzung, daß die Briefe des Handels¬ 

hauses Anthoine nach der Krim und Konstantinopel an seine dortigen Geschäftsfreunde, 

den Franzosen Bozan und den Griechen Karpi in der Krim, sowie Perestrere und Co., 

Rambons und Afrens (so die russischen Schreibungen) ganz unauffällig überwacht 

werden (Order Potemkin No. 25 16. Juni 1783 ZAPISKI a.a.O. S. 332). 

410 ANTHOINE Essai 1820 S. 154. 

411 ANTHOINE ebd. S. 159, 175 f. 

412 ebd. S. 177. 

413 ebd. S. 192, 194. â€” HALM I, S. 38, Anm. 167. 

414 MOLLER Reise 1787, S. 8. 

415 Die erste Lieferung Schiffsbauholz erfolgte 1784 (SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 183)

eine zweite ging im Sommer 1785 von Cherson ab sie traf kurz nach Neujahr 1786 in 

Toulon ein (ANTHOINE Essai 1820, S. 182, 191 f., 194). 

416 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13 (1883) S. 157, 163. â€” Entspricht dieser russischen 

Schreibung in ANTHOINES â€žEssai& nicht etwa de-Nicole? Das wäre wohl der Kapitän 

des â€žSan Nicolo e San Giovanni Batüsta& aus Triest Giovanni Nicolich (s. unten 

Anm. 421). 

417 ANTHOINE Essai 1820, S. 210. 

418 ebd. S. 213 und danach bei PAUL MASSON Histoire du commerce francais dans 

le Levant . . . Paris 1914, S. 653 
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Cherson in See gingen419. Aus Österreich war 1784 die Donau hinab eine neuer¬ 

liche Schiffsladung, und zwar der Donau- und Seehandlungs Compagnie nach 

Cherson abgefertigt worden, nachdem der Taumel der Wiener kaufmännischen 

Welt um den Handel mit Cherson weite Kreise gezogen hatte420 von Triest 

aus war als erster im Herbst des nämlichen Jahres Kapitän Francesco Pazze 

mit seinem Schiff â€žSan Francisco Saverio& nach Cherson abgesegelt, hatte dort 

sehr gute Geschäfte gemacht und Rückfrachten ins österreichische Küstenland 

erhalten, während der ebenfalls Triestiner Kapitän Giovanni Nicolich mit 

seinem Schiff â€žSan Nicolo e San Giovanni Battista& von Konstantinopel nach 

Cherson leer fährt421. Die Statistik zeigt, daß Waren für 806 330 Piaster ein¬ 

geführt und für 1 225 195 Piaster (735 117 Rubel) ausgeführt wurden, also im 

Jahre 1785 ein Saldo zugunsten Rußlands von 251 319 Rubel verblieben ist422. 

Insgesamt liefen 1786 in Cherson 122 Schiffe ein, davon 92 türkische, 23 rus¬ 

sische und 7 österreichische. Andere Nationen waren noch nicht vertreten423. 

â€žBis jetzt&, meldet 1787 Moeller, â€žgehen nicht mehr als 180 Schiffe jährlich aus 

und ein, und unter diesen sind 60 bis 70 kleine griechische&424. Im ersten Halb¬ 

jahr 1787 fuhren 18 Schiffe von Marseille nach Cherson und 19 den umgekehr¬ 

ten Weg. Frankreich bediente sich der russischen und der österreichischen 

Flagge. Zu dieser Zeit sind an österreichischen und an russischen Schiffen schon 

über 200 im Schwarzmeerhandel beschäftigt425 gewesen, als der Ausbruch des 

Krieges zwischen Rußland und der Türkei dieser Schiffsbewegung ein jähes 

Ende bereitete. 

419 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2, S. 390. â€” Vgl. HALM I, S. 65, Anm. 291. â€” Masljani- 

kov wird um diese Zeit neben der polnischen Niederlassung von Prote-Potocki dem 

Konstantinopler Handelshaus Frohding, dem österreichischen Fabri und dem französi¬ 

schen von Anthoine als einziges russisches aufgezählt (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13, 

1883, S. 156 Anm. Vgl. HALM I, S. 65, Anm. 291). 

420 HALM II, S. 87, 102, 105, 109, 150 ff. und J. Ph. B. WEBER Die Russen, a.a.O. S. 159 f. 

421 StA StK Von Kpl. 10. Mai 1785 Ps. 6 â€žSeine Expedition litt theils wegen der Kano¬ 

nen, theils wegen der Größe seines Schiffes.& â€” Vgl. Anm. 1022. 

422 A. L. SCHLÖZER, in: Staats-Anzeigen Göttingen 9, H. 33â€”36 (1786) S. 41â€”43. 

423 J. B. SCHERER Geschichte und gegenwärtiger Zustand des russischen Handels. 

Leipzig 1789, S. 117, wo die Zahl 23 in 32 verdruckt erscheint. Daß dies ein Druckfehler 

ist, zeigt die Summe 122. Ein anderer Druckfehler schlich sich auf S. 261 ein, wo die 

Jahreszahl 1786 in 1783 abgeändert ist. Im Jahr 1783 kann von 7 österreichischen Schif¬ 

fen, die auf der Donau gekommen wären, nicht die Rede sein, da die Willeshovensche 

Compagnie, auf Alleinhandel eingestellt, mit ihrer zweiten und dritten Warensendung 

eintraf. Die Schiffsladungen der beiden österreichischen Schiffe, die 1783 von Wien nach 

Cherson abgegangen waren (â€žDer Österreicher& und â€žDer Fleißige&), konnten gewiß 

ebenso wie die Ladung der â€žPatriot& und ihres Begleitschiffes im Jahre 1782 an dei 

Donaumündung auf je ein russisches Seefahrzeug umgeladen worden sein, so daß diese 

beiden Ladungen auf 2 â€žÃ¶sterreichischen& Schiffen Platz gefunden hätten. Außer diesen 

beiden Schiffsladungen war 1783 nur mehr ein einziges drittes Schiff, â€žDie Donau&, von 

Wien, und zwar als erstes, das an der Donaumündung nicht umzuladen brauchte, nach 

Glubokaja (Cherson) gekommen (HALM II, S. 106 ff., 120 ff.) â€” H. STORCH Historisch¬ 

statistisches Gemälde des russischen Reiches am Ende des 18. Jahrhunderts. Sechster 

Theil. Leipzig 1801, S. 181 gibt die Gesamtzahl der 1786 auf dem Schwarzen Meer 

segelnden Schiffe mit 80 russischen und ebenso vielen türkischen an. Des Vergleiches 

halber seien die Zahlen der in Petersburg 1784 eingelaufenen herangezogen. Es waren 

â€žmehr als 600& (Wiener Zeitung 1784, 25. Dezember Nr. 103, S. 2.935). â€” In Triest liefen 
1781 500 Schiffe ein (Historisches Portefeuille 1/2, 1782 S. 1005). 

424 MOELLER Reise 1787, S. 114. 

425 ANTHOINE Essai 1820, S. 234. 
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Auf dem Festland war inzwischen die Bautätigkeit in Cherson ungestört wei¬ 

tergegangen. So erhebt sich in der Schiffswerft 1784 eine große Anzahl von 

Stein- und Holzbauten, Lagerhäusern, Werkstätten, Kasernen, aber es gab auch 

noch immer Zelte. Die Befestigungsanlagen sind nicht mit Stein bekleidet, 

also bloße Erdwerke wie zu Zeiten Lauterers 1782426. Die Kaufmannsvorstadt 

erscheint â€žfort irreguliere&, hier herrschen die Holzhäuser vor denen aus Stein 

vor427. Die Zahl der Einwohner dieser Vorstadt beläuft sich auf 7000 bis 8000

sie sind hauptsächlich aus dem Archipel und aus Italien gekommen. Da Cherson 

nach wie vor kein anderes Heizmaterial außer Schilf besitzt, erscheint es wün¬ 

schenswert, daß die zahlreich gepflanzten Bäumchen unweit des Dneprufers 

gut fortkommen. Der Handelshafen ist am Rand einer Niederung unterhalb der 

Kaufmannsvorstadt sichtbar, â€žle quai est en pilotis&428. Neben den Kirchen 

und dem Posthof in der Militärvorstadt haben sich weiterhin ungezählte Zem¬ 

ljanki der Artillerie- und Marinetruppen in die Erde eingebettet429. An aus¬ 

ländischen Handelshäusern waren 1784 drei tätig: Anthoine & Co., der auch 

ein Bankhaus in Cherson gründete und vor allem Getreidehandel nach Korsika, 

in die Provence, Nizza, Genua, Barcelona, aber auch nach Livorno, Messina, 

Alexandrien und Smyrna trieb430, gleichzeitig der Holzausfuhr nach Frankreich 

sein Augenmerk zuwandte, ferner die Willeshovensche Compagnie, die hier 

noch bedeutende Restbestände lagern hatte und zu verkaufen trachtete. Sie 

führt nicht mehr den Namen des zu Weihnachten 1783 flüchtig gewordenen 

Gründers, sondern den des Konstantinopeler Teilhabers Fabri & Co. Ferner 

hatte in Cherson Theophil Bouchez (â€žauch Fleischer de Bucher&), der Com- 

pagnon der Hamburger Firma Ludolph Ahlers angeblich 1783, wahrscheinlicher 

aber erst 1784, zusammen mit Fürst Golicyn und Generalleutnant Stepan Rzet- 

sky eine Handelsgesellschaft begründet, die an Kapitän Sergej Spaske (oder 

Basilius Spasko) französischen Sandzucker gegen russisches Getreide liefern 

wollte431. Bouchez hegte überdies ähnliche Absichten wie Anthoine, die aber 

kaum zur Ausführung kamen er reiste im Dezember 1784 von Cherson nach 

Petersburg, um mit Marquis de Gravelle, der â€žeigens aus Paris vom Marine- 

42e â€žLes fortifications ne sont pas revetues& (BAERT-DUHOLANT a.a.O. S. 12 â€” 16). 

Lauterers Schilderung von Cherson besagt, daß die Festung â€žan zwey Orthen mit 

Quatersteinen verkleidet zu werden angefangen wird&, also schon 1782 (LAUTERER 

Relaüon a.a.O. S. 37 f.). Da Baert-Duholant erst im Jahre 1784 in Cherson war, muß 

das Verkleiden der Festung liegen geblieben sein (s. unten Anm. 587). 

427 [BAERT-DUHOLANT] Memoires. Paris 1797, Teil 3, S. 12â€”16. â€” Ein gleiches be¬ 

stätigt J. REUILLY Voyage en Crimee. Paris 1806 S. 272 ff., der 1803 Cherson besuchte. 

428 Eine geräumige hölzerne Uferstraße (nabereznaja), die später öffentlich versteigert 

und abgetragen wurde, erwähnt Cirkov (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 1881 S. 477 ff.). 

Darüber unten S. 204. 

428 SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 163 f. â€” Hier heißt es auch, daß dm Jahre 1784 in der 

Festung 61, in der Kaufmannsvorstadt 19 und auf der Quarantäneinsel 10 gestanden 

hatten. Es ist unerfindlich, auf welches Jahr sich diese Zahlen in Wirklichkeit beziehen 

konnten Denn 1780 berichtet Baeni von 500 Häusern, die fertig sind und von ebenso 

viel geplanten 1782 meldet der gewissenhafte Lauterer 1200, Willeshoven soqar 2000 

Häuser m der Kaufmanns- und der Militärvorstadt (vgl. oben Anm. 306). Oder will 

Skalkovski] bloß die Steinhäuser gezählt haben? 

439 BAGALEJ a.a.O. S. 445. 

«&Vertrag vom 7. August 1784. Zur Lieferung des Getreides kam es nicht, weshalb 

auch die Zuckereinfuhr unterbleiben mußte. (Vgl. unten Anm. 
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minister abgeschickt worden war&, wegen Lieferung von Masten und Schiffs¬ 

bauholz aus dem Schwarzen Meer nach Toulon einen Vertrag abzuschließen432. 

Giovanni Baptista Olivieri, der mit der Unternehmung Willeshovens 1782 nach 

Cherson gekommen und nach Wien heimgekehrt war, brach Ende 1783 wieder 

von Wien auf und betätigte sich nunmehr in Cherson auch als Kommissionär 

Baron Tauferers, der neben der mißglückten Unternehmung der â€žWahren Ein¬ 

tracht& (ebenso wie sein Bankhaus Bargum) Handelsbeziehungen zu Cherson 

aufrechterhielt und persönlich hier erschien483. Schließlich bestand die pol¬ 

nische434 Handelsgesellschaft in Cherson, die 1784 unter der Leitung von 

Perroteau über ansehnliche Mittel verfügte435. Eine bezeichnende Erscheinung 

unter der damaligen Kaufmannschaft Chersons stellt der Rigenser Schacht dar. 

Die baltischen Häfen blickten mit Unruhe und Besorgnis auf die Nebenbuhler¬ 

schaft der werdenden Handels- und Hafenstadt am Schwarzmeerufer436. Schacht 

hatte in Riga Weinhandel betrieben, â€žsich aber nachher durch den großen 

Ruf, in welchen Cherson . . . wegen des daselbst so leichten Fortkommens für 

Kaufleute gekommen war&, von Riga ab- und Cherson zugewendet. Der Augen¬ 

blick war glücklich gewählt. Die Pest war zu Ende gegangen, â€žals auch schon 

432 HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 9 März 1793 Bl. 448. 

433 ebd. Akt 16 Sept. 1792. Vgl. dazu HALM II, S. 121, 194. über Olivieri vgl J Ph 

B. WEBER Die Russen, a.a.O. S. 157 f. 

434 Den polnischen Handel hatten Juden, Griechen und Armenier in Händen. â€žNur die 

beyden Potocky allein haben durch ihre Comptoirs sich und ihrer Nation die Bahn ge¬ 

brochen, sich in Besitz der Vortheile des inländischen Handels zu setzen angefangen . . . 

Kaum war Cherson erhoben, so trat Graf Potocky mit seinem Handels-Projecte hervor, 

etablierte sich durch ein Comptoir in Cherson . . . trat mit den größten auswärtigen 

Wechselhäusern in Verbindung und sicherte seinen Credit durch ebenso beträchtliche 

Summen, als Ordnung und Genauigkeit in seinen Geschäften. Außer den Wechselge¬ 

schäften, in dortigen Gegenden die ansehnlichsten unter allen, besteht bis jetzt [1783] 

seine Chersonsdie Handlung mehr -in Speculation als Entreprise, da seine Projekte 

noch nicht die erforderliche Reife haben, der Beytritt mehrerer Großen des Reichs zu 

seinen Actien noch zu gering und pohlnisch, d. i. ungewiß â€” die Freyheit der Schiff¬ 

fahrt auf dem Schwarzen Meer nicht in gehörigem Gang und die Ufer der sich darein 

ergießenden Ströme noch unter türkischer Herrschaft sind. Sein vornehmstes Augen¬ 

merk ist mit auf die Schiffahrt des Dnisters gerichtet&. (C. F. E. HAMMARD Reise durch 

Oberschlesien. Gotha 1787, S. 223.) Zollpolitische Spannungen zwischen Polen und 

Preußen (HALM Johann Rosarowitz. Eisenstadt 1952, S. 47) bewirkten, daß Polen sei¬ 

nen Handel nach dem Schwarzen Meer zu leiten begann anstatt über die Ostsee. Die 

russische Regierung förderte diese Tendenz durch besondere Zugeständnisse (DIET¬ 

RICH GERHARD England und der Aufstieg Rußlands. München, Berlin 1933, S. 123). 

Pur die sich anbahnende Entwicklung des polnischen Handels über Cherson vgl. â€žObÂ¬ 

servations sur le commerce de Cherson avec l&Ukraine Polonaise faites au mai de 

1784&, in: BÜSCHINGS Magazin 1786, S. 321 ff. und HEINRICH STORCH Historisch¬ 

statistisches Gemälde, Bd 6, S. 179 f. â€” Das Handelshaus des Grafen Prote-Potocki nennt 

1787 MOELLER (Reise 1787, S. 114) unter den â€žvorzÃ¼glichsten Handlungshäusern& in 

Cherson an erster Stelle, über Polens wirtschaftliche Lage vgl. GERHARD a.a.O. 

ö. 275 ff. über Potockis Export nach Konstantinopel vgl. HALM Johann Rosarowitz, 

o. 47. 

&&ANTHOINE Essai 1820, S. 190, SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 163 f. [BAERT-DUHO¬ 

LANT:] Memoires historiques et geographiques. Paris 1787, T. 3, S. 14. Vgl. auch C. F. E. 

HAMMARD Reise durch Oberschlesien. Gotha 1787, S. 223. Der Handel mit Polen hatte 

seinen Anfang 1782 gemacht, der Transithandel wurde durch den Ukaz vom 18. Novem¬ 

ber 1784 geregelt (Polnoe SOBRANIE zakonov No. 16.093). Vgl. HALM I, S. 52, 

*& ANTHOINE Essai 1820, S. 179, 



 235. 

84 HANS HALM 

von den entferntesten Gegenden Europas her Menschen kamen und die ver¬ 

ödete Stadt bevölkern halfen&. Die Beförderung der Waren auf dem langen 

Landweg von Riga bis Cherson erwies sich in der Tat als lohnend. â€žHollÃ¤nÂ¬ 

dische Heeringe, dergleichen Käse, Porter, Engl. Bier, Rheinwein, Neunaugen, 

das war alles in Cherson höchst selten und wurde dennoch sehr begehrt&. So 

konnte Schacht seine Waren â€žzu sehr hohen Preisen& absetzen und verdiente 

außerdem dadurch, daß er sauer gewordenen Weinen ihre Säure und Schärfe 

zu entziehen verstand. Mit der Rückkehr normaler Lebensverhältnisse aller¬ 

dings zwang ihn der unbefriedigende Gang der Handelsunternehmungen, seine 

kaufmännische Tätigkeit nach Konstantinopel zu verlegen437. Der Deutsche Jo¬ 

hannes K. Frohding438, die rechte Hand und Stütze des führenden Chersoner 

Großkaufmannes M. L. Faleev, bildete als russischer Reichsangehöriger ein 

wertvolles Bindeglied zwischen den Ausländern und den einheimischen Kauf¬ 

leuten. In der Verwaltung des neurussischen Gebietes trat 1784 insofern eine Ände¬ 

rung ein, als Cherson als Bezirksstadt (uezdnyj gorod) dem neugegründeten 

Generalgouvernement Ekaterinoslav unterstellt wurde439. Sitz dieses neuen 

Generalgouvernements war nicht etwa die kaum im Entstehen begriffene 

Siedlung Ekaterinoslav, die erst 1787 ihren endgültigen Standort finden sollte, 

sondern bis 1789 Kremencug. Dem ersten â€žEkaterinoslaver& Generalgouver¬ 

neur, Ivan M. Sinel&nikov440, unterstand die Bezirksstadt Cherson sowohl in 

ihren zivilen wie in ihren militärischen Angelegenheiten. Das Aufbauwerk in 

Cherson hingegen blieb nach wie vor Potemkins Aufgabenkreis. 

Um die Besiedlung Neurußlands zu fördern, hatte Potemkin seit jeher die 

Möglichkeit, eine zehnjährige Befreiung von Grundsteuern und anderen Ab¬ 

gaben zu gewähren. Die angesehensten Männer erhielten so reiche Landzu¬ 

teilungen und begannen ihre Leibeigenen aus dem Inneren Rußlands hierher 

zu verpflanzen441. Die Anziehungskraft Chersons fand darin ihren greifbaren 

Ausdruck, daß im Chersoner Uezd während des Jahrzehnts von 1774 bis 1784 

mehr Desjatinen Land vergeben worden sind als in irgendeinem anderen neu¬ 

russischen Bezirk. Die Zahl allerdings der neu angesiedelten Menschen (2607 

Männer und 1580 Frauen) wurde nur von dem Mariupoler Uezd unterboten442. 

Trotz des sichtlichen Aufschwungs in der Schiffsbewegung des Chersoner 

Hafens und des damit verknüpften Handels fallen die ersten ernüchternden 

Worte über die zweifelhafte Bedeutung des neugegründeten Platzes. Der nach¬ 

denkliche Baert-Duholant, an holländische und französische Hafenstädte ge¬ 

wohnt, findet anläßlich seines Besuches in Cherson im Frühjahr 1784, daß der 

437 Alle obigen Zitate, die Schacht betreffen, stammen aus DRÜMPELMANN Beschrei¬ 

bung meiner Reisen, S. 116 â€” 118. 

438 DRÜMPELMANN ebd. über Frohddng vgl. HALM I S 36 f 

TjnTllVZ ?fin9RnUar7178i(ZfA^ISKI °dessk- ob^ Bd 3& 1852- S.127) und vom 

Ekaterinol^ i fâ„¢M,?r Überführung der Generalgouvernementsverwaltung nach Ekaterinoslav 1739 vgl. Ukaz vom 1. Juni 1789 No. 16.774 (SKALKOVSKIJ Obozrenie, 

K* VOn t°farTtZ T*9-/20- Juli 1785. üegt unter StA StK Von Kpl. 9. August 

1785 Ps. 7 â€” Smelmkovs Tätigkeit charakterisiert D. I. EVARNICKIJ Pervvj Eka- 

termoslavskij gubernator, in: Istoriceskij VESTNIK Bd 28 (1887) £ ! 630-38 

441 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1211. 

442 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2/2, 3 (1859) 
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Handel noch immer unbedeutend sei und es wahrscheinlich noch einige Zeit 

bleiben werde. â€žLes nouvelles routes que prend le commerce ne s&etablissent 

que lentement&. Nachdenklich mag den Holländer auch der Umstand gestimmt 

haben, daß an erster Stelle der Einfuhr nach Rußland der Wein stand443. 

Unbeirrbar aber spornt Potemkin zu immer größerer Tätigkeit in Cherson an. 

Er mag wohl eingesehen haben, daß nicht Hannibal Schuld getragen habe an 

einer Geschwindigkeit des Bauens, die Potemkin zu gering war, sondern die 

Anzahl der schaffenden Hände, vielleicht auch die zu Hannibals Zeiten bedeu¬ 

tend geringeren finanziellen Mittel. Waren bis Ende 1782, also ungefähr bis zu 

Ende von Hannibals verantwortlicher Leitung, insgesamt 1191 Zimmerleute 

nach Cherson in Bewegung gesetzt worden, so liegen die Zahlen im Jahre 1784 

weit höher. Zunächst arbeiten in Cherson 3000 Zimmerleute, also fast die drei¬ 

fache Anzahl444, aber auch die genügten Potemkin nicht. Immer neue Scharen 

von Zimmerleuten und anderen Handwerkern müssen nach Cherson gebracht 

werden445. Sechs deutsche Schmiede fordert Potemkin besonders an, damit sie 

russische Lehrlinge unterweisen446. Ihnen folgt wieder eine Kolonne von 1000 

Zimmerleuten447. Der Moskauer Polizeimeister Toi erhält 17 000 Rubel zwecks 

Anwerbung von Handwerkern und zu deren Beförderung nach Cherson448. 

Eine Summe von 100 000 Rubel wird flüssig gemacht für den Ankauf von 

Eichen- und Fichtenholz449. Um Chersons Versorgung mit Lebensmitteln scheint 

es trotz der nahen Krim nicht allzu günstig bestellt zu sein, da Klagen laut 

werden über das Steigen der Preise450. Im Mai 1785 läuft das dritte [Linien-] 

Schiff und eine Fregatte vom Stapel451, ebenso eine Jacht, die für Katharinas 

Reise auf dem Dnepr bestimmt war. Das vierte und fünfte [Linien-] Schiff sowie 

eine zweite und dritte Fregatte werden auf Stapel gelegt, der Bau geht unter 

Schiffsbaumeister Afanasev vor sich452. Schließlich wird im Herbst 1785 als 

Zentralstelle für alles Schiffbauwesen und für die Verwaltung die Schwarzmeer¬ 

admiralität begründet und N. S. Mordvinov zu ihrem ersten Chef ernannt453. 

Wie 1783 von der Pest, so wird Cherson zwei Jahre darauf von einer neuen 

Geißel Gottes heimgesucht, die die Lebensmittelversorgung aus der weiteren 

Umgebung wenn nicht völlig lahmlegen, so doch stark beeinträchtigen mußte. 

Schon 1780 vernichteten die Heuschrecken (saranca) nach einer Trockenperiode 

die Ernte von Neurußland454. Im nächsten Jahre machte sich die Heuschrecken¬ 

plage wieder in ganz Neurußland und auch in Cherson bemerkbar455. In der 

Moldau hatten die Tiere das Getreide völlig aufgezehrt456. Von der wimmeln- 

443 [BAERT-DUHOLANT] a.a.O. Teil 3, S. 14. 

444 SKALKOVSKIJ S. 164. 

445 ebd. S. 175 Order Potemkins 28. Oktober 1784, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 

(1879) S. 363. 

*** Order Potemkins 4. November 1784, ebd. S. 364. 

47 Order Potemkins 30. Dezember 1784, ebd. S. 365, 377. 

44» °rder Potenikins 17. Januar 1785, ebd. S. 365. Order Potemkins vom 20. Januar 1785, ebd. S. 366. 

45i Srder Potemkins vom 29. Januar 1785, ebd. S. 367â€”369. Order Potemkins vom 2. April 1785, ebd. S. 368. 

4452 ebd. S. 369. &! Order Potemkins vom 21. September 1785, ebd. S. 371. 

j4 SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 140. 

45e X& ZUEV Putesestvennyja zapiski a.a.O. S. 241 f. Historisches Portefeuille 1782 1/1, S. 
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den Mächtigkeit der Heuschreckenscharen, die den Charakter einer elemen¬ 

taren Naturerscheinung annahm, macht man sich einen Begriff, wenn man ihre 

Züge von Arabien über Kleinasien nach Südrußland und in die Donaufürsten¬ 

tümer verfolgt457. 1782 wirkte sich die von ihnen angerichtete Verheerung 

besonders an der Aluta aus458, so daß den Fürsten der Moldau und Walachei 

von Wien aus nahegelegt wurde, â€ždas ihrige zur Beseitigung dieser Landplage 

beizutragen&459. Der österreichische Geschäftsträger Rajcevich460 erhält von der 

Wiener Staatskanzlei sogar eine â€žverlÃ¤ÃŸliche& Anleitung, â€ždie Heuschrecken 

auszurotten&461. In Syrmien bei Schutt waren sie einige Monate früher auf¬ 

getreten, so daß durch einige Zeit â€ž8000 Menschen damit beschäftigt sind, die¬ 

ses Ungeziefer zu vertilgen&462. Von dem Überfall der freßgierigen Hüpfer auf 

Cherson gibt der Arzt Dr. Drümpelmann eine anschauliche Schilderung. Cher¬ 

son hatte sich von der Pest (1783) kaum erholt, als am 17. Juni 1785 Riesen¬ 

wolken von Heuschrecken über die Stadt herfielen, so daß sie die Sonne ver¬ 

dunkelten. Millionen von Wanderheuschrecken bedeckten Straßen und Dächer 

der Stadt einen halben Fuß hoch, durch die Schornsteine drangen sie in die ver¬ 

schlossenen Häuser hinein. Die Züge hielten von 1 1 bis 1 Uhr nachmittags an, 

worauf sie sich der Steppe von Ocakov zuwandten, bis auf einige hundert¬ 

tausend, die verletzt waren und die Luft verpestet hätten, wenn man sie nicht 

sogleich in den Dnepr geworfen hätte463. Das denkwürdige Ereignis dieses 

Heuschreckenansturmes (â€žScaroncza&) fand noch 1787 der Arzt Möller in 

bösester Erinnerung464. 

Frühere Heuschreckenfluten von Osten oder Südosten kannte in der Ukraine 

schon Mychajlo Lithuanus und Beauplan465. Ihr Schrecken findet auch sonst 

seinen Niederschlag in Aufzeichnungen466. Auch in späterer Zeit bis in unsere 

Tage hinein, im 19. und 20. Jahrhundert, kehrt die saranca immer wieder467. 

457 STEPHAN IGNAZ RAJCEVICH Bemerkungen über die Moldau und Wallachei. 

Wien 1789, S. 36â€”38. 

458 StA StK Von Bukarest (Von Walachei) 23. September 1782 Bl. 110b und 114, ebd. 

4. Oktober Bl. 125. 

459 StA StK An Bukarest 3. September 1782. 

480 HALMI, S. 167 ff. 

481 StA StK An Bukarest 20. September 1782. 

4,2 Wiener Zeitung 17. Juni 1782 No. 57 Anhang. 

483 DRÜMPELMANN Beschreibung meiner Reisen, S.86f. (Russisch in: Russkij AR¬ 

CHIV Bd 19, 1881, S.35L). 

464 J. W. MÖLLER Reise 1787, S. 115 f. 

n50QBmAcUP,LAN& â„¢ss& Aus9abe S. 85-87, nach Bagalej in: Kievskaja STARINA Bd 25 (1889) 5». 43 f. Die â€žsarana&(!), die das Getreide vernichtet, erwähnt 1550 Mychajlo 

Lithuanus (VOLODYMYR SICYNSKYJ Cuzynci pro Ukrainu. Praha 1942, S. 48). 1556 

befielen sie Mailand, ihre abenteuerliche Gestalt mit 6 Füßen, 4 Flügeln und einem 

gefiederten Schwanz zeigten deutsche Flugblätter wie: â€žNatÃ¼rliche Contrafeyhung des 

gewaltigen flugs der Hewschrecken welcher gefangen worden ist derrössest, zu May- 

rl iâ„¢*? 21 *ag deS Hewmonat im 1556. Jare.& In der Moldau hatten sich bekannt- 

rZt â–  I He,U8*re&ken durch Verwüstung der Felder recht verderblich Peter dem Großen in den Weg gestellt, und 1823 ist zur Erforschung der Saranca-Schäden Alek- 

tä J^S auf eine Dienstreise geschickt worden. 
2 f B- 1748&49 bei 6VARNICKIJ Volnosti S. 295 ff 

aroß^ Zâ„¢I 1H3~i828,SUdlt man durch gewaltsames Hineintreiben von Vieh fn ChPr^9,?nH « Heus*redfen zu töten (G. LEIBBRANDT Die deutschen Kolonien 

Bd?&8l»Äe d?erLandnplageS-80)- AU* * G& K°HL R&iâ„¢ in SÜdrUßland- 
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Aber bei dem damaligen spärlichen landwirtschaftlichen Ertrag, den die 

nächste Umgebung Chersons abwarf, mußte ein so raumgreifendes und kata¬ 

strophales Auftreten von unübersehbaren Heuschreckenmassen die Ernäh¬ 

rungslage der Tausenden von Arbeitern und damit deren Arbeitsleistung in 

Festung, Werft und Stadt Cherson gleich empfindlich getroffen haben. 

Seit dem Juni 1785 nahm die österreichischen Interessen in Cherson mit dem 

Rang eines Generalkonsuls Johann Rosarowitz468 wahr, von Feldmarschall 

Lacy und von Kaiser Joseph begünstigt. Rosarowitz war der erste Vertreter 

einer ausländischen Macht in der erst sieben Jahre alten Siedlung. Österreich 

hatte damals nur noch einen zweiten Generalkonsul auf russischem Boden, den 

in Petersburg. Durch die Ernennung von Rosarowitz mit dem Standort Cherson 

stellt der Wiener Hof das Petersburg des Nordens mit dem des Südens auf 

eine Stufe. 

Die deutliche, russische Betonung des Ranges von Cherson unter den Handels¬ 

städten des Landes ist aus dem Handelsvertrag herauszuhören, der zwischen 

Österreich und Rußland am 1./12. November 1785 abgeschlossen wurde. Die 

Reihenfolge der sechs russischen Städte, in denen laut diesem Vertrag Aus¬ 

länder den Vorzug genossen, von Einquartierungen befreit zu bleiben, lautet: 

Petersburg, Moskau, Archangelsk, Cherson, Sevastopol& und Feodosija (Kaffa). 

Also an der Spitze begreiflicherweise die beiden Hauptstädte mit dem ältesten 

Meereshafen Rußlands (Archangelsk), hierauf sofort Cherson noch vor jenen 

beiden Krimstädten, die eine alte Kultur und schon im frühen Mittelalter einen 

vorzüglichen Ruf als Handelszentren genossen hatten469. Diese Reihung der 

sechs Städte beruht nicht etwa auf dem Alter ihrer Zugehörigkeit zum russi¬ 

schen Reich, denn dann müßte Moskau an erster Stelle stehen, sondern darauf, 

welche Bedeutung und welchen Wert man ihnen damals im Handelsverkehr 

beimaß. 

In diesem vorletzten Friedensjahr 1785 spricht General Repninskij, Befehls¬ 

haber über die in und um Cherson liegenden Truppen, wiederholt zu Rosaro¬ 

witz, zu dem er in freundschaftlichen Beziehungen stand, darüber, daß die 

türkische Besatzung von Ocakov vertraglich festgelegte Bestimmungen nicht 

einhalte. Gewohnt, bis 1774 auf der türkisch gewesenen Kinburner Landzunge 

Salz zu gewinnen, müssen sich nunmehr die Türken dazu bequemen, in einer 

von Rußland vorgeschriebenen Frist von drei Wochen, nur an den bezeich¬ 

neten Orten und nach Ablage ihrer Waffen, mit der Salzgewinnung fertig zu 

werden. Repninskij, der den Türken erklärt, daß er bei der geringsten Beleidi¬ 

gung, ohne auf Befehle seines Hofes zu warten, Ocakov dem Erdboden gleich¬ 

machen wolle, spricht eine entschlossene Sprache. Es wetterleuchtet mehr um 

das Kronstadt des Südens, als das Katharina schon 1778 anläßlich des Ukaz 

über die Gründung Chersons das nahe Ocakov empfunden und bezeichnet 

hatte. Kriegsrüstung und Kriegsbereitschaft, emsiger Flottenbau, Truppen- 

zusammenziehungen, von denen Rosarowitz berichtet, spiegeln die dauernde 

feindselige Stimmung gegen die Türkei deutlich wider. 

68 Ernannt am 15. Februar 1785 (HALM Johann Rosarowitz, S. 38), in Cherson eingetrof¬ 

fen am 7./ 18. Juni 1785 (ebd. S. 42). 

Dieselbe Reihenfolge auch im Handelsvertrag zwischen Rußland und Frankreich 

v?m Jahr darauf (31. Dezember 1786/11. Januar 1787 Artikel 43 â€” 47) sowie in dem mit 

Sizilien (6./17. Januar 1787), aber nicht mehr in dem mit Portugal (9./20. Dezember 
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Die Besatzung Chersons zählt im Juni 1785 12 000 Mann â€žnebst einem großen 

Train von Artillerie&470. Repninskij ließ es nicht bei seinen Worten bewenden, 

er vermehrt für die Zeit der Salzgewinnung die Zahl der russischen Truppen 

auf der Landzunge von Kinburn, wo Brigadier Reck das Kommando führt, und 

verstärkt sie noch ein zweites Mal mit einem ganzen Regiment Kosaken und 

sogar einem Zug schwerer Artillerie. Zur Beschießung der türkischen Flotte 

und Ocakovs, dieses zuvorderst gelegenen Hindernisses auf dem â€žWeg nach 

Byzanz&, soll anscheinend eben alles bereit sein. Man wartet nur darauf, daß 

der Liman zufrieren werde, um die Feindseligkeiten zu beginnen471. Dieser 

Unsicherheit nach außen hin entspricht eine gleich große im Inneren Chersons. 

Einbrüche sind an der Tagesordnung472. Die Abhängigkeit vom Generalgouver¬ 

nement in Kremencug â€žin allen Kleinigkeiten& findet insofern eine Lockerung, 

als die Polizei ganz der Gewalt Repninskijs unterstellt wird473. Man rechnet 

in Cherson mit der Ankunft Potemkins, der in der Armee auf wenige und in 

Cherson auf keine â€ždrey Personen von Ansehen& rechnen kann, â€žso von der 

Parthey des Fürsten waren&474. Aber der Fürst trifft, wie schon oft, auch dies¬ 

mal nicht ein475. 

Noch einmal und zwar zum letzten Mal weicht die Kriegsgefahr von Cherson. 

Die Truppen von Kinburn werden am 12. Oktober zurückgezogen, zwei Infan¬ 

terieregimenter gehen in die Winterquartiere nach Elizavetgrad. Die Besatzung 

von Cherson aber wird um vier Infanterie- und sechs Kavallerieregimenter 

verstärkt, so daß im Süden unter Potemkins Befehl 64 Regimenter oder 120 000 

Mann und unter Rumjancev 30 Regimenter mit 60000 Mann vereinigt sind476. 

Die Flotte soll auf den Stand von 12 Linienschiffen und 20 Fregatten gebracht 

werden, abgesehen von einer großen Anzahl von Kuttern, Brandern und Trans¬ 

portern. In Sevastopol ist die Flotte beträchtlich angewachsen. Sie zählt zwei 

Schiffe zu 74, 13 Fregatten zu 40 â€” 50 vierundzwanzigpfündigen Kanonen. Dazu 

sollen mit gleicher Bestückung noch 7 Fregatten gebaut werden477. In Cherson 

auf dem Stapel liegen zu Ende des Jahres 1785 je 2 Linienschiffe und Fregat¬ 

ten478. Alle diese Beobachtungen lassen es begreiflich erscheinen, daß der öster¬ 

reichische Generalkonsul von dem bald bevorstehenden Bruch mit der Türkei 

überzeugt ist, für welchen Fall er sich dem Hauptquartier anzuschließen ge¬ 

denkt, weil er dort mehr erfahren könne als in Cherson479. Der Eifer, mit dem 

470 StA StK Bericht von Rosarowitz 9./20. Juli 1785, liegt unter Von Kpl. 9. August 

1785 Ps. 7. F 

471 Berichte von Rosarowitz 11. /22. und 17./28. August 1785, liegen unter Von Kpl. 10. 

September 1785 Ps. 7. (Vgl. auch HALM Johann Rosarowitz, S 44 ff.) 

472 Bericht von Rosarowitz 17./28. August 1785 (s. oben Anm. 471). Auch noch 1787 ver¬ 

geht fast keine Nacht ohne Einbruch, Diebstahl und Mord, soqar Soldaten stehlen und 

plündern (W* S. 56). 
473 ebd 

474 ebd 

f Ben** yonRosarowitz 25- September/6. Oktober 1785, liegt unter Von Kpl. 25. Ok¬ 

tober 1785 Ps. 7. 3 r 

^eri±t von Rosarowitz 16./27. November 1785, liegt unter Von Kpl. 24. Dezember 

7emberdlt785°PsR7SarOWitZ ^ °ktober/3& N°vember 1785, liegt unter Von Kpl. 25. No- 

4,8 ebd. 

479 Bericht von Rosarowitz 16./27. November (s. Anm. 
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an den Festungsbauten gewerkt wurde, hat nicht nachgelassen. Die offenbar 

unter Hannibal errichteten â€žalten Vestungs Werke werden alle niedergerissen 

und neuester Arth angeleget&, berichtet Rosarowitz, täglich sind dabei 4000 

Mann beschäftigt480. 

In Cherson findet Rosarowitz bei seiner Ankunft schon eine ganze Reihe von 

Österreichern vor, die das Schicksal hierher verschlagen hatte. Ihre Lage ist 

nicht beneidenswert. â€žSeit meines Eintritts in Cherson&, schreibt Rosarowitz 

in seinem Bericht vom 9./20. Juli 1785, also im Laufe des einen Monats, den er 

in der dortigen Quarantänestation zubringt481, â€žhabe ich kaum einen Augen¬ 

blick übrig für mich. Mein Haus wimmelt von Leuten, die mit k. k. Paßporten 

versehen sind und die Ach und weh! über die hiesige Gerichtsverwaltung 

schreyen. Unter anderen hat sich ein Mann vorgefunden, der mit Sr. Durch¬ 

laucht, dem Fürsten von Lobkowitz nach Petersburg gegangen, sonach aber mit 

dessen Abschied und Bewilligung in Dienste eines russischen Majors getreten, 

welcher ihm Pass und Abschied abgenommen und als Sklaven an einen an¬ 

deren Hauptmann und gegenwärtigen Tribunalassessoren allhier verkauft. 

Es ist erschröcklich, alle diese Ungerechtigkeiten anzuhören. Ich bin dessent¬ 

wegen eben mit der Justiz in Verhandlung und ich hoffe, den Mann zu be- 

freyen&482. Handelt es sich hier um einen freien Ausländer, der in Rußland von 

Hand zu Hand verkauft wird, um wieviel schlimmer stand es mit den Kolo¬ 

nisten? Aus den Erblanden waren schon 1764, also ein Jahr nach dem eigent¬ 

lichen Einwanderungsmanifest Katharinas, wie vom russischen Hofrat Lady¬ 

gin483 vermutet wurde, so auch schon â€žvon mehreren seiner Nation unter vie¬ 

lerlei Vorwand geschehen â€” kaiserlich-königliche Unterthanen zu verbotener 

heimlicher Emigration nach Rußland& verleitet worden484. 

Der Zuzug an Kolonisten nach Rußland stellte aber Potemkin noch immer nicht 

zufrieden. Er wendet sich Mitte 1785 ebenso wie schon das Manifest von 1763 

noch einmal an die Flüchtlinge, Orthodoxe, die in Polen und der Türkei woh¬ 

nen, und sucht sie zur Rückkehr zu bewegen485. Neben Neurußland und dem 

Wolgagebiet war nämlich seit 1783 als Siedlungsgebiet die Krim getreten, von 

wo anläßlich der russischen Einverleibung eine Massenauswanderung ein¬ 

gesetzt hatte. Daher ist es auch erklärlich, daß die meisten deutschen Aus¬ 

wanderer des Jahres 1786 kaum in Cherson geblieben, sondern in die Krim 

abgegangen sind. So berichtet der Lübecker k. k. Konsul Heinrich Möller am 

24. August 1786, daß im laufenden Jahr von dem russischen Kommissär Her¬ 

mann 200 Emigranten, meistenteils aus Schwaben, Aachen, Berna, Monjoye 

und Eupen von Lübeck aus über Petersburg und über Riga nach Cherson und 

Taurien geführt worden seien486. Zur Beschleunigung des Russifizierungspro- 

zesses, den Rosarowitz bei seiner Krimreise 1786 schon in Fluß findet487, war 

480 Bericht von Rosarowitz 9./20. Juli 1785, liegt unter Von Kpl. 9. August 1785 Ps. 7. 

481 HALM Johann Rosarowitz, S. 42. 

wie Anm. 480. 
*& HALM I, S. 90 u. 92. 

HKA Kommerz Litorale Fasz. 125/671 ohne Aktzahl und Jahr Bl. 71 b. 

35 Objavlenie vom 27. August 1785 No. 1158, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2, S. 308. 

488 HKA Kommerz Litorale Fasz. 125/617 Akt 3 November 1786 oder Akt 27 Sep¬ 

tember 1786 jedenfalls Bl. 1922. â€” Die ersten deutschen Kolonisten waren 1767 wäh¬ 

rend des Tatareneinfalls in Neuserbien durch Baron Tott in die Krim gelangt (Me¬ 

moires de Baron TOTT sur les Turcs et les Tartares. Maestricht 1786, Bd 2, S. 62â€”71). 

7 HALM Johann Rosarowitz, S. 
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vor allem die Einwanderung russischer Menschenmassen erwünscht. Wie weit 

Potemkin auf diesem Weg geht, um zu seinem Ziel zu kommen, zeigt, daß er 

sich herbeiläßt, dem Juden Smul Il&ovic für jedes Mädchen, das dieser in die 

Krim bringt, je 5 Rubel zuzusagen, also dreimal mehr als für die Anwerbung 

eines Altgläubigen bewilligt wird488. 

Der Handel in Cherson läßt in einer solchen, auf den Krieg hintreibenden Zeit 

begreiflicherweise noch immer zu wünschen übrig. Zu seiner Verbesserung 

beschließen die Chersoner Kaufleute einen Plan, den sie nach Petersburg ein¬ 

senden489. Trotz aller militärischen Entfaltung des Platzes findet der Kaufmann 

die Belastung des kostspieligen und zeitraubenden Umladens von den See¬ 

schiffen auf flachere Fahrzeuge, das in Glubokaja vor sich gehen muß, als zu 

groß. So lenkt das seinerzeit von Potemkin zurückgesetzte Glubokaja erneut 

die Blicke der Handelswelt auf sich. Der Engländer George Forster, der 1784 

Cherson besuchte, spricht davon, daß trotz des ständigen Wachsens von Cher¬ 

son â€ždejÃ¤ l&on projetoit une nouvelle ville ä Glubaka&490. Zur selben Zeit macht 

Anthoine den Vorschlag, in Glubokaja eine neue Handelsstadt zu erbauen und 

alle jene öffentlichen Ämter dorthin zu übersiedeln, die mit dem Handel zu 

tun haben491. 

Selbst Potemkin war damals entschlossen, dem Handel Chersons zu Hilfe zu 

kommen und einen Kanal zu ziehen, der auch den größten Seeschiffen den 

ungehinderten Zugang zu Cherson ermöglichen sollte. Mindestens im Laufe 

eines ganzen Jahres beschäftigte ihn dieser Plan492, vom September 1784 bis 

August 1785. Aber der Weg von der Absicht zur Tat, vergleichbar mit jenem 

im Norden von Cherson geplanten und sogar begonnenen, aber doch nicht 

zu Ende geführten Sprengen der Dneprporogi, war offensichtlich allzuweit und 

andere Arbeiten erschienen vordringlicher, je näher der Krieg von Süden 

herankam. Zwecken des Handels sollte auch die 1786 in Cherson eröffnete Staatsleihbank 

dienen, die außerdem mit dem Ziel ins Leben gerufen worden war, um den Kauf¬ 

leuten den Bau steinerner Häuser sowie den Ankauf von Gründen zu erleichtern. 

Sie verfugte über ein Kapital von 33 Millionen Rubel, wovon zwei Drittel für den 

Adel und ein Drittel für die Kaufmannschaft bestimmt waren49*. Gleichfalls zur 

rnS.tndPB?r2^881,0SJ317ar 1?85& * ZAPISKI ^^ ^ M 9 (1875& S& 272& â„¢ 

- SSIct^cSST? 9/20& iuV785, liegt unter Von Kpl- 9- August 1785 Ps- 7- 

Den V^rSo SJSi, T9h ^ ^^ a ^ersbourg. Paris 1802, Bd 3, S. 474. 

de Enalänaer H n ° &fivlrniTD ^f mhafen VOr Cherson stellt noch 60 J^re später 

land bereis? hatte â€¢ S£?UR w*± ^&l^ L°ndon 1855& S&33&- der 1844-1846 Ruß- 

om me K zim mou?b of ^Y n *&%?! Called the Port of *h6rs°n . . . four miles 

now ^^^^j^S^^^ ^ naVi9able *&* yÂ«â„¢ a9°& bUt iS 

Lt^eflegurlS^ f% ~JS Wird sich wohl â„¢ diesen Schritt Anthoines 

(ZAPISKI OdesXoblc 9 1875 f^n&0111 l& ^ 1?8? M P°temkin â„¢terstÃœtZt 

492 oben Anm. 184. 

lukazm ?ÄUÄe?Sh^ H^AS^Uldnei 7V2% und sind dann schuldenfrei 

vember 1786 Bl 1928 f nf] }& ? ^ Kommerz Lit°rale Fasz. 125/671 Akt 3, No- 

land 1754 begründet (isTORIJA^p a?kKfÜI Adel und Kaufleute wurde in Ruß- 

Vgl. Anm 722 (1S&rORIJA SSSR von Lebedev u. a. Moskva 1939, Bd 1, S. 
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Förderung des Handels beauftragt schließlich Potemkin den Obersten Korsa¬ 

kov, in Cherson zwei Jahrmärkte einzurichten494. Auf solche Weise dachte man 

dem Mangel an Zuzug auswärtiger russischer Kaufleute abzuhelfen, die Cher¬ 

son wegen seiner Jugend, aber auch wegen seiner einsamen â€žabseitigen& Lage 

nicht liebten. Denn unter den 10 000 Menschen, die ständig in Cherson wohn¬ 

ten, gab es nur sehr wenige kaufkräftige. Im Norden des Reiches übt noch 

immer Riga eine starke Anziehung für Absatz russischer und Ankauf auslän¬ 

discher Waren aus. Im Süden Kaffa (Feodosija), Sevastopol und sogar Kremen¬ 

cug erscheinen kaufmännisch weit lebhafter, auch Taganrog seines Umsatzes 

wegen den Kaufleuten ungleich mehr ans Herz gewachsen als Cherson. Verfügt 

doch Taganrog über ein Hinterland von 12 Gouvernements und hat durch Don 

und Wolga weite Verbindungen in den Ural man kommt von Taganrog leich¬ 

ter nach Petersburg als von Cherson aus und schließlich sind dort die auslän¬ 

dischen Waren billiger als etwa in Sevastopol, wo die Griechen den Markt 

beherrschen und an hohen Preisen festhalten. Alles Dinge, die dem russischen 

Kaufmann den Besuch Chersons nicht lohnend erscheinen lassen495. Auf das 

Streben, diese Nebenbuhlerschaft, vor allem Taganrogs, zugunsten Chersons 

zu verringern, ist vielleicht auch zurückzuführen, daß schon 1775, als man noch 

den geeignetsten Punkt für die Gründung Chersons suchte, die Verfügung er¬ 

gangen war, daß in Taganrog nur mehr Wiederinstandsetzungsarbeiten und 

der Bau kleinerer Schiffe betrieben werden sollten496. Nunmehr wird (1786) Ta¬ 

ganrog der Schiffbau völlig untersagt497. Die Einführung von Jahrmärkten war 

gewiß dazu beizutragen geeignet, die â€žUnbeliebtheit& Chersons bei der russi¬ 

schen Kaufmannschaft in gewissem Maße zu beseitigen. Von Korsakov befragt, 

weist Rosarowitz in seiner Antwort darauf hin, daß die geplanten Jahrmärkte 

am 1. Oktober und im Juni dem Geldgeber, dem Kaufmann und dem Staats¬ 

schatz Nutzen bringen würden. Aber nicht nur die Abhaltung von Messen, auch 

eine ganze Reihe anderer Einrichtungen benötige Cherson. Die Verhältnisse 

in der Quarantäne, von denen Willeshoven 1782 ein wenig anziehendes, trau¬ 

riges Bild entworfen hatte, Lagerhäuser wie die Unterkunftsräume für die aus¬ 

ländischen Kaufleute, schließlich auch die Rosarowitz allzeit besonders am 

Herzen liegende Rechtsprechung (während der Jahrmärkte ein beschleunigt 

tätiges Konsulargericht) erforderten eine dringende Besserung. Erst dann wäre 

mit einem verstärkten Zustrom ausländischer und russischer Kaufleute zu 

rechnen408. 

Auch Pläne zur Schaffung industrieller Anlagen beschäftigten Potemkin. Er 

entsendet 1785 den Hoftapezierer und späteren Hof rat Hämpel nach Deutsch¬ 

land, damit dieser Käufe tätige â€žzur Etablierung großer Fabriken von Gold, 

494 HKA (wie Anm. 493) Bl. 1928 f. 

495 Diese Wertung Chersons nimmt in einer umfänglichen Bittschrift an Kaiser Joseph 

1786 der russische Staatsrat Artemij Nikitic Siskov vor (HKA Kommerz Litorale Fasz. 

125/671 Akt 11, April 1786 Bl. 1726 ff. und Akt 14 Juni 1786 Bl. 1837â€”1877). Ausführ¬ 

liches über Siskov s. HALM II, S. 170 ff. 

488 Ukaz 11. Dezember 1775 No. 14.408 (oben Anm. 62). 

487 So schreibt Rosarowitz am 19./30. Juni 1786 aus Cherson nach Wien, StA StK Hof¬ 

reisen 1780 2. Abt. Bl. 64 b. 

8 Vgl. HALM Johann Rosarowitz, S. 53. Cherson hatte noch immer kein Handels¬ 

oder Wechselgericht das nächste erreichte man erst in dem 304 km entfernten Kre¬ 
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Seidenzeug und Leinwand in der Krim und in Cherson&499. Ein Jahr später soll 

in Cherson â€žein berühmter holländischer Tuchmacher& ebenfalls Fabriken an¬ 

legen500. In der Ferne war inzwischen der Ruf Chersons weit lauter erschollen als der 

Wirklichkeit hätte entsprechen dürfen. Katharina verfügte ja in Gestalt ihrer 

übertreibenden Kolonistenwerber und liebedienerischen Literaten über eine 

Art von Propagandaministerium. 

So begann sich auch Holland für den Chersoner Handel zu interessieren. â€žDer 

Holländer Nichelmann nahm es auf sich&, so berichtet Scherer in seiner 

Schrift501, dorthin â€žSpezereywaren zu liefern&. Diese Nachricht ist in der Tat 

nicht aus der Luft gegriffen. Das Wiener Handelshaus Carl und Friedrich Bar- 

gum502, das mit Cherson in Handelsbeziehungen getreten war, hatte eine For¬ 

derung von 500 Rubel an den in Cherson wohnenden Carl Ludwig Nichel¬ 

mann508. 

Die Eparchie, â€žSlavjanskaja i Chersonskaja&, 1775 gegründet504, wird 1786 in 

die Eparchie Ekaterinoslavskaja umgewandelt, rückt also der Ortsbezeichnung 

nach näher an Cherson und die Krim heran. Im Juni 1787 tritt als erster Erz¬ 

bischof Ekaterinoslavskij und Chersonis-Tavriceskij Amvrosij Serebrennikov 

sein Amt an. Sitz der Eparchie bleibt, wie unter ihren bisherigen beiden grie¬ 

chischen Verwesern, Erzbischof Evgenij Bulgaris und dessen Nachfolger Niki- 

for Feotokis, Poltava noch bis 1797505. Erzbischof Evgenij, der seit 1779 im 

Ruhestand lebte, mußte um diese Zeit seinen Wohnsitz in Cherson aufschlagen, 

denn der Arzt Möller berichtet: â€žDer Archi-Re [!] soll ein alter, würdiger und 

gelehrter Greis seyn. Er hat darum angehalten, sich wieder nach seinem vori¬ 

gen Wohnort begeben zu dürfen, allein der Fürst Potemkin schlug es ihm ab, 

damit er seine Einkünfte, die man auf 3000 Rubel schätzt, in der Stadt [Cherson] 

verzehren möge&500. Beim Besuch Katharinas in Cherson, im Mai 1787, hielt 

bygenij an die Zarin und Joseph I 

I . 

eine Rede in griechischer Sprache und 
durfte mit Kriegsausbruch oder am Ende erst nach Potemkins Tod Cherson ver¬ 

lassen haben507. 

Doch all dieses Streben, Einrichtungen des Friedens und des kulturellen Auf¬ 

schwunges in Cherson zu heben oder erst einzuführen, mußte ebenso wie wäh¬ 

rend der gesamten bisherigen Lebensdauer Chersons, dessen Hauptbestim- 

mung doch die militärische blieb, 1786 völlig zurücktreten vor den gebieteri- 

dl^ustisSen^Ltt^Jn111 M& £ü^AUflU8t 1785& in: E& HERRMANN Geschichte 

»OphH s wfp 1,^ Ergänzungsband. Gotha 1866, S. 631 f 

»« I R sâ„¢^^ V°m 20731- Au9ust &86. 

Leipzig 1789â„¢ lll Gesdudlte und gegenwärtiger Zustand des russischen Handels. 

602 HALM Il| S. 115-123. 

Z SLA StAK Koi&ulate Fa*z. 7: An Cherson 10. Februar 1786 

504 oben Anm. 44 und 47 

505 SKALKOVSKIJ Obozrenie S 255 â€” 7APTWT nJ , ,. 

und ebd. Bd 9 (1875) Bl. 295f ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 3 (1852) S. 129 

richa^gL^^^ mTÄÄÄ ^anschlagt M°ller **£ 

1779 um 500 erhöht wurde (ZAPISKI VZL V^l^e Pension von 100° Rube1& dl6 

Rede vor Katharina und Joseph erh^lt^ 2000 r u w^& l852& S& 118)& ~ Nach Sein6r 

587 Er starb 1806 in der AlÄSÄÄS^^ * ^ 
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sehen Erfordernissen eines Angriffskrieges. Gewiß war die endgültig bevor¬ 

stehende Ankunft Katharinas in Cherson auch ein Grund dafür, daß Potemkin 

alle Arbeiten zu beschleunigen gesucht hat. Aber auch die Reise, die ganz 

Europa aufhorchen ließ, hatte doch nur den Sinn, die Verbundenheit mit Kaiser 

Joseph IL und die Kriegsbereitschaft Rußlands so recht zur Schau zu stellen. 

Dieses letzte Friedensjahr stand von Anfang an unter keinem guten Stern

immer unverhüllter traten die kriegerischen Absichten Rußlands in den Vor¬ 

dergrund. 

Bald nach Neujahr, noch im Januar 1786, dringt unbemerkt von den Türken 

eine russische Fregatte in den Hafen von Konstantinopel ein. Der Schiffskom¬ 

mandant schützt wohl dichten Nebel vor, aber dieses Ereignis bringt den Tür¬ 

ken so recht ins Bewußtsein, wie leicht eine russische Eskader die türkische 

Hauptstadt bombardieren könne508. Auch der bloße Vergleich der Zahlen zeigt, 

wie gefährlich und beharrlich die junge russische Schwarzmeerflotte heran¬ 

wuchs. In Sevastopol ist die Flotte beträchtlich vergrößert worden hier liegen 

im November 1785: 2 Linienschiffe und 13 Fregatten, welch letztere noch um 

7 weitere Fregatten erhöht werden sollen509. Im Jahre 1786 liegen in Sevastopol 

schon: 3 Linienschiffe und an Fregatten 24, also um 4 mehr als im Vorjahr 

geplant gewesen war, dazu 1 Bombarde und 6 große Transporter! Das ist der 

Stand vom 19./30. Juni 1786. Bis zum Oktober, also in den nächsten vier Mo¬ 

naten, sollen dazu aus Cherson weitere 2 Linienschiffe und 3 Fregatten gelie¬ 

fert werden510. Genau einen Monat später berichtet Rosarowitz über die Lage 

in Cherson: 4000 Mann bauen nun unausgesetzt Schiffe, ein Kriegsschiff von 

66 Kanonen und eine Fregatte von 50 Kanonen sind schon vom Stapel gelaufen, 

bis Ende August soll noch einmal die gleiche Anzahl vom Stapel laufen. Die 

Garnison wird sehr verstärkt, über 4 Regimenter Urlaubssperre verhängt in 

der Krim stehen 28 Regimenter mit dem Kern der russischen Artillerie511. Zum 

General en chef und Kommandanten von Cherson ist â€žseit Zusammenziehung 

der Truppen, so alhier ein Corps von 19 000 Mann ausmachen&, Tököly ernannt 

worden. â€žNach hergestellter Ruhe& soll dem Vernehmen nach Generalleutnant 

Samojlov, der Neffe Potemkins, das Kommando übernehmen. Potemkin selbst, 

der schon seit zwei Wochen in Kremencug weilt, wird in Cherson stündlich er¬ 

wartet512. 

Die gesteigerte Betriebsamkeit in Cherson muß dabei 1786 erneut unter der 

Pest oder einem â€žfievre maligne& gelitten haben, dem zwei Brüder Anthoines 

zum Opfer fielen513. Alle Chersoner Ärzte waren an diesem â€žfaulen Fieber& 

erkrankt514. Ungeachtet solcher Hemmnisse beginnt eine sichtliche Beschleuni¬ 

gung, ja ein fast überstürzt zu nennendes Hasten im Bau vor allem der stei¬ 

nernen Festungswerke. Nach dem zehnjährigen Haushaltsplan, der 1782 be- 

88 FERRIERES-SAUVEBCEUF Memoires historiques, politiques et geographiques. 

Paris 1790, Bd 1, S.65. 

Vgl. oben Anm. 477, 478. 

Auszug aus dem Bericht Rosarowitz& liegt unter StA StK Hofreisen 1780 Abt. 2, 

Bl. 63â€”66. Vgl. HALM Johann Rosarowitz, S. 54. 

Bericht Rosarowitz& vom 19./30. Juli 1786, liegt unter Von Kpl. 14. August 1786. Ps. 2. 

Bericht Rosarowitz& vom 8./19. Dezember 1786, liegt unter Hofreisen 1780 Abt. 3, 

Bl. 88 ff. 

&& ANTHOINE Essai 1820, S. 227. 

MOLLER Reise 1787, S. 
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gönnen hatte und bis 1792 laufen sollte515, war um die Mitte des Jahres 1786 

etwas mehr als vier Jahre gearbeitet worden. Außerordentliche Summen 

wollen wir dafür außer Betracht lassen. Jene Beträge, die dem Plan zufolge 

erst im Laufe der nächsten 5V3 Jahre hätten verausgabt werden sollen, im 

ganzen 634 383,21 Rubel, stellt nun Katharina plötzlich am 13. Juni 1786 schon 

für die Zeit innerhalb der nächsten zwei Jahre zur Gänze zur Verfügung. Mit 

anderen Worten, was innerhalb der nächsten 573 Jahre an steinernen Festungs¬ 

anlagen hätte fertiggestellt werden sollen, muß nun in weniger als der halben 

Zeit ausgeführt sein. 

In Cherson ist zu allen Zeiten ohne Zweifel viel und â€” von der Pestzeit ab¬ 

gesehen â€” pausenlos gearbeitet worden, und zwar allen Schwierigkeiten der 

umständlichen Beschaffung von Baustoff, vor allem des weit herkommenden 

Schiffbauholzes und der gelernten Arbeiter zum Trotz, zum Trotz schließlich 

auch der niemals völlig erlöschenden Epidemien. Alle Besucher Chersons (1780 

Baeni, 1781 â€” 82 Vasilij Zuev, 1782 Chemnicer, Lauterer und Willeshoven, 

1783 Dr. Drümpelmann und der Matrose Polnomocnyj, 1784 Baert-Duholant, 

1786 Lady Craven und am Ende dieses letzten Friedensjahres Prinz Nassau- 

Siegen) bezeugen es. Jeder von ihnen hat die Arbeiten an der Festung und 

der Zivilstadt beobachtet, vom Stapel laufende oder im Bau begriffene Linien¬ 

schiffe und Fregatten gesehen, zu schweigen von kleineren Einheiten. Als 

Kriegshafen beginnt neben Cherson seit der Krimbesetzung Sevastopol ihre 

Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, wohin die in Cherson erbauten Kriegs¬ 

schiffe abgehen. Prinz Karl H. Nikolaus Otto Nassau-Siegen, der eine reiche 

Polin geheiratet, große Ländereien in Polen erworben hatte und sich mit Han¬ 

delsunternehmungen auf dem Dnestr beschäftigte516, in russische Dienste trat 

und Befehlshaber eines Teiles der russischen Flotte im Dneprliman wurde, faßt 

seine Eindrücke von Cherson in die Worte: â€žKerson m&a etonne. Je ne croyais 

pas que l&on y eut tant travaille. Tout est, ici, dans la meme activite, que l&on 

voit en France, en ete, dans les arsenaux. Quatre vaisseaux sont sur les chan- 

tiers, un de 66 et un de 50 canons sont finis et n&entendent que le depart des 

glaces pour etre lances ä l&eau, et un de 80 et un de 30, qui ne sont que d&etre 

commences, seront en mer au commencement de 1 ete. Tous les vaisseaux 

armes sont ä Sevastopol&517. 

- HALmTs^U. 258& && ZAPISKI 0deSSk& °b&- M 9 (18?5& S- 218& 

Lföf JÄdSTxvill?^1,3- J,anUDar 1787 ARAGON [LOUIS ALBERT CHAR- 

S.llOf.). H&e Slecle- Le Prmce Charles de Nassau-Siegen. Paris 
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IV. 

Cherson und sein Gründer Potemkin 

im Mittelpunkt gesamteuropäischen Interesses 1787 

Mit dem Jahr 1787 tritt Cherson, â€ždie damals so berühmte Stadt518&, â€ždie 

Hauptstadt des Königreiches Taurien oder der neuen Tartarey&519, in den Zenit 

des stärksten Glanzes, der kurz nach seinem hellsten Aufleuchten jäh erlischt, 

als der russisch-türkische Krieg ausbricht, in dessen Verlauf der Zweckbau 

Cherson in stiller, aber geschäftiger Zurückgezogenheit520 seine für diesen Krieg 

vorausberechnete, wichtige Rolle zu spielen beginnt. 

Ein Höchstmaß erreicht die Zahl der in- und ausländischen Besucher, die Cher¬ 

son in seinen Mauern sieht. Noch im Oktober 1786 nimmt der spätere Genera¬ 

lissimus von Venezuela, Francisco de Miranda, der ruhmreiche Waffentaten 

vollbracht und Amerika wie Europa bereist hatte, in Cherson Aufenthalt, wo 

er vier Monate und anschließend mit Potemkin einen weiteren Monat in der 

Krim verbringt521. Von Konstantinopel her, wo er sich am 16. April 1787 ein¬ 

geschifft hatte, nähert sich der kaiserliche Internuntius Cherson, der Stadt des 

Zweikaisertreffens. Er achtet aufmerksam auf Ocakov, an dem er vorüber¬ 

segeln muß. Denn die jahrelang schwelende Feindseligkeit zwischen Rußland 

und der Türkei, die er aus nächster Nähe in Konstantinopel beobachtet und 

verfolgt hat, bedarf nur mehr eines Lufthauches, um zur offenen Kriegsflamme 

aufzulodern. Im Brennpunkt des Interesses der beiden gegnerischen Reiche 

stehen auf der einen Seite Cherson, auf der anderen Ocakov. â€žJe découvris 

à l&embouchure de la mer noire deux navires françois, chargés, sous leur 

pavillon et celui du Grand Seigneur, d&un transport d&ouvriers arméniens et 

grecs. J&en revis un le 26 lorsqu&il mouilloit à Ocakov ou l&ingénieur françois 

de la Fite étoit arrivé par terre pour diriger les nouveaux ouvrages des forti¬ 

fications, d&après des plans formés passé deux ans, pour rendre à ce qu&il 

prétend, cette place imprenable. Il paroit que la Porte n&épargne rien pour 

mettre ce poste important à l&abri d&une surprise qu&elle craint plus que jamais 

depuis les dernières déclarations de Mr. de Bulhakow deux milles d&ouvriers 

tirés de la Valachie et de la Moldavie y travaillent déjà, sans compter ceux 

qu&on envoie des autres provinces et de la Capitale.& 

618 W. S. 56. â€” Der geistreiche Satiriker WILHELM LUDWIG WEKHRLIN schreibt in 

diesen Jahren â€žDas Wettrennen zu Cherson& und in Wien arbeitete C. FR. HENSLER 

an einem Lustspiel â€žDer Soldat von Cherson& (gedruckt Wien 1790 RUSSICA Catalogue 

de la Section des Russica SPbg 1873, I, S. 526). Ja, zur Erhöhung ihrer Glaubwürdig¬ 

keit nennt sogar die anonyme Schrift â€žAusfÃ¼hrliche Begebenheiten der Türken von 

l^rer Entstehung angefangen bis nach dem Vorfall von Kinburn, dermallen sammt den 

Kriegserklärungen&, 1788 als (fingierten) Druckort Cherson! 

619 WS. 230 f., 297. 

52 S.llf.,33. 

1 HEINRICH BENEDIKT Miranda in Rußland, in: Wiener ARCHIV für Geschichte des 

Slawentums und Osteuropas. Bd 3: Studien zur älteren Geschichte Osteuropas 2. Teil 

Bohlau Graz, Köln 1959, S. 
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Nach zehntägiger Fahrt läuft das Schiff des Internuntius in den Liman des 

Dnepr ein: â€žDÃ¨s le 26. [avril] nous découvrîmes Oczakov et entrâmes dans le 

Nieper ou il fallut lutter contre le courant, les vents, les bas fonds, et les bancs 

de sable très dangereux sur cette rivière, et qu&il est presqu&impossible d&éviter 

sans le secours des signaux. Aussi les glaces ayant emporté les anciens, notre 

vaisseau s&engagea dans un banc d&où l&on n& a pu le tirer que par la plus 

pénible manÅ“uvre. De Globock nous remontâmes à Cherson en cannot parmi 

une multitude d&isles composés de la vase que charie le volume immense de 

ce fleuve, couvertes d&eaux croupissantes exhalant une odeur fétide qui doit 

rendre le séjour de Cherson fort mal sain. La végétation ne pousse sur le 

malheureux terrain que des roseaux jaunissans et d&autres herbes stériles d&un 

vert sale nous n&aperçûmes pas un seul arbre depuis Kinbourn jusqu&à Cher¬ 

son par un chemin de plus de douze lieues marines, tandis que la côte opposée 

d&Oczakov et du Jedissan jusqu&au Bog, qui marque la frontière des deux 

Empires, présente le plus riant aspect. â€” Cherson n&est fréquenté des naviga¬ 

teurs que par la toute puissance de la grande Catherine II qui a voulu que 

Cherson fut un port mais les obstacles qu&oppose la nature, empêcheront long- 

tems le commerce et ses compagnes la population, l&industrie et l&abondance 

de vivifier ces contrées qui ne devront un jour ce bonheur qu&au génie aussi 

bienfaisant qu&actif de leur Souveraine. â€” Le lazareth est placé vis à vis de 

Cherson sur une isle toute couverte de marais puans, d&où sortent quelques 

saules pelés les soins obligeans de Mr. le Lieutnant-Générale de Samoïlov m&y 

ont assigné la maison la moins mauvaise qu&il y ait, d&où il a fait déloger le 

Directeur de la quarantaine j&y attends avec patience le terme de ma captivité, 

sans le connoître encore&522. 

Wenige Wochen später kommt von der entgegengesetzten Seite, von Nordost, 

der Hamburger Dr. Johann Wilhelm Möller auf Holzflößen in gefahrenreicher 

Fahrt den Dnepr herab. Er ist zuversichtlicher und erfreut. Seine Worte ähneln 

sehr denen, die Katharina in ihren Briefen aus Cherson gebraucht. â€žDie be¬ 

trächtliche Menge Soldaten, die zur Erbauung dieser neuen Stadt beordert 

wurden, nebst den großen Summen, die man darauf verwandte, schufen bald 

aus einer wüsten Steppe eine ansehnliche Stadt, welche die schönsten Hoff¬ 

nungen von sich gab. Kauffahrteyschiffe aus verschiedenen Ländern erschienen 

in ihrem Hafen, der Handel fing an zu blühen, Comtoire und Faktoreien er¬ 

hoben sich und die russische Flagge wehte an den Küsten von Marseille. Die 

Lage Chersons ist vortrefflich. Es liegt an einem anmuthigen Berge, an dessen 

Fuß der Dniepr seine stolzen Wellen hinwälzt, der hier eine Breite von sieben 

Wersten hat, und verschiedene Inseln macht, die mit Gebüsch bedeckt sind. 

Jenseits desselben erblickt man die große nogaische Steppe oder das sonstige 

taunsche Gebiet. â€” Cherson ist regelmäßig gebauet, hat mehrere schöne Ge¬ 

bäude von Holz und Steinen und gehört in aller Rücksicht unter die vorzüg¬ 

lichsten Städte Rußlands ...& Die Gebäude in der Festung â€žsind prächtig, haben 

schone Fassaden, und würden selbst der Hauptstadt zur Zierde gereichen&523. 

Z ^[^V* na* Wien& &^ StA StK von «pi. 3. Mai 1787. 

derun^ntni^nf, MRnSeT0nJ0lhYnien && 1787& Hamburg 1802, S. 153 f. Diese SchÜ- 

nenen9 f^ZX*&*& ^ ^SSiSdl ^ 18°2 ln deutscher Übersetzung ersdue- 

Über Sumar okov ,w  nm Und Bessarabien& von PAVEL SUMAROKOV (S. 306 f.). UDer bumarokovs Werk s. unten Anm. 
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Schließlich trifft am 22. Oktober 1787 um halb acht abends der aus Wien kom¬ 

mende J. Ph. B. Weber mit einem Fuhrwerk auf dem Landweg von Norden her 

in der Stadt ein: â€žIch hätte wohl gewünscht bey Tage anzukommen, um zu 

sehen, welchen Prospekt diese Stadt in der Ferne mache, welche dazu mal die 

Aufmerksamkeit von ganz Europa auf sich zog&524. 

Wie viele andere russische Städte, nicht nur Moskau525 und Petersburg526, son¬ 

dern auch kleinere wie etwa Sevsk527, ist Cherson an der â€žBarriere& zwei 

Werst vor der Stadt von Vorposten umgeben528, und zwar sind es Donkosaken, 

die die Stadtgrenze bewachen. Weber findet hier eine Kosakenwache vor, der 

er 50 Kopeken verabreicht529. An dieser Barriere waren fünf Monate vorher 

die Spitzen Chersons (allerdings vergeblich) zum Empfang Kaiser Josephs I 

I . 

bereitgestanden, der unbemerkt an ihnen vorübergeritten war530. 

Cherson maß im Jahre 1787 â€žetwas mehr als 9 Verste (: ungefähr l1/* deutsche 

Meilen :) in die Länge&, aber kaum iU Meile in der Breite531. Seine Einfahrt in 

die Stadt schildert Weber folgendermaßen: â€žIch bemerkte um Cherson herum 

eben so wenig Waldung, Gärten oder Gebüsche, als ich von Krementschug her 

dergleichen gefunden hatte. Meine Aufmerksamkeit war so gespannt, daß ich 

meine Augen möglichst anstrengte, um selbst im Finstern so viel nur möglich 

zu beobachten. Ich bemerkte, daß die meisten Häuser nur aus dem Erdgeschosse 

bestanden, nur hier und da sah ich ein Liecht im oberen Stockwerke flimmern. 

Da es bereits spät Abends war: So wollte ich Niemandem lästig fallen und 

begehrte daher, in einen Gasthof zu fahren. Wir waren bereits eine gute 

Strecke in die Stadt hineingefahren, ich hatte einige Häuser schön beleuchtet 

und bey den Lichtern schöne Tapeten, Spiegel, Gardinen, geputzte Damen und 

reiche Uniformen gesehen und zweifelte daher gar nicht, daß es in einer so 

großen und im Finstern so gut sich präsentierenden Stadt mehrere gute und 

bequeme Gasthöfe geben müszte allein diese Hoffnung wurde bald durch die 

Versicherung des Postknechtes vereitelt, dasz es hier wohl mehrere Gast¬ 

häuser gäbe, wo man speisen, aber kein einziges, wo man einlogiren könne&532. 

Weber benützt also seine Empfehlungsschreiben und trifft â€žeinige alte Wiener- 

Bekanntschaften, welche sich unendlich freuten, mich so unvermuthet und in 

einem so verwunschenen Erdwinkel in ihr Zimmer tretten zu sehen . . . Nach 

524 W S. 139. â€” über Webers Leben und Werk s. Anh. III. 

625 An der â€žÃ¤uÃŸersten Palisadenwand& wird 1774 Güldenstaedt (HALM II, S. 453) an¬ 

gehalten von einem Pikett und muß seinen Moskauer Paß vorweisen. 

62t Einige Werst vor Petersburg wird in den 90er Jahren SCHLEGEL (Reise aus Po¬ 

len, S. 88) von der Wache nach seinem Paß befragt, bevor er in die Stadt einfahren 

darf. Die Petersburger Barriere bestand auch noch 1827 (REISE eines Russen. Zerbst 

1832, S. 1). 

527 Die Schlagbäume in Sevsk sind allerdings wohl der Pest wegen erriditet worden 

(GÜLDENSTAEDT a.a.O. Bd 2, S.425). 

528 MOLLER S. 123. 

628 W* S. 39. 

630 W S.276. â€” Eine Menge von Windmühlen â€žzu beiden Seiten der Barriere& von 

Cherson bestanden noch 1827 (REISE eines Russen. Zerbst 1832, S. 41â€”46). 

551 W S. 231. 

&2 W S. 139 
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Tische geleitete man mich in meinen Gasthof, wo ich Stadlern533 bereits ver¬ 

riegelt und verschanzt antraf, legte mich (: nachdem ich 13 Tage und Nachte 

in der Kalesche sitzend zugebracht :) zum ersten Mal in einem schön spalirten 

Zimmer auf einen Bund Heu und schlief bis an den späten Morgen, da ich mich 

ankleidete und ausgieng, die Stadt zu besehen. 

Es war mir eine wahre Augenweide, nach dem schwarzen, rauchichten, kothigen 

Pohlen eine so schön gebaute Stadt zu sehen breite und lichte Gassen, große 

Plätze, schön geputzte Häuser nach der Schnur hergebaut, vor jedem Hause 

Bäume nach der ganzen Länge hingepflanzt und mit hölzernen weiß und grün 

angestrichenen Gattern eingeschlossen. Ich wunderte mich wohl, diese so schö¬ 

nen Straßen nicht nur nicht gepflastert, sondern so uneben, holpericht534, voll 

Lumpen, Kehricht und selbst Aesern zu finden und muszte wirklich lachen als 

mir eine schöne Kutsche mit sechsen und prächtiger Livree begegnete, woran 

die Fenster mit beschriebenem und bedrucktem Papiere verkleistert waren. Ich 

machte hierüber bey Tische meine Bemerkungen, allein statt der erwarteten 

Auskunft lachte man und sagte, ich möchte mich nur noch einige Zeit gedulden, 

so würde ich noch viel ärgeres erfahren, es gehe über alle Beschreibung und 

man müsse es wirklich selbst sehen und erfahren, um einen Begrif davon zu 

haben&535. 

Nachdem sich Weber, der vom 11./22. Oktober536 1787 bis zum 11./22. April537 

1788, also genau ein halbes Jahr in Cherson und dessen Umgebung geblieben 

ist, eingelebt hatte, war er dem Wesen Chersons näher gekommen. â€žDie Häu¬ 

ser sind innen und noch mehr von aussen so viel wie möglich reinlich und 

schön fürs Auge gebaut, jedoch vermisst man bey näherer Untersuchung jede 

Bequemlichkeit und selbst Nothdurft. Die Strassen sind breit und darum und 

weil die höchsten Häuser nur einen Stockwerk hoch sind, sehr liecht ... und 

da der Boden Thonartig, so geht man bei anhaltendem Regenwetter im Spät¬ 

herbste oder Frühlingsanfang, wenn der Schnee schmilzt, bis an die Knie in 

Koth, daher man um diese Zeit meistens reitet. So wenig übrigens die Häuser 

in das Aug fallen, wenn man sich auf der Strasse befindet, so wenig giebt die 

Stadt in der Ferne einen Prospect denn da selbe in der unermesslichen Ebene 

(â€¢Steppe:) erbauet ist, so verliert sich das Auge und man sieht nichts, als einige 

Dächer und den Thurm der Vestungskirche, der aber einer Clystiersprütze 

ähnlich sieht538 ... der majestätische Dnieper gewährt einen prächtigen An¬ 

blickt &53°9e9en ^ d6r anderen Seite das Au9e trüb in die leere Wüste hinaus- 

JSS d&.glei*en Ri*tuf9 wie Weber hatte, 5 Monate vor ihm am 3./14. Mai 

JZ Q t °fPh V3S Stadt9ebiet von Cherson unbemerkt betreten und 

erst ü läge spater mit Katharina seinen offiziellen feierlichen Einzug gehalten. 

rann&waren&-lw&sigrhaf W^hf ÜE 1*â„¢Â°^** L^e, die hier [in Wien] gut be¬ 

er etwaig& v£to^tomr^%^^*%^ Mdl Cherson be9leitet& T 

Fasz. 125/672 Akf^S Maf 1795 ßT 508) 6rS°n ^ HKA Kommerz Litorale 

« W*!«* ? 5b0e.StäÜ9t dUdl n°* && ddS Jahr 1799 SUMAROKOV (Anm. 523) S. 306 f. 

&â€¢ W S. 131. & 

5S7 W S. 206. 

538 W* S.50. 

539 W 
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Schon 1780 hatte Katharina den römisch-deutschen Kaiser dazu ausersehen, 

ihr bei der Erwerbung der Krim und der Durchführung ihres griechischen 

Planes seine Unterstützung und Mitarbeit zu leihen. Stand der damalige Be¬ 

such des Kaisers in Mogilev nicht schon im Zeichen von Cherson, das Potemkin 

unmittelbar, bevor er sich zu der Monarchenzusammenkunft begab und offen¬ 

bar nur ihretwegen, zum ersten Mal aufgesucht hatte, so klang diese erste 

Begegnung Katharinas mit dem Kaiser doch in dem Wunsch aus, Cherson möge 

sozusagen das Werk von Mogilev krönend vollenden. Eine zweite Zusammen¬ 

kunft möge auf dem beschrittenen gemeinsamen Weg zur Durchführung des 

â€žGriechischen Planes& einen neuen, großen Schritt bedeuten. Legte Katharina 

schon 1780 gerade auf diesen einen Punkt ihres weiten Reiches Gewicht, wo 

sie mit Joseph erneut zusammentreffen und der Türkei, wenn nicht den Fehde¬ 

handschuh hinwerfen, so doch eindringlich ihre Macht vor Augen führen 

könnte, um wieviel mehr jetzt, da die Krim mit Österreichs Hilfe ohne Krieg 

Rußland einverleibt worden war und Cherson im Laufe von über acht Jahren 

eifrigen Bauens an Festung, Flotte und Stadt sich sehen lassen konnte! 

Ihren Plan einer Zusammenkunft in Cherson, den sie 1780 schon in Smo¬ 

lensk540 ausgesprochen hatte, ließ Katharina niemals aus den Augen. Sie hatte 

ihn 1781 wiederholt, als sich der Kaiser nach Florenz begab541. Dann war 1783 

â€ždie Reise Ihro Majestät der Kaiserin nach Cherson ganz beschlossen&, der 
Befehl gegeben zur Aufstellung von mehr als 50 000 Pferden zu je 500 auf 

jeder Station, und die Kaiserin â€žhofft, daß des Kaisers Majestät ihr Wort er¬ 

füllen werden&542. Da machen der Ausbruch der Pest in Cherson und wohl auch 

die Krimwirren den Plan zunichte. Das nämliche Hindernis bestimmt Katharina 

im nächsten Jahr, ihre Chersoner Reise um weitere 2 Jahre zu verschieben543. 

Potemkin erwartet Katharinas Besuch544, sorgt für die Verbesserung der Stra¬ 

ßen, vor allem der von Kisikermen in die Krim545, die er â€žEkaterininskij puf & 

taufen und mit so offener Hand ausstatten will, daß sie den Straßen der Römer 

nicht nachstehe546. 

Die Gerüchte um die Chersoner Reise beginnen 1784 die â€žWiener Zeitung& zu 

beschäftigen: â€žDie Zarin ist von ihrer Unpäßlichkeit wieder hergestellt. Seitdem 

spricht man mehr als jemals von der bevorstehenden Reise der Kaiserin nach 

Cherson und dem neueroberten Taurien&547. Zwei Monate später: â€žDas Ge¬ 

rücht dauert fort, daß die Kaiserin im künftigen Frühjahr [1785] eine Reise nach 

Cherson vornehmen will.& Potemkin werde nach Taurien abgehen, um zum 

Empfang der Monarchin die nötigen Maßnahmen zu treffen548. Eine Woche 

540 A. v. ARNETH a.a.O. S. 92â€”95, 277. 

541 ebd. â€” BRÜCKNER [BRIKNER] Putesestvie 1787, S. 28. 

=42 StA StK Von SPbg 16. September 1783. 

543 FONTES rerum austr. 2. Abt. Bd 53, S. 493. 

544 SKALKOVSKIJ Obozrenie, S 161. â€” Marschroute in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 

(1881) S. 301 â€” In der Krim werden schon 1784 Straßen verbessert, neue Häuser auf¬ 

geführt, Werstpfähle gesetzt, Schwefel und Salpeter für das Feuerwerk beschafft und 

Pferdegeschirr ausgebessert (Brief Vas. Vas. Kachovskijs an V. S. Popov, in: ZAPISKI 

Odessk. obsc. Bd 10, 1877, S. 235 ff.). Vgl. auch ebd. Bd 2, S. 758. 

545 Order Potemkins 28. Juni 1784, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 (1881) S. 301. 

548 Order Potemkins September 1784, ebd. S. 309. 

&7 Wiener Zeitung 29. September 1784, S. 2212. 

548 ebd. 13. November 1784, S. 
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später: â€žNach Briefen aus St. Petersburg vom 13. Oktober hat Katharina die 

nötigen Befehle für ihre bevorstehende Reise nach Cherson erteilt und den 

Zeitpunkt für den 18. April 1785 festgesetzt. Von Petersburg soll die Reise 

nach Smolensk gehen, von hier auf dem Wasser&548. Potemkin trifft in der Tat 

alle Vorbereitungen, damit vor allem Straßen und Häuser für die erwartete 

Reise instandgesetzt sind550. 

Endlich, am 30. August 1785, kommt Katharina in ihrem Brief an den Kaiser 

auf ihren jahrelang gehegten Wunsch zurück, mit Joseph II. im Süden zu¬ 

sammenzutreffen551, bis sie wieder ein Jahr später, am 10. August 1786, in einer 

Nachschrift nicht eine förmliche Einladung an den Kaiser ergehen läßt, sondern 

ihre endgültige Bereitschaft erklärt, die Reise nach Cherson nicht weiter auf¬ 

schieben zu wollen552, wobei sie an Josephs Versprechen von Smolensk er¬ 

innert553. Die Art, mit der die â€žkatharinisierte Prinzessin von Zerbst& über den römisch¬ 

deutschen Kaiser verfügte554, mußte Joseph mißfallen. Obwohl er fühlte, wie 

sich Katharina über ihn hinwegsetzte, war seine schließliche Antwort nicht 

ablehnend555, aber er wollte seinen Aufenthalt in Rußland einschränken, in Kiev 

erst ankommen, wenn Katharina von dort aufzubrechen gedachte und von 

Cherson aus geradenwegs nach Wien zurückkehren556. Als er dann die Reise 

antrat, verlegte er den Zeitpunkt seines Zusammentreffens mit Katharina auf 

noch später. Er begab sich nicht mehr nach Kiev, sondern unmittelbar nach 

Cherson, wo er am 3./14. Mai 1787 eintraf. Nach einem sechsunddreißigstün- 

digen Aufenthalt, den der Kaiser eifrigst genützt hat, reiste er der Zarin ein¬ 

einhalb Tagreisen entgegen nach Kajdaki an den Dnepr557. 

549 ebd. 20. November 1784, S. 2636. 

&&Order Potemkins an Kadiovskij Oktober 1784, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 (1881) 

L Kff^^l61^6 VerfÜgUng& daß Mauer& und Dachziegel hergestellt, behauener Stein 

fnrrtl p , t TA, Weinreben und Buschwerk in der Krim angepflanzt werden SmkZ %? &ff* ^ovember 1784& ebd- S-312). Vgl. auch Potemkins Order 28. Juni 

Burnpn l^1 ?Vce eSlerUng ta der Krim »alle Holzhäuser müssen angestrichen&, 2nf ADril?7i£? hHP« t!â„¢?, ln Tätigkeit gesetzt werden. Ferner Order Potem- 

und Äoeln ?n sfmlrnn r° ^ 3»Mai 1785 (ebcL S& 321& über Bereitstellung von Stein 

auf h2â€ž! Si mf6i °P?r ialS0 Hauptaugenmerk auf Steinbau wie in Cherson oder 

en) Diere Z115!?* wenigstens zum Schein Steinbauten gleichen sol- 

DalzSgeln gedeckt werfen11 & &** Gesdlaftslad^ *» Bachcisaraj sollen mit 

551 ARNETH a.a.O. S. 256. 

sAo^dfetmlo& Aucn^^ *Z t^** Katharina* « Ott« endgültigen Reise 

553 AnethTot nach Wien gemeldet (BRÜCKNER Putesestvie, S.28). 

654 ebd. Anm. 

555 ebd. S. 280. 

â„¢ DbtrBKaetU°-Seph£ an Kaunltz vom 20- November 1786 

bekannLn Ss taUen SÄ5^& ^ ein 9Ianzendes Gefolge - neben den 

auch in Cherson che ausaez^.pf ^ m Klev J 

  B RÜCKNER 

Putesestvie, S. 16), dannon 

(F. v. SMITT Suworow SIT Fra?z°sen Alexandre Lameth und Edouard Dil- 

und eine Unzahl msZTez Soldatâ„¢ le7ns.Untergan9- L«P«9 1858, Bd 1, S. 262, 276) - 

Darstellung, als die BesArefbnna» ^ A«genzeugen hatte, gab es lange keine andere 

1850, S.748a Erst 1872 beS^n AuSland?rn (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2/2, 3, 

peratricy Ekateriny II v n0iudPn^f v s.le ausfuhrli* A. BRÜCKNER Putesestvie Im- 

Prosv. 1872, casf 162, otd P2 s , &1 J n&J ^ V 1787 godu& in:URNAL Min. Nar. 

, om. z, s. 1-51. Davon auch eine deutsche Übersetzung: Die 
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So war Kaiser Joseph genau wie 1780 in Mogilev558 früher am vereinbarten 

Platz angelangt als die Zarin, ebenso unbemerkt wie damals. Von seinem 

Generalkonsul Rosarowitz benachrichtigt, daß für ihn von russischer Seite ein 

eigenes Haus â€žZur Stadt Wien& vorbereitet werde, ließ der Kaiser seine Be¬ 

gleitung zurück und hatte schon stundenlang Cherson durchquert, ehe die ihn 

erwartenden Herren an der Barriere erfuhren, daß der Offizier im einfachen 

Uniform- und Überrock, den sie für einen vorausgeschickten Kurier ge¬ 

halten hatten, der Kaiser selbst war. Er bezog auch nicht das Haus â€žZur 

Stadt Wien&, sondern nahm bei Rosarowitz Wohnung. Der Reihe nach zu¬ 

erst hatte er die Lager der Infanterie- und Feldjäger aufgesucht, ihre Wohn¬ 

gruben (zemljanki) durchkrochen, alles besehen und mit den Soldaten sich 

â€žmittels der slavonischen Sprache, die er geläufig sprach&, verständigt559. Wäh¬ 

rend seines eineinhalbtägigen Aufenthaltes nahm er die Festung in Augen¬ 

schein, die Werft, Lagerhäuser und Spitäler, ja, er hatte sogar eine Fahrt nach 

Kinburn unternommen, von wo aus er ganz nahe an die türkische Flotte heran¬ 

fuhr und die Befestigungen von Ocakov, ihre Lage und militärische Wirksam¬ 

keit betrachten konnte580. Ein gleiches zu tun wie Joseph, und Kinburn zu be¬ 

suchen, sollte einige Tage später der Zarin nicht gelingen. â€žEr besichtigte alle 

im Bau begriffenen Schiffe, Häuser, Kasernen, nahm Einblick in das Leben der 

Soldaten, die zur Arbeit herangezogen und gleichzeitig zum Kriegsdienst be¬ 

reit waren&561. 

Nachdem der Kaiser Katharina entgegengefahren und mit ihr am 7./18. Mai in 

der Steppe unweit des Dnepr zusammengetroffen war, hielten beide am 12./23. 

Mai um 6 Uhr Nachmittag in Cherson ihren feierlichen Einzug. Katharinas 

Briefe aus Cherson, die die Vorläufer zu ihrem Ukaz aus Poltava vom 8. Juni 

1787 waren, sprechen alle von äußerster Zufriedenheit über den Stand der 

geleisteten Arbeiten und heben die Verdienste Potemkins hervor, wie der 

obige Ukaz562 vor aller Öffentlichkeit darzutun hatte. Sie mußte so schreiben563. 

Katharinas II. nach Südrußland im Jahre 1787. SPbg. 1873 (BILBASSOFF Katharina II 

im Urtheile der Weltliteratur, Bd 2, S. 554). 

Danach G. V. ESIPOV (Putesestvie in: Kievskaja STARINA 1890 und 1891). BRÜCK¬ 

NER, der auch der Reise nach Mogilev seine Aufmerksamkeit eingehend zugewendet 

hatte (Putesestvie Imperatricy Ekateriny II v Mogilev v 1780 godu, in: Russkij VEST¬ 

NIK Bd 154 August 1881, S. 459â€”509 und Bd 155 Sept. 1881, S. 311â€”367), kam 1885 

noch einmal auf die Chersoner Reise zurück (Putesestvie Ekateriny II v Krym, in: 

Istoriceskij VESTNIK Bd 21, 1885, S. 5â€” 23, 242â€”264 und 444â€”509). Letztere Arbeit 

konnte ich nicht einsehen. 

Den politischen Hintergrund und militärischen Charakter dieser Reise schildert THE¬ 

RESIA ADAMCZYK Die Reise Katharinas IL nach Südrußland 1787 in: JAHRBÜCHER 

für Kultur und Geschichte der Slawen. N. F. Bd 6 (Breslau 1930) S. 25â€”53. â€” über die 

Reise Katharinas 1787 vgl. auch KARL FEYERABEND Kosmopolitische Wanderungen. 

Germanien 1798â€”1803, III, S. 906 und LOUIS ALBERT CHARLES DARAGON Un pa- 

ladin du XVIII-e siecle. Paris 1893. 

HALM Johann Rosarowitz, S. 57. 

559 W S. 276. 

580 ARNETH S. 291, 374. 

Meldet der damalige Corpskommandant von Cherson Generalleutnant Graf Sa- 

mojlov (in: Russkij ARCHIV 1867, Sp. 1233). 

&2 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 8, S. 222. 

88 Wiederholt weist sie die Empfänger ihrer Briefe, Saltykov und Eropkin an, das Lob, 

das sie den Schöpfungen Potemkins zollt, jedermann mitzuteilen und so â€žder Wahrheit 

zum Siege& zu verhelfen (BRÜCKNER Putesestvie 1787, S. 27, 
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Sonst hätte sie den zahlreichen Feinden Potemkins neuen Auftrieb gegeben. 

Die Unsummen, die der Bau verschlungen hatte, wären nicht gerechtfertigt 

gewesen, und der Zweck der Reise, nach außenhin, aber auch nach innenhin 

Pracht und vor allem Macht nicht nur zu entfalten, sondern auch zu beabsich¬ 

tigter, rechter Geltung zu bringen, um den Erfolg von Potemkins Werk in der 

Krim und Cherson zu krönen, wäre hinfällig geworden. Nur in diesem Sinn 

war die glanzvolle Reise als Abschluß von Katharinas fünfundzwanzigstem 

Regierungsjahr eine â€žKrÃ¶nungsfahrt&. 

Von einer solchen Krönungsfahrt wurde in der Tat vielfach gesprochen. Weber, 

der noch im selben Jahr 1787 fünf Monate später als Katharina von Kiev nach 

Cherson zum Teil den gleichen Weg fuhr, erinnert, vor den drei Triumph¬ 

pforten564 in Kiev, Kremencug und Cherson angekommen, jedesmal daran, daß 

durch diese Ehrenpforten Katharina â€žzur Krönung in Cherson&565, â€žzur tauri- 

schen Krönung nach Cherson&566 reiste und in Cherson â€žzur Seite dieser 

[Voennaja] Vorstadt in einiger Entfernung in der Steppe stand noch die 

Triumphpforte, durch welche die Kaiserin Catharina ihren Einzug hielt, als sie 

zur Krönung hierher reiste& ... In der Festung schließlich findet sich unter 

anderen â€ždas Audienzgebäude, wo der Hof, zur Zeit der taurischen Krönung, 

sich versammelte&567. Solchen Gerüchten gegenüber, die auch Katharina er¬ 

fahren hatte, trat sie in einem Brief an Zimmermann, den Verfasser des Buches 

â€žÃ¼ber die Einsamkeit&, entgegen, als sie die große Zahl von Schaulustigen 

erklären wollte, die in Kiev zusammengekommen waren: â€žEs ist schwer zu 

erraten, was sie nach Kiev hergelockt hat, denn es ist nicht anzunehmen, daß 

sie alle von einigen Zeitungen betrogen worden waren, die aus allen Kräften 

meine künftige Krönung in Taurien oder hier angekündigt hatten, woran ich 

niemals gedacht habe&568. 

Der Aufwand von angeblich mehr als 10 Millionen Rubel569 war gewiß dazu 

angetan, diesen Zug längs der historischen Heerstraße (der â€žGriechischen 

Straße& vom äußersten Norden Rußlands nach dem russischen Süden und Kon¬ 

stantinopel) als Auftakt zu einem folgenschweren Ereignis erscheinen zu las¬ 

sen. Hatte 1780 die Reise nach Mogilev 120 Equipagen erfordert570, so wurden 

diesmal 14 geschlossene Wagen, 124 Schlitten und 40 Reservewagen benötigt, 

außer diesen 178 Landfahrzeugen noch 50 bis 80 auf das prächtigste ausgestat¬ 

tete Galeeren für die Fahrt auf dem Dnepr571, somit weit mehr als das Dop¬ 

pelte. Der Verbrauch an Pferden (im letzten Wegstück von rund 200 Werst 

zwischen Kajdaki und Cherson allein über 10 000) war derart, daß man noch 

!!LS°ldle pforten begannen schon im Petersburger Gouvernement (CHN. H. J. SCHLE¬ 

GEL Reise aus Polen, S. 70) 

565 W S. 120. 

ä9& ebd. S. 192. 

7a obdc Sn??Z ~ Von,einer »vorgegebenen Krönung& spricht auch FR. v. SMITT a.a.O. 

Bd 1 I IIa So,T v APN.US X V- CRUSENSTOLPE Hofgeschichten. München 1917, ßa_A b .zmâ€” 233: â€žKathanna wollte sich in Cherson als Beherrscherin von Taurien 

aehrorbpfw^pn0^ die Feindseligkeiten zwischen den Tataren und Russen, die aus- 

»« BRUCKNffi a&.aO S9T6Sle& Prunkbaft^ Plan wieder aufzugeben». 

599 ebd. S. 7. 

570 BRÜCKNER Putesestvie 1780 S 316 

5,1 BRÜCKNER Putesestvie 1787 S 
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fünf Monate später Postpferde nur mit größter Mühe auftreiben konnte und 

mit den verelendeten Tieren nicht weit kam, da sie â€ždurch die Reise der Kai¬ 

serin ganz zugrunde gerichtet waren&572. 

Der Anblick ihres Zieles, Cherson, erfüllte Katharina mit tiefer Genugtuung. 

Sie hatte die Reise durch die eintönige, menschenarme Steppe hinter sich und 

fuhr nun in der Militärvorstadt an den Kasernen573 von sechs Regimentern 

vorüber, wobei sie unterstreicht, daß diese Gebäude aus Stein errichtet waren, 

bog in die Festung ein, die ihr besser scheint als die Kiever, die militärischen 

Gebäude waren fertiggestellt, manche knapp vor der â€žnoch in diesem Sommer& 

bevorstehenden Vollendung574, sah die aus Stein aufgeführte â€žherrliche Katha- 

rinenkathedrale&, fuhr, ohne den Wagen zu verlassen, durch die Admiralität, 

deren Lagerhäuser und steinerne Gebäude Blechdächer trugen, betrachtete die 

ihre Ankunft erwartenden drei Kriegsschiffe von 80, 66 und eine Fregatte von 

50 Kanonen. Das größte dieser Schiffe lag völlig fertig auf dem Stapel, die 

übrigen der Vollendung nahe. Fünf Kirchen säumten ihren Weg, alle aus 

Stein erbaut. Ausdrücklich hebt sie hervor: â€žWenn ich sage, aus Stein, so 

glauben sie nicht etwa, daß ich darunter Ziegel verstehe. Hier kennt man 

keinen anderen Stein als den, den man aus der Erde nimmt und in die Mauer 

legt. Er ist fester als Fliesen (plita) und zieht keine Feuchtigkeit an&. Der 

Blick aus ihrem Gemach geht über den Garten hinaus zu den drei Schiffen, 

zur Admiralität und zum Stapel. â€žUnd dieses Kind&, ruft sie aus, â€žwar vor 

acht Jahren noch nicht vorhanden&575. 

Rund 2000 Häuser, Geschäftsläden mit griechischen, türkischen und franzö¬ 

sischen Waren, 200 Handelsschiffe im Hafen576 vervollständigten das ein¬ 

drucksvolle Bild. Dazu der Triumphbogen mit der unverbürgten Inschrift: 

»Hier geht der Weg nach Byzanz!&577 

Bei näherem Zusehen ergab sich allerdings eine Menge von Mängeln und 

Mißständen. Sie entgingen der Zarin, denn vieles Militärische, wie etwa Fe- 

stungs- oder Schiffbau, mußte ihr fremd sein und fernliegen. Sie sah, was 

man ihr zeigte, denn niemals ging sie zu Fuß oder unbegleitet durch eine 

Stadt, die sie besichtigte. So konnte Scerbatov von ihr sagen: â€žDie Monarchin 

sah und sah auch nicht ihre Anerkennung und Lob sind eitel, lehren sie doch 

durch ihre Wirkung die Monarchen, nicht das zu loben, was sie selbst gar 

572 W S. 132. 

573 Sie boten Raum für 24 000 Mann (LOUIS PHILIPPE comte de SEGUR Memoires, Sou¬ 

venirs et anecdotes. Paris 1825, Bd 3). 

74 SEGUR (a.a.O.) behauptet, im Arsenal 600, Joseph II. hingegen nur 160 Kanonen 

gesehen zu haben. (ARNETH a.a.O. S. 355). â€” Ein halbes Jahr später ist das Gebäude 

des Arsenals aber erst halbmannshoch (W S. 232). 

Perepiska Imperatricy Ekateriny II s raznymi osobami. SPbg 1807, S. 117 f. 

J SEGUR Memoires Bd 3, S. 142. Vgl. Anm. 931. 

7 Befragt, was die griechische Aufschrift auf dem Triumphbogen bedeute, antwortete 

der geistesgegenwärtige Fürst de-Ligne, der sie selbst nicht entziffern konnte: â€žWeg 

nach Byzanz&. Diese Inschrift, über die SEGUR (Memoires Bd 3, S. 229) berichtete, wei¬ 

tergegeben von CASTERA (Vie de Catherine I 

I . 

Paris 1797, Bd 2, S. 327) und von 
VOLNEY (Consideration sur la guerre actuelle des Turcs. London 1788, S. 45) hat viel 

ataub aufgewirbelt. NIKOLAUS JORGA Geschichte der Rumänen und ihrer Kultur. 

Hermannstadt 1929, Bd 5, S. 51 hält die Inschrift für feststehend. Daß sie nicht für 

Katharina, sondern für Potemkin bestimmt gewesen wäre, behauptet CH. DENINA 

&erre le Grand. Paris 1809, S. 342, 
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nicht verstehen&578. Während Katharina sich der Meinung hingab, daß ihre 

Reise der Bevölkerung die Möglichkeit geben würde, sich ihr zu nähern579, 

drohten die Potemkin unterstellten Behörden jedem Bittsteller, der sich ohne 

vorherige Zensur an die Kaiserin wenden würde, mit Verurteilung zu Zwangs¬ 

arbeit580. â€žAls die Kaiserin Catharina nach Cherson kam&, berichtet Weber, 

â€žwar ihr Potemkin immer zur Seite, um Kläger und Denunzianten zu ver¬ 

scheuchen. Die Artilleriekasernen [der Kaufmannsvorstadt] in Cherson, welche 

von Holz gebaut sind, ließ er übertünchen und gab sie für Steinhäuser aus, 

daher dann das Sprüchwort entstanden, man hab der Kaiserin was weisz ge¬ 

macht. In den Gegenden, durch welche die Kaiserin reiste, muszten die Sol¬ 

daten die Erde umgraben, welches er ihr für Ackerfeld vorwies. Dies alles und 

noch mehr mußte geschehen, weil sonst die Kaiserin fragen konnte, wo denn 

die nach Taurien abgeschickten Millionen hinkommen? Ein Blick auf die halbe 

Ukraine, welche Potemkin an sich gekauft, könnte freilich alles erörtern und 

dafür eine andere Frage veranlassen, allein er ist Favorit und wer sollte es 

wagen zu reden? Wäre der Großfürst dem Antrage gemäß zur Armee ge¬ 

kommen, so würde es um Potemkin übel ausgesehen haben, allein er [Potem¬ 

kin] wußte es durch seine Creaturen zu verhindern&581. 

Joseph II. hingegen, der unter seinem alten Decknamen eines Grafen von 

Falckenstein reiste, bewegte sich in Cherson wie auch später in der Krim 

ziemlich frei überallhin. Er nützte seinen Aufenthalt in Cherson, â€žtÃ¤glich sah 

man ihn, von einem Offizier oder höchstens noch von einem Bedienten be¬ 

gleitet, in der Stadt oder Vorstadt umherspazieren&582. Als Laie urteilte der 

junge Weber über die Chersoner Festung: â€žDie Festungswerke sind, wie in 

Rußland alles, mehr nur fürs Auge. Der Graben ist trocken und an der Contre- 

escarpe etwa 8 bis 9 Fusz tief. Der Wall ist von Erde aufgeworfen, mit Wasen 

verkleidet und bildet an der Außenseite keine Escarpe, sondern drey oder 

mehr aufeinandergesetzte Bermen, welche gleich einer Stiege das Erstürmen 

sehr erleichtern würden. Diese Werke umgeben die Stadt von der Landseite. 

Allein an der Nordseite steht der Wall gegen den Vorgrund zu hoch und an 

der Westseite war das Glacis gegen die Kaufmannsvorstadt zu höher als die 

Schuszscharten der Batterien, sodaß von diesen beyden Seiten die Canonen 

das vorliegende Terrän nicht eigentlich bestrichen und man an der einen, auch 

allenfalls in weiteren Entfernungen, Bresch-Batterien errichten, an der anderen 

Seite aber sich ungestört fast bis hart an den bedeckten Weg nähern konnte. 

Ich glaubte, noch zur Zeit meiner Anwesenheit, man wäre in Rücksicht des 

5& CTENIJA 1 (1860) S. 80: â€žMonarchinja videla i ne vidala, i zasvidetelstvovanie i 

pochvala eja suf tscetny, samym dejstviem naucajuscija monarchov ne chvalif togo 

cego soversenno sami ne uznajut.& 

578 Socinenija EKATERINY Bd 3, S. 447, Brief Katharinas an Eropkin ebd. S. 355. 

580 BRÜCKNER Putesestvie 1787, S. 10. 

581 W* S. 66 f. â€” Es stimmt recht nachdenklich, wenn â€žzu den Empfangsfeierlichkeiten 

in Cherson sogar der Schneider& des Doktor Möller â€žund einige andere Miethsleute 

5 Rubel beisteuern& mußten. (MÖLLER Reise, S. 122). Der Wiener Bildhauer Handlos 

hat für die Ankunft der Zarin einen Stuhl anzufertigen, wofür man ihm aber nur ein 

Drittel des Lohnes auszahlt (ebd. S. 119). Dieses Verhalten dem kleinen Mann gegenüber 

fugt sich ein in Potemkins Geldgebarung, die Triumphbogen errichten oder bekanntlich 

sogar in Petersburg vor einem Festmahl Mietkutscher in Anspruch nehmen, aber nicht 

bezahlen ließ. Vgl. oben Anm. 108. 

58s DRÜMPELMANN a.a.O. S. 142 
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zweyten Punctes auf die nähmliche Idee verfallen, weil man das Terrän ab¬ 

grub (: bey welcher Gelegenheit man mehrere alte römische Münzen fand:), 

aHein diesz geschah lediglich um auf den Platz Bäume zu pflanzen, welche mit 

der Zeit einen recht artigen Hain bilden, aber auch einem Feinde Gelegenheit 

verschaffen werden, sich bis dicht an das Oczakover Tor ungesehen heran zu 

schleichen&583. 

Dem Kaiser mißfiel bedeutend mehr. Die steil geböschten Werke bestehen nur 

aus nacktem Sand, so daß ein Donnerschlag während seines Aufenthaltes eine 

ganze Face abrutschen ließ. Der Artillerie fehlten Munition und Sattelwagen. 

Die Schiffe, die man vom Stapel ließ, waren aus zu frischem Holz, die Be¬ 

takelung mußte bis aus Kronstadt, dem Marinestützpunkt im Finnischen Meer¬ 

busen, herbeigeholt werden584. Die landesübliche Art, daß man bei den Erd¬ 

arbeiten nicht Schiebekarren verwendete, sondern das wegzuschaffende Erd¬ 

reich in kleinen Säcken auf der Schulter forttrug585, mußte ihn stutzig machen. 

Wälle aus bloßer Erde wiesen die russischen Festungen alle auf, die erst vor 

mehr als einem Jahrzehnt und gleichzeitig mit Cherson längs des Dnepr auf¬ 

geführt wurden586. Unter Hannibals Leitung hatte man wohl die Erdwerke mit 

Quadersteinen zu verkleiden begonnen587, dann aber unter Korsakovs Kom¬ 

mando der letzten fünf Jahre war man offenbar anderer Ansicht geworden. Die 

Befestigungen Kinburns allerdings wurden gleich aus Stein ausgeführt588. 

Kaiser Joseph anerkennt wohl, daß hier etwas geleistet worden ist. â€žOn a 

beaucoup bäti ä Cherson depuis le peu de temps de son existence& und fährt 

fort: â€žEt cela a l&air de quelque chose&589. Den optischen Eindruck also hebt er 

genau wie Weber hervor, etwas grobschlächtiger ausgedrückt, â€žalles fürs Auge 

gebaut& fand. Den nämlichen Gesichtspunkt spiegelt der Ausspruch des Kaisers 

wieder, den er de Ligne gegenüber getan hat und bezeichnenderweise in dem 

Begriff â€žSand in die Augen streuen& gipfeln ließ: â€žJe viens de voir leurs 

vaisseaux, leurs forteresses et tout cela n&est qu&ebauche pour jeter de la 

poussiere aux yeux. Rien n&est solide, et tout est fait ä la häte et au 

plus eher&590. Denn über den Wert des Geschaffenen war sich Joseph 

keinen Augenblick im Zweifel, sowohl über den militärischen Wert Chersons 

als über dessen Bedeutung für den Handel. An Kaunitz schreibt er: â€žL&impera- 

583 W S. 48, 233, vgl. MÖLLER a.a.O. S. 110. 

584 ARNETH S. 355, 358 ff. Das gleiche geschah auch bei Webers Anwesenheit, die 

Wälle waren â€žso locker aufgeworfen, daß, als man die Kanonen aufführen wollte, die 

Wälle samt den Kanonen herunterfielen& (W* S. 48, 57). 

585 ARNETH a.a.O. S. 358: â€žLes brouttes y sont cheres: Les soldats portent sur l&epaule 

la terre dans de petits sacs.& â€” Man schüttete Erde, Schutt und Mist auf Sappen, die 

man an den 4 Enden forttrug (W* S. 60), wie auch schon beim Bau Petersburgs: â€žim 

geschürztem Rock& (MELCHIOR VISCHER Münnich. Frankfurt a. M. 1938, S. 254), in 

»Kleiderzipfeln oder Schößen, in Lumpen oder Beutelchen auf den Achseln oder in den 
Armen& (FRIEDRICH CHRISTOPH WEBER Verändertes Rußland. Hannover 1739, S. 

ij ygl- unten Anm. 900. , , ., TT 

° GÜLDENSTAEDT a.a.O. passim. Nur Taganrog madite eine Ausnahme (ebd. II, 

£&. 83). 

!!& LAUTERER Relation a.a.O. S. 37 ff. â€” oben Anm. 426. 

° Bericht Willeshovens aus Cherson 29. August 1782, liegt StA StK unter Von Kpl. 

W. Oktober 1782 Ps. 5. 

IM Mi ARNETH a.a.O. S. 
^KiNtTH a.a.O. S. 359. 

de LIGNE Melanges militaires literaires sentimentaires. Bd 24, 1801, S. 
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trice est trop fière de tout ce qui a été fait à Cherson, à quoi elle attache plus 

de prix que cela ne vaut&591. Und an Lacy: â€žLes déserts qui entourent cette 

place, joint à l&air malsaint et aux mauvais arrangements de douane empêche¬ 

ront que le commerce n&y devienne de longtemps brillant&592. â€ž. . . l&établisse¬ 

ment à Cherson et le commerce qu&on y veut former en deviennent assez pré¬ 

caire&593. Oder (an Lacy) bei einer anderen Gelegenheit: â€žLe commerce ne 

signifie rien encore surtout pour la Russie, tout Cherson vit et se bâtit de la 

Pologne, et ce n&est qu&importation étrangère jusqu&à présent&594. 

Aus den Briefen des Kaisers zieht dessen Bruder, der spätere Leopold I 

I ., 

den 

richtigen Schluß, indem er ähnlich wie Kaiser Joseph selbst von seiner ganzen 

Reise als einer Halluzination sprach595, das Künstliche und Scheinhafte in 

Chersons Wesen sowie den Umstand erkannte, daß Cherson niemals gegründet 

worden wäre, wenn Rußland damals schon die Krim besessen hätte: â€žVos 

lettres m&ont confirmé, que le pays est beau, fertile, mais dévasté, dépeuplé 

et pas cultivé, que Cherson est dans une mauvaise situation, qu&on n&aurait 

jamais choisie pour y faire tant de dépense, si on avait eu alors la Crimée, 

que beaucoup y est apparence et ce qu&il n&y a d&essentiel que les ports et la 

proximité de Constantinople par mer&596. 

Auch dem französischen Gesandten Ségur gegenüber hielt der Kaiser mit 

seinem Urteil nicht zurück, indem er wieder betonte, daß er in allem nur den 

Effekt, aber nicht den inneren Wert sehe. In Deutschland und Frankreich 

konnte man dies alles nicht unternehmen, was hier getan wird. Der Sklaven¬ 

halter befiehlt und die Sklaven arbeiten und bekommen dafür nichts oder nur 

wenig. Ihr Essen ist schlecht und sie klagen nicht. Der Kaiser hat feststellen 

können daß im Laufe dreier Jahre in diesen neuerworbenen Gouvernements 

an Erschöpfung und infolge des schlechten Klimas rund 50 000 Menschen ge¬ 

storben waren und niemand hat eine Klage erhoben, ja, nicht einmal davon 

gesprochen59&. â€žSie sehen&, sagte ein andermal der Kaiser zu Ségur, â€ždaÃŸ man 

hier Menschenarbeit und Menschenleben für nichts achtet. Hier werden Stra¬ 

ßen, Hafen Festungen und Paläste im Sumpf gebaut, in der Wüste Wälder 

angelegt ohne daß man den Arbeitern etwas zahlt, die ohne zu klagen, alles 

581 ARNETH S. 292. 

*â–  ebd. S. 359. 

Mifäorite Etat^ T^p^V^Vi9 9enaU& Wenn sâ„¢ohl BRÜCKNER (Illjustrirovan- 

STAR NA]89 B ?% « ^&k� Und Bd 4& S& 616& als au* BAGALEJ (Kievskaja 

Ha^Ã„eiÃ¯Ã¯-Bi5S4Ã®&Ã•Ã„,l^pte,,â€¢ Joseph hätte gesa9t- daß hier »edn 9roßer 

5M ARNETH S. 355. 

â„¢ SÉGUR a.a.O. Bd 3, S. 213 f. 

Geltimq^dleïin^^ D^ ^i*6 Wie fÜr die Fol9e »Cherson-Krim hat auch 

näme^tr^Rußlanr ^^ Petersbur3s â„¢d °ie darauffolgende Besitz- 

LanfS^tTnerVe^L&tfT KaiserH JosePh« Scharfblick war in das Leben des 

der die Dinge &bisse &Ê»Zf l ^drungen und er hatte wohl als Frem- 

die vielleitht zu wenîa Ahï h& ! Saâ„¢tlldle einheimischen Begleiter der Kaiserin, 

denerfe Grtnden nT«li £ sÄ^eD ^IT haUen °der Kritik zu üben aus versdlie& 

CIKOV Bd 1, S 37of uVd f A CERTKOV f9ReSeien V°£K& G& ^^skij (VASIE- 

selbst SÉGUR (Mémoires Bd 3 & s 1 al ^ !?u?s£?Ja STARINA Bd 15, S. 33) waren 

ebenso begeistert w?e Katharina  f&Ä?« de &GNE &ßd 3. B. 43) von Einzelheiten 

ARCHIV 1864, S. 96^und 5s7 S llï ÄmtÄ9^6 *A°- Bd 3& S& U2& ^^ 
â„¢Â° una iöö/, S. 1235, SBORNIK Bd 15, S. 95 und Bd 23, S. 
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entbehren müssen, sie haben kein Bett und leiden oft Hunger.& Ségur pflich¬ 

tete dem Kaiser darin bei, daß hier alles angefangen, nichts zu Ende geführt 

werde. Potemkin lasse oft das im Stich, womit kaum erst begonnen worden 

ist. Kein einziges Projekt werde solid ausgearbeitet, kein einziges zu Ende ge¬ 

führt . . . â€žIch kenne den Fürsten Potemkin&, so schließt Ségur, â€žseine Rolle ist 

zu Ende, der Vorhang gefallen. Der Fürst wird sich jetzt (gemeint ist: nach 

der Besichtigungsreise Katharinas) mit anderen Dingen beschäftigen . . . eine 

wirkliche Verwaltungstätigkeit, die Ausdauer erfordert, liegt seinem Charak¬ 

ter nicht&698. 

Das Gerücht, Potemkin habe durch Errichtung von Hausfassaden der vorüber¬ 

reisenden Katharina das Vorhandensein von Dörfern vortäuschen wollen, ist 

fast älter als die Reise selbst. In einem nicht für die Veröffentlichung bestimm¬ 

ten Privatbrief tritt Fürst de Ligne als Augenzeuge mit folgender Erklärung 

hervor: â€žOn a déjà répandu le conte ridicule qu&on faisoit transporter sur 

notre route des villages de carton de cent lieues à la ronde, que les vaisseaux 

et les canons étaient en peinture, la cavallerie sans chevaux&599. In dem anonym 

erschienenen Werk â€žPotemkin. Ein interessanter Beitrag zur Regierungs¬ 

geschichte Katharinas der Zweiten& (Leipzig 1804), dessen Verfasser ver¬ 

mutlich Georg Adolph Wilhelm von Helbigem ist, soll, gemäß der Vorrede, 

â€žder Anstrich von Leidenschaft verwischt werden, mit welchem man so oft 
Potemkins Thaten geschildert hat&. Die Prunkfahrt Katharinas nach Cherson 

erscheint hier als â€žtheatralisches Maschinenwerk, durch dessen Féerie sich nie¬ 

mand täuschen liesz, als die Kaiserin&601. â€žSÃ¤cke mit Sand gefüllt&602 seien ihr 

als Getreidesäcke vorgeführt worden, die â€žtravestierte leichte Cavallerie habe 

aus sechs Regimentern umgekleideter Husaren bestanden603 und â€ždie Gebäude 

waren nur Bilder&804. 

Daß manches verschönt, ja beschönigt worden ist, anläßlich der Prunkfahrt 

Katharinas, erscheint auch heutzutage bei hohem Besuch in aller Welt als 

Selbstverständlichkeit. So vermag auch Miranda, der die Vorbereitungen zu 

dieser Fahrt der Zarin verfolgen konnte, keine eigentlichen â€žPotemkinschen 

Dörfer& entdecken, sondern nur frisch bemalte Holzfassaden oder lange Plan¬ 

ken zu beiden Seiten des Reiseweges, die den Blick auf Elendsquartiere ver¬ 

decken605. 698 S 

EGUR 

Bd 3, S. 213 f. 

m Lettres du prince de Liqne à la marquise de Coigny pendant l&année 1787. Paris 

1886, S. 58. 

600 Der sonst zuverlässige Heibig verbringt die Jahre von 1787 bis 1796 als Sekretär 

der Sächsischen Gesandtschaft in Petersburg. BILBASSOFF Katharina I 

I . 

im Urtheile 

der Weltliteratur, 2, S. 152. 

601 [HELBIG] Potemkin. Ein interessanter Beitrag zur Regierungsgeschichte Katharinas 

der Zweiten. Leipzig 1804, S. 115. 

,02 ebd. S. 116. 

m ebd. S. 123. 

604 ebd. S. 125. 

605 Miranda schreibt: â€ž. . . han hecho una barrera de tablas por ambos lados de dicha 

calle que tendra mas de una bersta, para cubrir las pobres diozas de los abitantes y 

que el soberano no vea la pobreza, sino solamente la apparente bnllantez . . . para lo 

quai pintan las mejores a sus ojos tal qual es en si . . . Pobrez pueblos y desgraciados 

soberanos . . .& (HEINRICH BENEDIKT Miranda in Rusland. a.a.O. S. 81 
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Die fünf gleißenden Tage der Monarchenzusammenkunft in Cherson waren 

schnell vorübergerauscht. Bei ihrer Ankunft wurde Katharina von Stanislaw 

Poniatowski, dem Neffen des Königs von Polen, der selbst erst vor einigen 

Tagen mit ihr eine ergebnislose Unterredung in Kanev gehabt hatte, und vom 

russischen Gesandten in Konstantinopel Bulgakov erwartet. Zum Gefolge des 

Kaisers trat Internuntius Freiherr von Herbert, der wie Bulgakov aus Kon¬ 

stantinopel herbeigeeilt war, und Generalkonsul Rosarowitz. Am Morgen nach 

ihrer Ankunft (13./24. Mai) erschien zur Audienz bei Katharina der sizilia- 

nische Sondergesandte Marquis de Gallo sowie Ludolf, der Sohn des neapoli¬ 

tanischen Ministers in Konstantinopel. Der im Ruhestand befindliche, der Zarin 

nahestehende Erzbischof Evgenij606 hielt an diesem Tag seine Rede an Katha¬ 

rina in griechischer Sprache. Beim Mittagessen führte Potemkin den Mon¬ 

archen seine berühmte Vokal- und Instrumentalmusik vor, bei einer anderen 

Gelegenheit seine Hornmusik607. Am späten Nachmittag durchfuhr Katharina 

mit dem Kaiser im offenen, achtsitzigen Phaeton die Stadt und Vorstädte sowie 

die Obstgärten und Anpflanzungen von Bäumen, die für den künftigen Schiff¬ 

bau und für Brennholzgewinnung bestimmt sein sollten. Einen Marillenbaum 

hatte die Zarin eigenhändig unweit ihrer Wohnung in der Festung gepflanzt608. 

Am 14./25. Mai begnadigte Katharina 48 Katorzniki, die gerade in Cherson 

eingeliefert wurden. Dann begaben sich beide Monarchen auf den 15 Werst 

803 Vgl. oben S. 21. 

,07 Diese â€žRogovaja muzika& (deutsch â€žWaldhornmusik& genannt) bestand darin, daß 

jeder der Leibeigenen mit seinem oft recht langen, auf der Erde aufliegenden â€žHorn& 

nur einen Ton hervorbringen konnte, also so viel Musiker nötig waren als verschie¬ 

dene Töne in dem Musikstück vorkamen. Vor den Monarchen ließ Potemkin das von 

J. A. Maresch (geb. 1719 zu Chotebor bei Deutschbrod, Böhmen) geschaffene Orchester 

â€žauf eine Anhöhe stellen und eine von Sarti dazu meisterhaft componierte Fuge bla¬ 
sen. Der Kaiser gestand, daß nie eine Musik ihn so hingerissen hätte als diese und 

die Wirkung derselben im freien Felde außerordentlich sei&. Kapellmeister Karl Lau, 

Professor an der Universität Ekaterinoslav, als auch das ganze Orchester erhielten vom 

Kaiser ansehnliche Geschenke. Die Hörner waren von sehr unterschiedlicher Länge, es 

gab ganz kleine und andere, die bis zu 12 Fuß maßen. â€žDie Wirkung war der einer 

Orgel ähnlich, das Crescendo und Diminuendo bewundernswert&, so urteilte Francisco 

de Miranda, vor welchem 65 Potemkinsche Hornbläser unter der Leitung von Karl Lau 

musizierten H. BENEDIKT Miranda in Rußland a.a.O. S. 65). In Deutschland hatte man 

von einer solchen â€žJagdmusik& noch nichts gehört. (JOH. CHN. HINRICHS Entstehung, 

Fortgang und jetzige Beschaffenheit der russischen Jagdmusik. SPbg 1796, S. VII und 

Semin WrilÄ m& H°rnmusik& ^bald jeder der russischen Großen pflegte, soll Si^S7Shn S61n- &KIREEVSKIJ Pesni Bd 10, S. 280 Anm. und S. 276 

oanTi li- nm^ v -VerglÄ dieSe Musik mit der einer Riesenorgel â€žalles war gi- Ssetorlov spL T* lm^ L94. L) Zu Beginn des 19- Jahrhunderts läßt Graf 

Daskov ?ufZ^M nmU?khrnde anläßu* eines Balles zu Ehren der Fürstin 

tharina Ä «Mtm°lren der «£*»» Daschkoff. Zur Geschichte der Kaiserin Ka- 

S 2361 lS?Fffp^f n^ Z-n Aieksander Herzen. Zweiter Teil, Hamburg 1857, 

Krons ädTer Car In X°K6 ln d&eser Musik& in der die Marinesoldaten sonntäglich im 

MARIEtHOplN De EÄuS& &isSTs ÄÄ /«&&«**«& leisteten& (JEAN 

der Belipbthf.it iiâ€žcÂ«it vi j -1& & , & S& 2) erfreute sich in Rußland noch lange 

pe fersburo 1826 &1 19 Fa? ^»^ .beridltft J- c- v. THIELE Der Eremit in Sankt- 

PrÜaelstoL her&vnri . ) Prazislon und Übereinstimmung, vom Zauberstab des Ä°£ ÄuSa ffderte&. « 

S. 27 f. - Vgl. auch H. v. REIMERS Reise 1803 Bd , S l?* Sudmßland- LelpZlg 1856& 

«°8 SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 261. & & 
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von Cherson entfernten Landsitz Hannibals, Belozerki, der nun in Bezborodkos 

Eigentum übergegangen war. Bezborodko, den Kaiser Joseph als den eigent¬ 

lichen Lenker von Rußlands Außenpolitik schon 1780 in einer langen Unter¬ 

redung kennengelernt hatte600, war von Joseph in den Grafenstand erhoben 

worden610. Mit Potemkin und Generalprokurator Fürst Vjazemskij, auf dessen 

Gut in Grusevka die Monarchen zwei Tage vor ihrem Einzug in Cherson ge¬ 

nächtigt hatten, gehörte Bezborodko zu dem Triumvirat, das damals die Zügel 

der Regierung in seinen Händen hatte. Den Höhepunkt der Chersoner Tage 

bildete wohl der Stapellauf der drei Schiffe am 15./26. Mai, von denen das erste 

und größte den Namen â€žJoseph I 

I .&611 

erhielt, das zweite â€žVladimir&, das 
dritte â€žAleksandr&. Anläßlich der Feier des Stapellaufes wurde das Volk in 

dem Raum zwischen Kaufmannsvorstadt und Festung mit Wein und Wodka 

bewirtet612. Am 16./27. Mai fand die feierliche Taufe der Ossetischen Depu¬ 

tation statt, die von den Tugujansker, Kabardiner und Karabuginsker Stäm¬ 

men schon in Kremencug mit der Bitte um die Taufe erschienen war. Katharina 

zeichnete an diesem Tag verschiedene Männer aus, die sich um das Aufbau¬ 

werk von Cherson verdient gemacht hatten. General der Artillerie Müller613, 

der â€ždie gesammte Belagerungsartillerie von Cherson instandgesetzt und alle 

Vorbereitungen getroffen hatte, um gegen Ocakov zu jedem beliebigen Zeit¬ 

punkt vorgehen zu können&614, erhielt eine Schenkung von Land und Dörfern, 

Mordvinov, seit 1785 Leiter der Schwarzmeeradmiralität, wird zum Konter¬ 

admiral und Oberst Nikolaj Korsakov, der Nachfolger Hannibals im Festungs¬ 

bau, als Auszeichnung für seinen bekundeten Eifer zum Ingenieurobersten be¬ 

fördert, erhält einen Orden und Ländereien. Mit einem Ballfest findet dieser 

Tag seinen Abschluß. Am letzten Tag ihrer Anwesenheit in Cherson, 17./28.Mai, 

bewilligt Katharina 10 000 Rubel zur Vergrößerung der bei Cherson gelegenen 

Kazennaja daca an der Verovscina um fast lOOO Desjatinen, damit hier ein Wald 

aufgeforstet werde, der dem südlichen Klima entspricht. Den Erzbischof Evgenij 

zeichnet die Zarin durch Zuwendung von 2000 Rubel aus und bestimmt je einen 

Rubel für die Land- und Marinesoldaten in Cherson, insgesamt 24 560 Mann. 

In Begleitung von Kaiser Joseph, der sich offenbar hatte umstimmen lassen 

und nicht, wie er plante, von Cherson unmittelbar nach Wien zurückgekehrt 

ist, trat Katharina um 1 Uhr mittags über Berislav ihre Weiterreise nach der 

Krim an615. 

Ein Zeitgenosse, Ferrieres-Sauvebceuf, gibt aus eigener Beobachtung den Ein¬ 

druck wieder, den die Reise vor allem in der Türkei hervorrief und in Europa 

nach großen Erwartungen Enttäuschung auslöste. â€žLes gazettes parloient de- 

m BRÜCKNER Putesestvie 1780, S. 315. 

,10 SBORNIK Bd 26, S. 372 f. 

811 Dieses Schiff erhielt 1791, also nach dem Tode des Kaisers, den Namen â€žRozdestvo 

Christovo& (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2/2, 3, 1850, S. 768). 

2 Ausführlich schildert den Stapellauf DRÜMPELMANN a.a.O. S. 137 f., russisch in 

Russkij ARCHIV Bd 19, 1 (1881) S. 43 ff. Drümpelmann spricht von einem Doppelstapel¬ 

lauf, während nach ZURNAL . . . putesestviju . . . 1787 goda genvarja so 2-go ijulja po 

12-oe cislo (in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 3, 1852, S. 273 ff.) auch die Fregatte â€žAleksÂ¬ 

andr» vom Stapel gelaufen ist. 

f W. S. 145. â€” HALM Johann Rosarowitz, S. 44 Anm. 4 und SBORNIK Bd 27. J* So berichtet de Ligne am 2. Februar 1787 nach Wien (HeA Cabinetsakten 1787 2/1). 

ZURNAL . . . putesestviju wie Anm. 
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puis longtemps du voyage . . . Ce p 

rojet 

fut regarde comme un probleme que 

l&evenement seul pouvoit resoudre.& Ungeheuere Vorbereitungen, riesige da¬ 

bei aufgewendete Summen, zahlreiche sichernde Truppenmassen ließen diese 

Reise als eine Expedition erscheinen. â€žLa souveraine de Memphis descendit 

autrefois le Nil avec plus de volupte, mais bien moins de puissance.& Die 

Reise nach Cherson, das Zusammentreffen mit dem polnischen König und mit 

dem Kaiser beunruhigten die Pforte sehr, bis die baldige Rückkehr des kaiser¬ 

lichen Internuntius und Bulgakovs nach Konstantinopel einige Entspannung 

brachte. â€žL&Europe attentive au voyage de Kerson fut bien surprise de son 

peu de duree, et encore plus de ce qu&il n&avoit point cause d&evenements.& 

Das einzige Ergebnis wäre gewesen, daß Kaiser Joseph die Heirat seines 

Neffen und Nachfolgers mit der Schwester der russischen Großfürstin geplant 

habe616. Bei der Rückkehr aus der Krim hatte sich der Kaiser in Berislav von Katha¬ 

rina verabschiedet und eine dritte Zusammenkunft in Petersburg versprochen. 

Zu ihr sollte es niemals mehr kommen. Seiner Begleiterin ledig, in deren An¬ 

wesenheit er nicht die Muße hatte, etwas näher zu betrachten (wie der Kaiser 

selbst bekannte), blieb er nun vier ganze Tage lang (13. â€” 17. Juni) in Cherson, 

wovon er zwei ganze Tage auf die Besichtigung der wichtigen Befestigungen 

Kinburns, die Fahrt in die Nähe der türkischen Flotte und (erneut) in die 

Nähe von Ocakov verwendet617. 

Die Reise des Kaisers nach Cherson scheint eher eine gegenteilige Wirkung 

gehabt zu haben, als sie gemäß Katharinas und Potemkins Wünschen haben 

sollte. Der ungünstige Eindruck auf Kaiser Joseph konnte mit eine Rolle ge¬ 

spielt haben, daß Österreich nur zögernd in die Bundesgenossenschaft mit 

Rußland eintrat, als der neue russisch- türkische, der â€žPotemkinische Krieg&, 

1787 entbrannte. 

So zog aus den Chersoner Feierlichkeiten nur eine einzige Persönlichkeit, und 

zwar lediglich für sich allein, einen allerdings gewaltigen Nutzen: Potemkin. 

Die Stadt und Festung Potemkins war im Zenit ihres Ruhmes und ihr Gründer 

selbst an einem der letzten Höhepunkte seines Lebens angelangt. Nach dem 

abschließenden militärischen Schauspiel, der Wiedergabe der Schlacht von 

Poltava, die die Augen der Zarin in Ruhmesverlangen erglänzen machte und 

ihrer Eitelkeit noch einmal Gelegenheit gab, sich in Gedanken mit ihrem Vor¬ 

bild, Peter dem Großen, zu messen618, verlieh Katharina wenige Tage später 

in Charkov beim Abschied von Potemkin, der in seinen Provinzen zurück- 

bheb, ihrem Feldmarschall den Beinamen: der Taurier. 

Seine Feinde waren nun zum Schweigen gebracht, er herrschte unumschränkter 

denn je. Er war allmächtig. Man kann es sich kaum vorstellen, wie man ihn 

vovIaEoRp?l£RE^tSAUVTBCEUF M&m0ireS **»*B** politiques et geographiques des 

lrao/s 67 ff 70 6n qUl6& ^ PerSG 6t 6n AraMe depui* 1782 jusgu&en 1789. Paris 

Z ßfNETH JosePh&- und Katharina von Rußland. Wien 1869, S. 373. 

eile e^t&efvoTaai9 IT** ^f &? Premier qU&elle a touJ°urs dan* *a Podie ^and e. e.f?,,en voyage, eile me cht plusieurs fois, d&un air cmi dictoit ma reDonse- gue 

nTn & refucTsu6/ talülÄ &*&, ^ MW-af s&ntStafres& A mon retuge sur le Leopoldberg pres de Vienne et... Dresde 1801 Bd 24 S. 4). 

Vgl. auch Segurs Beobachtung in Poltava. &resae . . . iöUI. aa zi, * 
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umschmeichelte und ihn umschwärmte619. Am 12./23. Juli 1787 war die Zarin 

nach Petersburg zurückgekehrt. Am 10. August wurde Bulgakov in das Schloß 

der Sieben Türme geworfen, am 15. August 1787 erklärte die Pforte den Hei¬ 

ligen Krieg, am 30. August begannen die militärischen Operationen. 

Potemkin stürzte vom Gipfel seines Triumphes in den Abgrund tiefster Mut- 

und Ratlosigkeit, wenn nicht Verzweiflung. Sie zeigte am deutlichsten, wie 

wenig aller äußere Glanz der Wirklichkeit entsprach. Aller Schein war er¬ 

loschen, das Kartenhaus zusammengebrochen. Potemkin war auf einen so 

frühen Ausbruch des Krieges doch nicht vorbereitet. Das Heer litt an Hunger 

und Seuchen, die Flotte war noch im Aufbau. In seinem hemmungslosen Nie¬ 

derbruch war der Taurier bereit, das Oberkommando niederzulegen, sich zur 

Ruhe zu setzen, ja sogar die kaum erworbene Krim, die ihm den prangenden 

Beinamen eingebracht hatte, aufzugeben. Sogar Cherson war nahe daran, ge¬ 

räumt zu werden620. Katharina mußte alle ihre Beredsamkeit aufbieten621, um 

den einzigen ihrer Günstlinge, der ihr jahrzehntelang nahe bleiben durfte, der 

â€žso willensstark wie Attila, Dzingischan und Timur war&622, aus seiner schwär¬ 

zesten Niedergeschlagenheit unendlich langsam und allmählich wieder zur 

Tätigkeit zurückzuführen. 

Dieses Wellental, in das Potemkin herabgeglitten war, zog sich monatelang, 

mehr als ein halbes Jahr lang, hin. Während Suvorov, selbst verwundet, schon 

am 1./12. Oktober 1787 alle seine Tatkraft zusammenfassen mußte, um auf 

Kinburn einen für die Ruhe des nahen Cherson entscheidenden Sieg an seine 

Fahnen zu heften623, verblieb der Oberkommandierende in einem dauernden 

619 BRÜCKNER, in: Istoriceskij VESTNIK Bd 21, S. 495. 

620 WS. 57, WS. 149. 

* In ihren Briefen aus dieser Zeit, z.B. vom 4./15. November 1787 u.a. â€” ADAM¬ 

CZYK a.a.O. S.48ff., 52. 

6*2 GEORG FORSTER Erinnerungen aus dem Jahr 1790 . . . Berlin 1793, S. 147â€”166. 

3 Die Darstellung Webers (W S. 142 ff.), der am 11./22. Oktober in Cherson eintraf, 

von Suvorovs und General Recks Verdiensten in der Schlacht um Kinburn lautet: â€žAls 

die Ankunft einer türkischen Escadre raportiert wurde, hielt Suvorov pro forma Kriegs- 

rath, denn er hatte bereits beschlossen, was er tun wollte und erklärte seine Meinung 

auch gleich zuerst ganz bestimmt, nämlich: er wollte die Türken ruhig in die Stadt 

hereinlassen, da man sie dann in den Gassen und zwischen den Häusern nach Bequem¬ 

lichkeit abschlachten könnte. Inzwischen kam Meldung über Meldung, daß die Türken 

bereits gelandet und eine ziemliche Anzahl Truppen ausgeschifft hätten. General Reck 

l^eneralmajor Ivan Grigofevic fon Rek erhielt das Georgskreuz 3. Stufe für sein Ver¬ 

halten bei Kinburn. SBORNIK Bd 27, 1880, S. 439, 441 und 426, Anm. 2], ein Deutscher, 

der mehr für eine taktische Verteidigung, als für ein ungewisses Gemetzel gestimmt 

war, rückte nun mit dem Regiment Koslow, dessen Chef er war, vor die Stadt und 

tneb die Türken, welche schon ziemlich vorgerückt waren, eine gute Strecke zurück. 

Nun erschien auch Suwarow mit den Regimentern Orel und S 

c hlüsselburg, 

allein auch 
aie Türken hatten sich verstärkt und drückten die Russen drey Mal zurück, welche sich 

unter die Kanonen von Kinburn zogen. General Reck hatte bald zu Anfang einen Schuß 

ln ^eu Knöchel des rechten Fußes bekommen und Suwarow ward beim dritten Angriff 

*n den Arm gehauen. Er lief, von einem Soldaten begleitet an den Liman, um sich die 

wunde auszuwaschen. Da dies nur in geringer Entfernung vom Schlachtgetümmel ge- 

, ah, so bemerkten ihn einige Türken, welche auch sogleich über ihn herfielen, allein 

niebe und Stiche auf, die Suwarow zugedacht waren, bis einige Kosacken zu Hilfe 

Kamen. Endlich als das Dragonerregiment St. Petersburg und 2000 Kosacken den Tür- 

lieR m d&e Flanke fielen, entschied sich die Schlacht zugunsten der Russen: die Türken 
uen 5600 Todte und Verwundete zurück, und nur ungefähr dreyhunderten 
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Trübsinn, aus dem ihn auch eine neue Mätresse nicht zu befreien imstande 

war. An die Stelle der kaum in Gunst gewesenen schönen Griechin, der da- 

es, aus dem Gemetzel zu entkommen und mit ihren Schiffen zu entfliehen bevor noch 

die von Glubokaja herbey eilende russische Flotte sie erreichen konnte. Nur einige 

wenige wurden zu Gefangenen gemacht, weil die erbitterten russischen Soldaten kein 
Quartier gaben und bis an den Hals ins Wasser wadeten, um den umherschwimmenden 

verwundeten und toten Türken noch einige Stiche mit dem Bajonette zu versetzen. â€” 

Ich hatte späterhin Geschäfte halber mit dem General Reck zu tun. Er war in seinem 

Cabinette, man führte mich indessen in sein Zimmer, wo ichneben demPolybius.Kheven- 

hüller, Vauban, Trincano etc. auch Sophiens Reise von [Joh. Tim.] Hermes, Shakes¬ 

peare, Yorick [von L. Sterne] u. dgl. auf dem Tische liegen fand. Der Anblick und 

wiederholte Unterredung entsprachen ganz dem günstigen Vorurtheile, welches ich 

bey Erblickung jener Bücher von diesem würdigen Manne gefaßt hatte. Die vor¬ 

erzählten Umstände habe ich von ihm, auch wurden sie mir ganz gleichförmig von dem 

Obersten Tunzelmann v. Adlersflug erzählt, der zu eben der Zeit Kommandant der 

Festung Kinburn war.& Egor Andreevic Tuncel&mann war am 22. Oktober 1784 zum 

Kommandanten von Kinburn ernannt worden (SBORNIK Bd 27, 1880, S. 426 Anm. 3). 

Suvorov selbst berichtet, daß er von einer Kartätsche in die linke Hüfte und von einer 

Kugel in die linke Hand getroffen wurde (V. ALEKSEEV Pisma i bumagi A. Suvorova. 

SPbg 1901, S. 16, 29). Weber legt seiner Darstellung eine zeitgenössische Landkarte bei, 

deren Herkunft nicht feststellbar war. Keinesfalls stammt sie aus der â€žGeschichte und 

Ursachen der Kriege zwischen den Russen und Türken. Leipzig 1777 7 Stücke& noch 

aus der â€žAusfÃ¼hrlichen Geschichte des Krieges zwischen Rußland,sterreich und der 

Türkei. Wien 1791 â€” 92 6 Bde&. Nicht einsehen konnte ich die â€žGeschichte des gegen¬ 

wärtigen Krieges zwischen den vereinigten Heeren&. (Siehe unten.) Eine von Webers 

Hand gezeichnete illuminierte Skizze der Schlacht von Kinburn ist WEBERS Reise¬ 

beschreibung â€žDie Russen& (hrsg. von Halm. Innsbruck 1960) eingeheftet. Eine gute 

gedruckte Karte über die Landung der Türken und ihren Angriff auf Kinburn bot die 

â€žVollstÃ¤ndige Geschidite des itzigen Krieges zwischen Österreich, Rußland und der 
Ottomanischen Pforte von 1788.& Wien Bd 1 (o. J.), Bd 2 (1789). Vgl. BILBASSOFF a.a.O. 

Bd 1, S. 432. Die diesem Werk beigegebene Karte (Bd 1, S. 234), gestochen von Johann 

Caspar von Lackner, umfaßt ein größeres Gebiet als die Webers, deren Stecherzeichen 

â€žK. [oder X.?] Winkler Wien& lautet, ist aber weniger ausführlich. Eine andere, die 

â€žKriegskarte Oesterreichs, Rußlands und der Türkei&, die Weber zwischen S. 230 und 
231 seines Manuskripts einheftete, ist auch von J. C. v. Lackner gestochen. 

Außer in den soeben genannten Werken fand die Kinburner Schlacht größte Beachtung 

in Darstellungen (auch bildlichen) wie: 

1. Unpartheyische Geschichte des gegenwärtigen Krieges zwischen der Pforte, Rußland 

und den theilnehmenden Mächten. Leipzig 1788/89, 2 Stücke, 126 S. â€” Beilage zum 

1. Stück: Plan der Donaumündungen b) Karte der Krim, zum 2. Stück: Belagerung von 

Ocakov. â€” 2. Ausführliche Begebenheiten der Türken von ihrer Entstehung angefan¬ 

gen bis nach dem Vorfall von Kinburn, dermallen sammt den Kriegserklärungen. 

Cherson [!?] 1788 (Vgl. B. v. BILBASSOFF Katharina I 

I . 

Berlin 1897, Bd 1, S. 443). â€” 
3. Geschichte des gegenwärtigen Kriegs zwischen den vereinigten Heeren Österreichs 

und Rußlands gegen die Ottomanische Pforte, dessen Veranlassung und Folgen aus 

den glaubwürdigsten Nachrichten gezogen. 3 Stücke. Frankfurt a.& M. 1788â€”89â€”90. 

4°. Verfasser ist ein Österreicher (BILBASSOFF a.a.O. S. 438). â€” 4. Supremo copiarum 

duci Georgio Alexandrowisz Taurico Potemkin epinicium Carmen. Polocia 1789 (Samm¬ 

lung von lateinischen, polnischen, französischen, italienischen und 2 deutschen Sieges- 

gesangen, einer davon auf Kinburn). â€” 5. A tour up the straits from Gibraltar to Con- 

stanünople. By captain Sutherland. London (1790 Brief aus Smyrna über die Verwun¬ 

dung Suvorovs und Recks bei Kinburn S. 180). â€” 6. FERRIERES-SAUVEBCEUF Me¬ 

moires historiques, politiques et geographiques. Paris 1790 (spricht von Kinburn Bd 1, 

â€žV, &â–  ~ 7- Tableaux et plans des evenemens contre les Turcs. Par CH. DE MECHEL. Bale 1791 (deutsch ebd. 1789), worin das zweite farbige Gemälde die Kinburner Schlacht 

darstellt. â€” 8. JOSEPH OEHLER Geschichte des Krieges zwischen Österreich, Rußland 

&&V? 72££: ^len i791 (HOLZMANN-BOHATTA Deutsches Anonymen Lexikon 

Bd 2, S. 197) besitzt jedoch keine deutsche öffentliche Bibliothek â€” 9. 
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maligen Gräfin Witt624, die es immer wieder, schließlich noch bis knapp vor 

Potemkins Tod in Jasi verstand, den Taurier in ihren Banden zu halten, war 

Geschichte des Krieges zwischen Rußland, Österreich und der Türkei. Wien 1791 â€” 92. 

6 Bde. â€” 10. Den Brief Katharinas an Suvorov vom 17. Oktober 1787 (CTENIJA 1, 1848, 

S. 11) druckt die â€žGeschichte und Ursachen des gegenwärtigen Krieges zwischen Ruß¬ 

land und Österreich mit der Ottomanischen Pforte&. Leipzig 4. Stück 1788, S. 22. â€” 

11. Die â€žGeschichte des österreichisch-russischen und türkischen Krieges in den Jahren 

1787 â€” 1791, Leipzig 1792& scheint in ihrer parteilichen Einstellung Kinburn hingegen 

gar nicht zu erwähnen. â€” 12. LEOP. v. SACHER-MASOCH Eine Frau auf Vorposten. 

Novelle aus den russischen Hofgeschichten. Berlin o. J., behandelt die Kinburner 

Schlacht noch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, wobei die Heldentaten der 

Gräfin Saltykov, Kommandierende des Simbirskischen Regiments, Suvorov besiegen. 

â€” 14. THILO v. TROTHA Suworow. Berlin 1895 untersucht die Kinburner Operation 

vom militärischen Standpunkt. â€” 15. THERESIA ADAMCZYK a.a.O. S. 109 f. gibt die 

wissenschaftliche Literatur. â€” Vgl. Anhang III (S. 160 â€” 163) zu meiner Ausgabe von 

WEBER Die Russen. Innsbruck 1960. 

624 Geboren in Konstantinopel â€ždans la fange et oatin publique et pourtant pendant 

ses voyages recue et traitee comme femme de qualite& (StA StK Briefwechsel Herbert- 

Cobenzl, Brief Herberts aus Konstantinopel vom 29. April 1785 Bl. 643), trat sie in 

Kremencug, â€žeine schöne Griechin von blendender Weiße mit ihren Gespielinnen auf, 

die die Augen aller Anwesenden auf sich heftete. Sie war erst kürzlich Witwe gewor¬ 

den. Ihr schwarzes Haar und griechische Kleidung trugen nicht wenig zur Erhebung 

ihrer Reize bei. Als sie der Kaiserin vorgestellt wurde, wollte sie sich derselben zu 

Füßen werfen, allein die Kaiserin hinderte es und ließ sie zum Handkuß zu&. MÖLLER 

(Reise 1787, S. 71) nennt wohl bei dieser Schilderung keinen Namen, aber es kann kaum 

zweifelhaft sein, daß es sich um die Witt handelt. Sie hatte in zweiter Ehe Joseph de 

Witt geheiratet, der als Rittmeister 1781 polnischer Bevollmächigter bei der Grenz¬ 

ziehung zwischen Neurußland und Polen gewesen war (SKALKOVSKIJ Obozrenie, 

S. 81, 143). â€” Als Generalmajor und polnischer Kommandant der Festung Kamieniec 

Podolski trat er aus polnischen in russische Dienste über und unterzeichnete, ohne 

dazu berechtigt zu sein, .als â€žOberkommandant von Cherson, Ocakov, Kinburn und 

Nikolaev&. Er gründet die Siedlung Vitovka, die seinen Namen trägt und später in 

Nikolaev aufgegangen ist (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11, 1879, S. 402. ebd. Bd 2, 1881, 

S. 361). Graf Witt führte seine Frau Potemkin zu (â€žeju svodnical semu vel&moze&) und 

verkaufte sie ihm. (A. PISCEVlC, in: Kievskaja STARINA Bd 14, 1886, S. 388). Falle 

von unverblümtem Frauenverkauf sind, abgesehen von dem mingrelischer Mädchen, in 

der Krim (E. N. KLEEMANN â€žEntwÃ¼rfe&HALM I, Anm. 635) weder in den untersten 

Volksschichten noch in den oberen eine Seltenheit gewesen. Gegen den Frauenkauf 

tritt sogar der sonst schönfärberische HUPEL auf (Versuch, die Staatsverfassung des 

russischen Reiches darzustellen. Riga 1791, Bd 1, S. 164 Anm. 2), Frauenverkauf und 

Frauenverpachtung behandelt S. SERAFIMOVlC Ocerki russkich nravov v starmnoj 

Sibiri. Prodaza i otdaca zen v kortomu [= Pacht]. Mnogozenstvo v 18 stoletn (Otecest- 

vennyja ZAPISKI 1867, Bd 29) Major Saltykov verspielt seine Gattin Marja Sergeevna 

an den Generalgouverneur von Mogilev Passek (Russkaja STARINA Bd 22, 1878 S. 

331, ebd. 1871, S. 183). So begleitet die de Witt, â€ždie Sultanin&, Potemkin in das La¬ 

ger von Ja?i (BRÜCKNER Knjaz G. A. Potemkin. Po zapiskam grafa Lanzerona, m: 

Istoriceskij VESTNIK 1895 Dezember, Bd 62, S. 823). Sie scheint sich auch 1791/92 mit 

Spionage beschäftigt zu haben (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 10, 1877, S. 424, 42b, J45J. 

Auf dieser Linie mag CASTERA eigenmächtig weitergegangen sein, der die de Witt 

einkerkern läßt (Histoire de Catherine IL Paris 1800, Bd 3, S. 230). Die â€žschÃ¶ne Griechin 

Sofija& wurde in Kamieniec von Vigee Lebrun, die sich 1795 bis 1801 m Rußland auf¬ 

hielt, gemalt. Sie sagt von ihr, die Gräfin sei eine der schönsten Frauen gewesen, die 

jhr jemals Modell gesessen hatten und fügt hinzu: â€žElle etait aussi johe quon puisse 

etre» (Souvenir de Madame VIGEE LEBRUN. Paris 1835 Bd 1 S. 325)^- D ARAGON 
Un Paladin (Paris 1893, S. 89, 95). General Witt (ZAPISKI Odessk obsc. Bd 10. 1877 

S. 345) â€žverkaufte& seine Gattin nachher ein zweites Mal an den Grafen Potoda (Pl¬ 

SCEVlC a.a.O.). Die Gräfin Potocka heiratet schließlich in einer neuen Ehe den Mar¬ 

schall Potocki (D&ARAGON a.a.O. S. 95). 
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in Cherson eine uns bisher unbekannt gebliebene Gestalt getreten: Gräfin 

Sivers. Ähnlich wie Graf Witt seine Gattin, so hatte auch der preußische Kriegs¬ 

rat von Töpfer seine vom Grafen Sivers geschiedene Tochter â€žfÃ¼r zwanzig 

Tausend Rubel dem Fürsten Potemkin überlassen&625. 

Ganz Europa, das seine Blicke mit gespannter Aufmerksamkeit auf Gründung 

und Entstehung Chersons gerichtet hielt, verdoppelte sein Interesse, als der 

Türkenkrieg ausbrach, der um Cherson als Mittelpunkt entbrennt626. â€žGanz 

Europa las mit Ungeduld die zufällig aus Cherson eintreffenden Nachrichten 

über den Einfall der Türken, die Heldentaten der russischen Flottille . . . von 

der Verwundung Soworows&627. Eine Reihe von Schriften über den Kriegsaus¬ 

bruch wurde verfaßt und gedruckt, von denen eine, größerer Glaubwürdigkeit 

wegen, sogar als Erscheinungsort Cherson vorschützt628. 

Während ein Saal voll Fürsten und Generälen mit Bändern, Kreuzen und 

Sternen stundenlang, mitunter drei Tage hintereinander629 auf eine Audienz 

wartete, mögen sich darunter General Müller, Repninskij, Oberst Tunzelmann, 

sämtliche ausländische Konsuln oder selbst Fürst Ligne in österreichischer 

Generalsuniform befunden haben, Potemkin blieb entweder gänzlich unsicht¬ 

bar oder verließ mit der Gräfin Sivers und seiner Tischgesellschaft das Speise¬ 

zimmer und begab sich, um den Kaffee zu nehmen, in das Billardzimmer, ohne 

auch nur im Vorübergehen einen der vergeblich Wartenden eines Blickes zu 

würdigen630. Selbst Kuriere, die â€žgleich nach ihrer Ankunft mit der Antwort 

zurückkehren sollten&, warteten vierzehn Tage, andere sechs Wochen und 

auch monatelang auf Audienz und Abfertigung631. Dieses Schauspiel bot Po¬ 

temkin im Oktober 1787 in Cherson632 genau in der gleichen Weise wie noch 

ein halbes Jahr später am 26. April 1788 in Elizavetgrad633. 

W S. 240 â€¢TÃ¶pfer wohnt mit seiner geschiedenen Tochter in der Chersoner Kauf¬ 

mannsvorstadt (W ebd. und W* S. 51). Eine verwitwete Gräfin Ustinja Vasilevna Sivers 

bedenkt Potemkins getreuer Paladin Faleev in seinem Testament 1790. Er schenkt ihr 

hvrRNimnfrdem,Ef,ten^e, Erziehung seines Sohnes zu überwachen. (D. I. tVARNICKIJ Volnosti, S. 360-363.) Vgl. HEINRICH BENEDIKT Miranda in Rußland 

IIÄTÄÄ SÄ»T cette 9Uerre&& CR de MECHEL Tableaux et 

&&â– & BILBASSOFF Katharina, Bd 1, S. 434 No. 510. 

L&vörfÄKinltf^61 TÜr^ono V°n ihrer Entstehung angefangen bis nach 

ser zu h ntPrCn^ & & . ^l^â„¢*- ~ Um die zuverlässigsten Daten dem Kai- 
des SSZn&Ä d6r Nachricht von der Schlacht um Kinburn der Kanzler 

WS. 268 B Generalkonsulates in Cherson, Torckler, als Kurier nach Wien. 

8ä* W S. 152. 

M0 W S. 214. 

reeWbeSstäÜaTaus2rits7rD7aßtF^St P?1^â„¢^ sedls Wochen auf seine Absendung war- 

VIKTOR KLA^WHI rpni?1!^^ Llcgne in Seinem Schreiben vom 27. Februar 1788 

übe^seine5 Reisln&ach Sp^^k tW°rt S* Poten*ins Bericht vom 13. Oktober 1787 

« W S. 212 f Chers°a, Kinburn und zur Flotte (SBORNIK Bd 27, S. 
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Er hatte bei Kriegsausbruch sein Hauptquartier in Kremencug aufgeschlagen634, 

dann verlegte er es vor nach Elizavetgrad635, bis dort am 25. Januar 1788 die 

Nachricht vom Überfall auf Stanislav bekannt wurde. 15 000 Tataren hatten 

das zweieinhalb Meilen von Cherson entfernte Städchen geplündert, die 

Menschen größtenteils fortgeschleppt, die Häuser angezündet, so daß man von 

Cherson aus die Flammen sehen konnte. Durch den Sieg Suvorovs auf der 

Kinburner Landzunge war die erste Gefahr für Cherson gebannt worden. Mit 

einem Versuch, über Stanislav gegen Cherson vorzustoßen, hätten die Türken 

einen weit leichteren und sichereren Erfolg erzielt. Chersons Schicksal hing 

vollständig von Gnade und Ungnade dieser 15 000 ab. Denn von der beacht¬ 

lichen Zahl von über 24 000 Mann, die im Frieden, zu Zeiten des Monarchen¬ 

treffens in Cherson gestanden hatten und für welche doch auch genügend 

Kasernen Raum geboten hätten, bildeten zu Kriegszeiten â€ždreihundert von 

Hunger ausgemerkelte (!) Jäger& die gesamte Garnison. â€žDie ganze Generali¬ 

tät war auf den Beinen, die Allarm Trommel gieng herum, die Ausländer ver¬ 

sammelten sich und das Volk rottete sich zusammen, die Weiber heulten und 

schrien.& Der Schrecken und die Kopflosigkeit waren allgemein. Die Tataren 

aber, â€žda sie vermutlich glaubten, daß man doch eine Stadt, um welche der 

Krieg geführt wurde, nicht so ganz ohne Besatzung lassen würde, als es wirk¬ 

lich war&636, hatten sich nicht weitergetraut und mit dem Überfall auf Stanislav 

begnügt. In Cherson wurden erst am folgenden Tag â€žWaffen an die Fremden 

ausgetheilt und befohlen, daß des Nachts in jedem Hause zwey Personen 

wachbar und die vorfindigen Pferde immer zur Flucht bereit stehen sollten& . . . 

Jetzt erst wurden â€žin der Vestung selbst die Kanonen aufgeführt, welche aber 

â€¢ . . samt den Batterien herunterfielen&637. Oft ließen des Nachts die Kanonen von 
Kinburn und Ocakov die Bevölkerung Chersons nicht zur Ruhe kommen638. 

Weber, der dies alles in Cherson miterlebte, ruft mit Recht aus: â€žSo waren 

die Kriegsanstalten beschaffen!& und ergänzt die obige Schilderung durch ein 

weiteres Beispiel: â€žAls der Contre-Admiral Mordwinow in die Krim gieng, um 

die dasigen Vertheidigungs-Anstalten zu bereisen, wollte man ihn zu Perekop 

gebührend salutiren, allein es waren nur eiserne Kanonen da, an welchen die 

Zündlöcher verrostet waren&639. 

Wegen dieses unbedeutend gebliebenen Vorfalles von Stanislav am Ufer des 

Schwarzen Meeres, der keine weiteren Folgen hatte, â€žflÃ¼chtete Potemkin Hals 

über Kopf&640 aus dem 32 Meilen von Cherson entfernten Elizavetgrad zurück 

nach Kremencug641. Einmal war er (vor dem 14. Februar 1788) in Cherson er¬ 

schienen642, dann schob er das Hauptquartier neuerdings nach Elizavetgrad 

vor848. Die Kanzlei des Hauptquartiers in Elizavetgrad bot ein Bild â€žallerver- 

e34 W S. 146. 

m W S 149. 

888 W* S. 56. 

887 W* S. 57. 

638 W* S. 72. 

â– Â» W* S. 57. 

Moebd. 

Z W S. 149, 194. 

^ WS. 150 ff. 

5 Potemkin befindet sich am 26. April 1788 in Elizavetgrad, an welchem Tag Weber 

uort ankommt W S. 212 
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worrensten Durcheinanderlaufens&, über die hier â€žherrschende Confusion& 

drückte Weber, der am 26. April in Elizavetgrad ankam, seine Verwunderung 

aus. Ein Major aber lachte ihn aus und erzählte ihm, daß gerade ein Offizier 

dem Obersten des Kievschen Regiments einen Brief von dessen Gattin über¬ 

bringen wollte, â€žaber im Hauptquartier nicht in Erfahrung bringen konnte, 

in welcher Gegend das Kiowsche Regiment stünde&644. Da Weber, der auf der 

Rückreise von Cherson nach Wien begriffen war, in dem Tumult nicht er¬ 

reichen konnte, daß man seinen Paß vidiert hätte, überschreitet er die Grenze 

ohne Visum zusammen mit einem Mann, der nicht einmal einen Paß besaß, 

ohne daß irgend jemand die beiden angehalten hätte645. Um diese Zeit hatte 

Potemkin auf Katharinas Geheiß â€žohne Federlesens& alle ausländischen Kon- 

sule aus Cherson entfernt646 und ihnen â€žihrer persönlichen Sicherheit wegen& 

Mirgorod als Aufenthaltsort angewiesen647. 

Verworrenheit und Kopflosigkeit, ja die Lähmung Potemkins griff auch auf 

sein Schmerzenskind Cherson über. Die stolze Festung stand monatelang, 

nachdem der Krieg begonnen hatte, trotz wiederholt bedrohlicher Nähe des 

Kriegsgeschehens, ja sogar als dessen unmittelbares erstes türkisches Ziel, 

nahezu verlassen und schutzlos da. Neben anderen Bauten in der Festung, 

von denen Katharina im Mai 1787 die Meinung ausgesprochen hatte, daß sie 

â€žnoch im Laufe dieses Sommers& vollendet würden, war (wie erwähnt) vor 

allem das Arsenal im Spätherbst â€žerst halben Manns hoch aus der Erde ge¬ 

baut&648, ja, die Arbeit an sämtlichen Kronsgebäuden in Cherson stand nach 

Kriegsausbruch still649. 

Bei den zwei Vorstößen zu Lande in der Richtung auf Cherson, dem von Kin¬ 

burn und dem von Stanislav, ist es geblieben. Cherson hatte das Glück, all¬ 

mählich in Ruhe den Schiffbau weiterzutreiben und zum Sammelpunkt für die 

Versorgung der russischen Armee und der Flotte zu werden. So erfüllte es 

seine ihm ursprünglich zugedachte Bestimmung. Nach dem Seetreffen im Liman 

im Juni 1788, auf den Tag genau zehn Jahre nach dem Gründungsukaz vom 

19. Juni 1778, verlagerte sich der Krieg, der zunächst um die Frage â€žCherson 

oder Ocakov& entbrannt war, vor das russischerseits so langersehnte, aber 

lange nicht erreichbare Ziel Ocakov, womit der noch weitere drei Jahre 

dauernde Krieg seiner Entscheidung zutrieb. 

644 W S. 215. 

145 W S. 218. 

646 HALM Johann Rosarowitz, S. 63 

,47 W S. 217. 

â€¢M T?â„¢ Sk232& °ie Pul7ermagazine waren zur Zeit von Möllers Anwesenheit (7â€”16. Juli 

ebd IS^Zl^Zl IT^ R6le&,S- i10) Wie Münzhaus und StÜd,&Jießerei leoa. iD4) oaer em halbes Jahr spater noch das Zeughaus (W* S 48i 

849 W S. 257. No. 27. 
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V. 

Chersons Stadtbild und Einwohner im Jahre 1787 

Man unterschied in Cherson im Jahre 1787 vier Teile oder Bezirke, die nach 

ihrer Lage dneprabwärts die Namen: Voennaja (Militärvorstadt), Festung, 

Kupeceskaja oder Greceskij forstat (Kaufmannsvorstadt) und Morskaja 

(Marinevorstadt) trugen. Die letzt- und die erstgenannte, sozusagen die beiden 

äußersten Flügel von Cherson, nahmen den größten Flächenraum ein und be¬ 

standen aus Zemljanki, also Wohngruben, die am leichtesten zu errichten 

waren, da man oft gar kein Holz, sondern lediglich zur Bedeckung der aus¬ 

gehobenen Grube das reichlich in den Dneprniederungen vorhandene Schilf 

brauchte650. In der Voennaja gab es außer diesen â€žaus Erde gebauten Baracken& noch 

einige â€žschlecht gebaute Häuser& und eine Kirche651, die â€žkeine Türme& hatte. 

In den Zemljanki waren Soldaten, meist Matrosen untergebracht, die Stabs- 

653 w. s 4g â€” PAVEL I. SUMAROKOV Putesestvie po vsemu Krymu i Bessarabii v 

1799 g. Moskva 1800 und dessen Übersetzung ins Deutsche PAUL SUMAROKOW Rei¬ 

se durch die Krimm und Bessarabien. 1802, S. 306 f. (= Bibliothek der neuesten Reise- 

besdireibungen Bd 11) bezeichnet die 4 Bezirke so: Festung, Admiralität, Griechische 

und Soldatenvorstadt. Der deutschen Übersetzung entnahm MOLLER (Reise von Vol- 

hynien nach Cherson in Rußland im Jahre 1787. Hamburg 1802, S. 153 ff.), der sich 

selbst nur vom 7.â€” 16. Juli 1787 in Cherson aufgehalten hatte, diese Einteilung. Aus 

dem russischen Original von Sumarokovs Werk schöpft sie AFANASIJ SCEKATOV 

Slovaf geograficeskij rossijskago gosudarstva. Moskva 1808, Bd 6, S. 732 â€” 735. 

6il Sie wird erst von Sumarokov 1799 erwähnt, danach auch von MÖLLER (a.a.O. 

S. 155). â€” Inder Kaufmannsvorstadt kennt Sumarokov die drei Kirchen: die russisch- 

orthodoxe, die katholische und die griechische. MÖLLER (S. 109) spricht davon, daß 

sich in der Voennaja eine Mehrzahl â€žKirchen& befänden. Die Zählung der Kirchen 

macht Möller überhaupt Schwierigkeiten. Auf S. 111 nennt er 9 Kirchen in Cherson: 

eine katholische, eine lutherische und sieben orthodoxe, wovon auf die Kaufmannsvor¬ 

stadt eine katholische, eine russische und eine griechische entfielen (S. 155). Nachdem sie 

ganz Cherson durchfahren hatte, schrieb Katharina am 14. Mai 1787 an Saltykov, daß 

sie fünf Kirchen gesehen habe (Russkij ARCHIV 1864, S. 969.) über die katholische 

Kirche vgl. oben Anm. 234 von einer lutheranischen weiß Weber nichts, weder im Text 

noch in seinem Stadtplan der Kaufmannsvorstadt. Weber erwähnt im Text eine katho¬ 

lische, eine griechische, eine Kirche der Raskolniki, eine unausgebaute russische Kirche 

und eine kleine hölzerne Kapelle, alles dies in der Kaufmannsvorstadt allein (W* S. 51, 

W S. 238 No. 2 eine griechische W S. 257 No. 27, 273 No. 67 und W S. 53 No. 67 eine 

katholische W S. 259, W* S. 51 No 42 eine Kirche der Raskolniki W S. 52 No. 2? &eine 

unausgebaute russische Kirche, die Kaiser Joseph als katholische vorgewiesen wird W 

S. 257 No. 27). Daneben eine â€žkleine, russische hölzerne Kapelle& (W S. 257 No. 26 c). Die 

»Kirche& der Raskolniki ist in Webers Stadtplan von 1787 als gewöhnliches Wohnhaus 
gezeichnet, zählt also dem Äußeren nach kaum als Kirchenbau. Ebensowenig die 

erwähnte Kapelle. Inwieweit die auf Webers Stadtplan mitten in den Hausern der 

Artilleriekaserne in der Kaufmannsvorstadt mit einem russischen Kreuz bezeichnete 

Baulichkeit sich äußerlich und weithin als Kirchenbau kundgab, ist fraglich. Webers 

plan kennzeichnet fünf Bauten der Kaufmannsvorstadt mit Kreuzen, davon vier mit 
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Offiziere in den Häusern. Außerdem wohnten hier Krämer und Handwerker. 

Diese Vorstadt bestand aus nur einer einzigen langen, ziemlich breiten 

Gasse652, die oberhalb der Kasernen653 mit jungen Birken bepflanzt war, die 

Zäune waren aus Schilf. Hier lag auch das 1783 eröffnete Chersoner Postamt, 

dem Major Ernst Hermann von Möllern654 vorstand. â€žAm Ende der Kriegsvor¬ 

stadt, die über zwei Werst lang war, kamen wir an die Erdhütten (Semlanka), 

von welchen nur ein Teil der Fenster, die Schornsteine und Schindeldächer [!] 

hervorragten. Ihr Eingang gleicht dem Eingang der Höhlen und ging unter¬ 

wärts. Sie befanden sich in einem thonigten Boden und sind bei trockenem 

Wetter staubicht, bei nasser Witterung feucht. Ein Schilfzaun verbarg sie größ¬ 

tenteils den Vorübergehenden&655. In einiger Entfernung von dieser Vorstadt, 

in der Steppe, stand die Triumphpforte, durch die Katharina mit Kaiser Joseph 

ihren Einzug gehalten hatte. 

In der Festung nahmen den größten Raum die verschiedenen Gebäude der 

Admiralität ein: Schiffswerft, Magazine656, Admiralitätskanzlei, Wohnung des 

Vizeadmirals Mordvinov, das Gebäude, in dem Katharina Audienz erteilte, 

daneben das Haus des Fürsten Stanislaw Poniatowski, der Sitz des Komman¬ 

danten und seiner Kanzlei, ferner die Artilleriekanzlei mit dem Artilleriepark, 

Werkstätten, Schmieden, das geräumige, aber noch kaum begonnene Arsenal, 

die Apotheke, Kornmagazine, das Palais des Bischofs, die Katharinenkathe- 

drale657, das unvollendete Zeughaus, Münze und Stückgießerei, alle noch un¬ 

fertig, aber â€žprÃ¤chtige Gebäude mit schönen Fassaden, die selbst der Haupt¬ 

stadt zur Zierde gereichen& würden658. â€žSie sind alle von Steinen und im 

italiänischen Style für das Gesicht recht hübsch gebaut&, erklärt Weber, der die 

Vorderansicht der Artilleriekanzlei in einer sehr säuberlichen, farbigen Feder¬ 

zeichnung festgehalten hat. Nach Vollendung des Zeughauses ist der Bau zum 

Rathaus von Cherson bestimmt659. Der rechte und linke Flügel haben zu ebener 

Erde und im ersten Stockwerk je sechs, zusammen also im ganzen vierund¬ 

zwanzig Fenster. Der um ein Stockwerk höhere Mittelteil, zu dem man auf 

drei Stufen emporschreitet, wird von vier mächtigen Säulen unterbrochen, die 

zwei Stockwerke hoch sind und eine Vorhalle gegen die Straße hin abschließen. 

Neben den Säulen, die einen breiten, verzierten Giebel mit dem blauen Ziffer¬ 

blatt einer Uhr tragen, rechts wie links je drei übereinanderstehende Fenster, 

in der Vorhalle neben dem Haustor je eines, und im Stockwerk darüber drei660. 

Auch von der Katharinenkathedrale, deren Grundsteinlegung noch unter Han¬ 

nibal stattgefunden hatte, fertigt Weber die reinliche Zeichnung eines Grund- 

852 W S. 232. 

«! w tS&23ia haUS Sle b6i lhrem HinZU9 alS steülerne bezeichnet (vgl. oben Anm. 573). 

655 ebd. und MÖLLER a.a.O. S. 155, 109, 119. 

unri «n^f Zh 6, fÜr ^ J^age, nähmlidi: Mastbäume, Bramstengen, Raaen und 
ta Glubokaja« (W sTssj TdUWerk& Se9eltuch- auch Canonen etc. befinden sich 

657 Vgl. Anm. 297. 

endeyMdteRf5?ä»ifa,0-i^^b!,1799& daß die Festun9 nodl imm« nicht ganz voll- 

gSetD^a^MoÄlei^e&sTs^61611 **&&*** der HaUptStadt â„¢ ^ 

659 WS. 48. & & 

880 W S. 
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risses. Die Kirche â€žist im edelsten Geschmack gebaut&, bestätigt auch Doktor 

Möller661. â€žEinige Hundert metallene Kanonen, welche im Viereck aufgepflanzt waren, 

erinnerten mich, daß ich in einer Festung war, welche durch das beständige 

Hin- und Hergehen der Menschen mehr einem Jahrmarkt glich&662. Die Pulver¬ 

magazine waren noch nicht fertig. Das Admiralitätsgebäude, worin Katharina 

gewohnt hatte, â€žist mit eigenen Gräben und Wällen umgeben&663. Die Woh¬ 

nungen in der Festung â€žglichen den Pallästen und waren von (mit Versteine¬ 

rungen angefüllten) Kalksteinen aufgeführt&664. 

Architekten, Steinmetzmeister, Maler, Bildhauer und Mechaniker wurden in 

Italien, Frankreich und Deutschland angeworben. Der Petersburger Maler 

Fedor Danilov hat einen neuerbauten Saal auszumalen, wobei er der Hilfe 

weiterer Maler aus Petersburg bedarf665. Aus Paris hatte Potemkin 1784 den 

Architekten Borgeois herangezogen666. Die â€žarchitekturkundigen Steinmetz¬ 

meister& Vekten und Lalleman wirbt der russische Minister in Paris an, von 

wo sie zu Ende 1785 über Konstantinopel nach Cherson gelangt waren667. Der 

Bau des Arsenals stand unter der Leitung des Architekten Vanrezani668, dessen 

verdienstvolle Tätigkeit Potemkin dadurch anerkannte, daß er ihm Land für 

hundert Höfe bei Nikolaev übereignen ließ669. Von deutschen Künstlern arbei¬ 

teten an der Verschönerung der Bauten in der Chersoner Festung der Bild¬ 

hauer Handlos aus Wien, der Landschaftsmaler Vielfähr aus Fulda und der 

Mechanikus Plan Maurermeister Lenz aus Lüneburg, 1785 aus Riga nach Cher¬ 

son berufen, war am Bau des Arsenals beschäftigt, er zeigte Möller das Bad 

hinter der Kanzlei. â€žEs hat 16 Fuß im Durchschnitt und ist mit einer Kuppel 

versehen, durch welche das Tageslicht hereinfällt. Bis zum ersten Absatz hat es 

sechs Fuß und von da bis zum zweyten vier Fusz. Jeder Absatz ist zwei Fusz 

breit und dient zum Herumgehen. Das Wasser wird vom Brunnen hierher ge¬ 

leitet und kann kalt und warm ins Bad gelassen werden. Auch bei der Admira¬ 

lität ist ein Bad, dessen Bassin von weißem carrarischen Marmor, wie man 

sagt, verfertigt worden&670. 

Der große viereckige mit einem Graben umgebene Platz zwischen Festung und 

661 MÖLLERS. 110. 

8,2 ebd. 

«03 ebd. 

8,4 ebd. cuu, 

*65 â€žvnov postroennuju zalu&, Order Potemkins vom 12. August 1783, in: ZAPISKI 

Odessk. obsc. Bd 11 (1879) S. 334. 

668 SKALKOVSKIJ Obozrenie.S. 163 f. â€” über die ausländischen Gärtner vgl. Anm. 401. 

&67 Order Potemkins vom 13. November 1785, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 (1879) 

S. 376. â€” Neben â€žVekten& findet sich die Schreibung â€žBekten& (SKALKOVSKIJ Obo- 

zrenie, S. 182). 

&J ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13 (1883) S. 186 Anm. 

â€¢& Russkij ARCHIV (1874) 2, S. 295, vgl. auch Faleevs Bestätigung in: ZAPISKI Odessk. 

obsc. Bd 13, S. 186. â€” â€žIngenieur Kapitän Vanrezani& hat noch 1795 in Verbindung mit 

dem Architekten Frapoli den Plan zu einer Hilfskirche aus Holz für Odessa aus¬ 

gearbeitet (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 3, 1853, S. 357). Bei der Erbauung Nikolaevs 

wirkt ein vierter ausländischer Architekt mit, der Italiener Verest (so die russische 

Schreibung in: Russkij ARCHIV 1874, 2, S. 290). Den Plan zu einer Pulverfabrik am 

Ingul, 35 Werst von Nikolaev entfernt, entwirft 1791/92 Architekt Ga(n)geldorf (ebd. 

3. 297). 

*70 Möller s. 119 
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Kaufmannsvorstadt wurde vor Katharinas Ankunft, um hier einen Erholungs¬ 

ort für den Sommer zu schaffen, mit Bäumen bepflanzt, die aber in Kriegszeiten 

eine Gefahr darstellten, da sich der Feind bis dicht an die Festung heran¬ 

schleichen konnte671. Die Entfernung zwischen Festung und Kaufmannsvorstadt 

beträgt etwa 300 Schritte. 

So wie die Festung liegt auch die Kaufmannsvorstadt hart am Dnepr, â€žist 

aber ganz offen und wird durch nichts verteidiget&672. Hier wohnen die Aus¬ 

länder ,die Kaufleute, hier ist der Sitz der Konsulate, â€ždaher sie [die Kauf¬ 

mannsvorstadt] auch der bevölkertste Theil der Stadt ist, wo am meisten Leben 

und Thätigkeit herrschet, weil hier auch die eigentlichen Handelsgeschäfte ge¬ 

trieben werden, auch nur in diesem Theile der Stadt die Handels-Comptore 

sich befinden&673. Die Kaufmannsvorstadt besteht nach dem wohl noch un¬ 

beholfenen, aber gewissenhaft ausgeführten Stadtplan Webers674, den er nach 

seiner Zurückkunft aus Cherson 1788 in Wien gezeichnet und mit Erläuterun¬ 

gen675 versehen hat, auf den ersten Blick aus vier Längsstraßen, die ungefähr 

zum Dnepr parallel laufen, von der Festung nach Westen. Ihnen vorgelagert 

steht noch eine weitere Häuserreihe (in ihr auch die griechische Kirche) am 

Stromufer, die wir Uferzeile nennen wollen. Bei genauerem Hinsehen bemerkt 

man, daß, vom Dneprufer gerechnet, die zweite Längsstraße breiter ist und so 

etwas wie einen Platz vorstellt, in dessen Mitte eine Kirche steht. Von einer 

Kirche abgesehen, wiederholt sich das gleiche in der vierten Straße. Senkrecht 

zu diesen vier Längs- laufen sechs Querstraßen. Auf diesem ältesten Plan 

Chersons, der 67V2X57V2 Zentimeter mißt, reicht die erste und zugleich kür¬ 

zeste Längsreihe von Häuserblocks (Häuservierteln, Quartalen oder â€žDoppelÂ¬ 

zeilen&), â€ždie Uferzeile& sozusagen, bis knapp an das rechte Dneprufer heran. 

Wollen wir an ihrem äußersten Westende, dort, wo jene zwischen Dnepr¬ 

hauptarm und der Kosevaja676 gelegene Insel677 in ihre Ostspitze verläuft, 

das Gesicht der Festung zugewendet, unseren Rundgang beginnen! 

671 MÖLLER S. 119 und W S. 234. 

2 T^iSTVâ„¢7ciT^Von den Absichten des Jahres 1782 ist also nichts verwirklicht worden 

(s. LAUTERER Relation, S. 37 ff., wonach schon damals die Gräben ausgeworfen waren, 

um auch die Kaufmannsvorstadt mit Festungswerken zu umgeben). 

VV o, ZjDi 
674 W S. 236 f. 

T^in^uLll77& °ie bei den, Häusern angeführten Namen sind â€žnicht immer& die 

der Eigentumer, sondern oftmals die von Webers Bekannten, die in jenen Häusern 

r^annpfnn&^USerVm deDv.en fr niemanderi kannte, zeichnete er wohl in seinen Stadt- 

ten Zâ„¢ ^IUu &â–  kem~6 Erläuterungen (W S. 237). Die von Weber angeführ- 

außeT wP* 1 en in meiner Darstellung die Schreibung, die er ihnen gegeben hat, außer â€žWaesemskoy&, das ich in â€žVjazemskij& ändere. 

bo ist der Fluß bezeichnet auf dem â€žPlan goroda Chersona& fo O o J 1 der laut 

häuT^esL Kart6i *?â– Â£* (Si9natUr B XI a 123& die Sulafon^nach &820& fest- 

k j£ . tenS kann er 1835 entstanden sein, in welchem Jahre die darauf noch 

-9ln de&r OsS9 T^f& T^ ^ (HALâ„¢ J& Ä^bÄ 1^113)& 

emeWouÄ)!8&? ^ ^ damaIs die Quarantäne (auf dem Plan â€žNach 1820» 

FensteS £ iSnau&&,^ &Ä *1&nter9rund ei*es Bildes, das die Aussicht aus den 

qestrecktes LaSw f Se?hMdhingscompagnie darstellt, zeichnet Weber ein lang- 

und Sende einen aroZ^^i* W^en& SOWie das Wohngebäude für Beamte 

schiederbeurielt tat P! &= 2W,fSt0f lgen *aU &den Chemnicer und Willeshoven ver¬ 

obere ^ Stockwerken ,?â€ž?& ° »& ^ 3°2) mit je sieben Fenstern in den beiden 

jungen Anpflanziaen vnn^f &^^^en dahinter â€žzum Behufe der Reisenden& die jungen Anpflanzungen von Bäumen und Gebüschen (HALM J Ph B Weber S 
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Gleichsam als überraschendes, weil frühes Symbol des Vergehens einer Stadt, 

die neun Jahre vorher noch gar nicht vorhanden war, tritt uns als erstes das 

â€žfrÃ¼here Wohnhaus und Lager der Gebrüder Anthoine aus Marseille& ent¬ 

gegen. Sie hatten dieses Stammhaus angeblich â€žseiner ungesunden Lage 

wegen& verlassen. Trotz der andauernden Wohnungsnot stand es leer, ja be¬ 

gann schon â€žtheilweise zusammenzufallen&678. Dicht daneben liegt das Lager¬ 

haus von Emanuel Mark, â€žHandelsmann aus Petersburg, welcher hier eine 

Handlung errichtet hatte&. Bevor wir das beherrschende Gebäude dieser ersten 

Häuserzeile, die griechische Kirche, erreichen, kommen wir an einem längeren 

Häuserblock vorbei, in dem der Holländer Johann Paul van Schooten wohnt, 

â€žder Handlung trieb und zur Zeit Meister vom Stuhle der Maurer-Loge zu 
Cherson war&679. Rücken an Rücken mit dem Haus des Holländers grenzt, mit 

der Aussicht also in die erste, beiderseitig bebaute Straße, die Wohnung eines 

Kapitän Antonio, Kauffahrers aus Venedig. Von dem Hain vor der Festung 

trennt uns nur mehr die griechische Kirche und dahinter die griechische Gast¬ 

wirtschaft des Georg Drunze. Die Kirche steht auf einem eingeplankten Wiesen¬ 

grund, in dessen, vom Dnepr aus gesehen, rechter rückwärtiger Ecke â€žein von 

Brettern zusammengenagelter Obelisk& steht, â€žvon 12â€”15 Schuh Höhe&. Damit 

sind wir am Ostende der ersten Häuserzeile, der â€žUferzeile&, also bei der 

Festung angelangt. 

Kehren wir nun, nachdem wir von dem zusammenstürzenden westlichsten Haus 

der Uferzeile zur Festung dnepraufwärts gegangen waren, um und biegen in 

die erste, beiderseitig bebaute Straße ein, an deren linker Seite außer der 

erwähnten Behausung des Kauffahrers Antonio aus Venedig keine Häuser 

oder Wohnungen anzugeben sind. Am Westende der ersten Straße angelangt, 

wollen wir die zweite Straße, den Basar, zweimal durchwandern, zuerst in 

der Richtung zur Festung, wobei wir die Häuser der rechten Straßenseite 

durchmustern, jene der linken auf dem Rückweg. Vom Westende der Basar¬ 

straße gehen wir dann in die dritte Straße hinüber, um sie zuerst wie die vor¬ 

hergehende in der Richtung zur Festung und dann in umgekehrter Richtung 

zu durchmessen und alle Häuser der einen und hierauf der anderen Seite der 

Reihe nach anzusehen. Von Westen her wollen wir schließlich die vierte Straße 

zur Festung durchschreiten und wie in der zweiten und dritten an der Festung 

umkehren, um auch hier alle Häuser der einen und dann erst der anderen 

Straßenseite zu nennen, soweit uns Weber die Unterlagen bietet. 

In der ersten Längsstraße beginnt die dem Dnepr zugekehrte, also in unserer 

Gehrichtung rechte Häuserreihe mit der dem Landeplatz der Schiffe begreif¬ 

licherweise nahegerückten Wohnung des Zollassessors Czenitz und mehrerer 

Zoll- und Polizeibeamten, außer der des Zolldirektors. Daneben ein Judenwirt, 

ferner die Wohnung des aus Hamburg stammenden österreichischen Vize¬ 

konsuls Ludwig Ahrens, der nach Rutters Abreise zu Beginn des Jahres 1787 

die Restbestände der der Donau- und Seehandlungs-Compagnie gehörenden 

Waren verwaltete, bis Weber aus Wien (im Oktober) eingetroffen war. Im 

gleichen Haus liegt die Wohnung des Sensals Giovanni Battista Olivieri, des 

ehemaligen Buchhalters der Willeshovenschen Compagnie und Begleiters von 

878 W s. 238. 

879 
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deren Warentransport, dem ersten ausländischen, der in Cherson eingetroffen 

war (1782). über ein unbezeichnetes Haus weiter folgen â€žrussische Kaufmanns¬ 

buden sammt Wohnungen&. In der Mitte des nächsten Häuserblocks, in einem 

ziemlich umfänglichen, aber nur ebenerdigen Haus680 Lager und Wohnung des 

um Österreichs Levantehandel verdienten Kapitäns Francesco Pazze aus 

Triest, daneben an der Ecke der französische Handelsmann Concet. Im folgen¬ 

den Eckhaus der preußische Kriegsrat von Töpfer mit seiner Tochter Gräfin 

Sivers. Weiter Bourlan, â€žCommis eines Londoner Hauses&, und endlich Kauf¬ 

mann Pangalo aus Smyrna. Das Eckhaus schräg hinter dem Lagerhaus von 

Emanuel Mark steht leer und ist 1787 wie das Anthoines schon â€žgrÃ¶ÃŸtentheils 

zusammengefallen&. Genau hinter Marks Warenmagazin erhebt sich das Ge¬ 

bäude der Reichsbank, bestimmt zum Austausch von Papier- in Kupfergeld. An 

zwei nicht bezeichneten Eckhäusern vorüber gelangt man mitten in den letzten 

Häuserblock der ersten Straße zur Wohnung des â€žHerrn Scodowski, Directeur 

der hier etablirten Handlung des Grafen Prote Potocki in Warschau&. 

Bevor wir in das Westende der zweiten, der Basarstraße einbiegen, sehen wir 

in ihrer Verlängerung nach Westen ein weites Wiesengelände, wo 1787 noch 

einige Wände der zur schlimmsten Pestzeit 1783 aus Schilf errichteten Pest¬ 

lazarette stehen681. 

Der Basar oder Marktplatz war nichts anderes als eine breiter gehaltene 

Straße, die â€žvielleicht mehr als drey Mahl so breit ist als der Graben in 

Wien&682. In der Mitte des Basars war eine Kirche im Bau. Die etwa drei 

Häuser im Rücken von Skodowskis Wohnung sind nicht bezeichnet, ebenso das 

Eckhaus daneben. Wohl aber die darauffolgende Wohnung des geachteten 

Florentiners Francesco Sarti, früheren Podlekaf, jetzt Lekaf der russischen 

Armee, dessen schmale Einkünfte der Fleiß seiner Ehefrau durch den Ertrag 

ihrer Näharbeiten zu ergänzen verstand. Das Haus Sartis wie die angrenzende 

Häuserfront hielt Weber in einer Federzeichnung683 fest, die er aus dem Fen¬ 

ster des auf der linken Basarseite liegenden Hauses der Donau- und Seehand¬ 

lungs-Compagnie anfertigte. Es sind solid aussehende Häuser mit drei, vier, 

fünf und einmal sogar acht Fenstern im ersten Stock. Ihre meist der Straße zu¬ 

gekehrten Giebel schließen in der Traufe aneinander und bieten so, ohne Gär¬ 

ten dazwischen oder davor, durchaus städtischen Charakter. Genau der Kirche 

gegenüber liegen vier nicht näher bezeichnete Häuser. Das folgende Eckhaus 

gehörte dem â€žrussischen& Kaufmann Ivan Jakevich [!] Jakobowski684, der sich 

gleich nach der Gründung Chersons hier niedergelassen hatte, aber 1787 schon 

zugrunde gegangen und verstorben war. Sein Haus mietete eine ältere Frau, 

die zu ebener Erde eine Gaststube, im ersten Stock ein Kaffeehaus aufmachte. 

Infolge der eingetretenen Vernachlässigung des Hauses fielen eines Tages 

von dem â€žmorschen& Balkon Gäste, Tische, Stühle und Kaffeegeschirr auf den 

Marktplatz hinunter. Jakobowskis Nachbar war der â€žJud Abraham er war 

M° W S. 249. 

181 W S. 276. 

,ss W S. 257. 

183 Zwischen W S. 258 und 259. 

â€¢Â«Ivan Jakovlevic Jakobowski [Jakobovskij] war Pole. Willeshoven nennt ihn 1782 

1Ä u,??a???T2 in Cherson -regolamente stabilito negoziante&, der als 

wohlbemittelt gilt (HALM II, S. 70, 132 Anm. 
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Landrabbiner von Brody und hatte hier in Cherson ein ausgesuchtes Waren¬ 

lager von allen, meist englischen Waaren&. Daneben â€žKaufmannsbuden mit 

Wohnungen&, ein Einkehrwirtshaus für Fuhrleute, die Wohnung des russischen 

Leutnants Ronald, die des Zolldirektors, die also fast genau hinter der der ihm 

unterstellten Zollorgane zu finden war. über das Haus neben dem des Zoll¬ 

direktors sowie das anschließende letzte der Basarstraße, hart an dem Hain vor 

der Festung, macht Weber keine näheren Angaben. 

In der Mitte des Basars erhob sich eine 1787 â€žnoch unausgebaute Kirche von 

ziemlichem Umfang&, die man Kaiser Joseph als für den katholischen Gottes¬ 

dienst bestimmt ausgab. Im Halbkreis um sie herum, nach Norden, Westen 

und Osten standen hölzerne Kaufmannshütten, wo russische und griechische 

Händler ihre Waren feilboten oder Tee und Branntwein ausgeschenkt wurde. 

Neben diesen Kaufbuden gegen Osten, also in der Richtung zur Festung, sah 

man eine kleine hölzerne Kapelle und davor den einzigen öffentlichen Zieh¬ 

brunnen in der ganzen Kaufmannsvorstadt. Er gab so schlechtes Wasser, daß 

es nur zum Tränken der Pferde gebraucht werden konnte685. Ein zweiter wurde 

im Frühjahr 1788 gegenüber von Silvanis Gastwirtschaft gegraben, allein das 

Wasser war noch schlechter686. 

Die dem Dnepr zugekehrte Seite dieses Marktplatzes, im Osten nächst der 

Festung beginnend, nimmt das â€žHandlungsmagazin des russischen Kaufmanns 

Dellesnikov& ein, das nächste Häuserviertel ist nicht näher bezeichnet, außer 

durch die an der Ecke, der Kirche zu gelegene Gastwirtschaft von Silvani, 

später von Gardini687. Ihr schließen sich, genau hinter der hölzernen Kapelle, 

an: Juden aus Brody mit Nürnberger-, also etwa Galanteriewaren688, Kauf¬ 

hütten, eine Teebude und, der Kirche gegenüber, ein polnischer Uhrmacher, 

der Geschäftsladen von Emanuel Mark aus Petersburg, den der Tiroler Haunis 

leitete. Außer Galanteriewaren konnte man bei ihm musikalische Instrumente 

kaufen689. An Mark stößt das â€žVerschleiÃŸgewÃ¶lbe& von Tepper & Co. aus 

Warschau, dem ein Commis Till vorstand, und das Haus des Russen Makukin, 

885 W S. 257. 

888 W S. 43. 

887 W S. 259. 
vv a. zom. 

688 â€žNÃ¼rnberger Waren& sind nidit genau dasselbe wie Galanterie- oder Kurzware, 

wie Hch. WENDT Schlesien und der Orient. Breslau 1916 (= Darstellung und Quellen 

zur schlesischen Geschichte. Bd 21) S. 14 meint. Schon zu Beginn des 17. Jahrhunderts 

in Rußland als â€žDuytsdie Cramerye& bekannt (ISAAC MASSA Besdiryvinghe van der 

Samoyeden Landt in Tartarien. Amsterdam by Hessel Gerritsz 1612 vgl. M. P. 

ALEKSEEV Sibif . . . Irkutsk 1932, S. 249, 261, 263), bestanden die Nürnberger Waren 

vielmehr aus Glöckchen (zum Schmuck für Frauen), Perlen, aber auch Bleischüsseln 

und -tellern, Bleiwaren, Kupfer- und Messingkesseln, Messern, Beilen, Sägen, Nadeln 

und schließlich Luxusartikeln wie Fingerringen aus Messing und Kämmen. Eine ahn- 

»&he Aufzähluna von Metallknöpfen, Nadeln, Feilen und Glasperlen bei PURCHAS 

Pilgrimes 1625, Bd 3, S. 552 (ALEKSEEV a.a.O. S. 276). Um 1723 führten Nürnberger 

Waren Josef und Simon Tazer (Taser) nach Rußland ein. (Polnoe SOBRANIE zakonov 

fd 16, 1830, S. 305 ff. No. 11.870 vom 3. Juli 1763). 1783 gab es eine ansehnliche Nieder¬ 

lage von â€žIserloher Waaren aus Nürnberg& in Niemierov in Polen (HAMMARD Reise 

f-a.O. S. 235). Als Nürnberger Waren werden zur Einfuhr nach Österreich nach dem 

i- Januar 1785 verboten: plattierte und emaillierte Waren, Schnallen, Uhren Kupfer- 

und Zinngefäße, Kämme, Knöpfe und dgl. (Wiener Zeitung vom 3. November 1784 

S. 24911. F 
â–  2491). 

888 W S. 
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â€žder von seinem Vermögen und dem Ertrage dieses Hauses lebte. In seinem 
Eckhause hatte er in der Nebenstraße einen immer vollen Kabak (:Branntwein- 

haus:)& vermietet und daneben, der Kirche zugewendet, einen Laden an den 

ehemaligen Hutmacher Dubassette, der sich als Kolonist eingeschrieben hatte, 

aber aus Mangel an Werkzeugen und an Material Bäcker wurde und ein sehr 

gutes Brot feilbot. Das nächste Eckhaus, â€žein ziemlich geräumiges, von Holz 

erbautes Haus& mit einem Balkon im ersten Stock, gehörte der Wiener Donau- 

und Seehandlungs-Compagnie. Im Erdgeschoß befand sich das Warenlager, im 

ersten Stock Schreibstube und Wohnzimmer690. Im äußersten Westen dieses 

Marktplatzes (oder Basarstraße) noch zwei Häuserblöcke: der nähere mit dem 

Haus eines â€žHerrn Dokarowki&, worin â€žder Jude Czortkov, ein Erzgauner&, 

wohnte der entferntere Block beherbergte das Zollamt und daneben das 

Lagerhaus von Tepper & Co. Durch ein Wiesenstück davon getrennt, für sich 

allein und nicht mehr in der geschlossenen Häuserreihe stehend, mit der Front 

in die dritte Längsstraße, im alleräußersten Westen, den Weg zur Morskaja 

weisend, liegt das Haus des Kurländers v. Wittinghof, eines Kapitäns in rus¬ 

sischen Diensten, und schließlich als letztes, recht langgestreckt, das Haus des 

Generalprokurors, Fürsten Aleksandr Alekseevic Vjazemskij691. 

Auf dem Rückweg zur Festung an der rechten Seite der dritten Längsstraße 

finden wir hinter dem Haus der Donau- und Seehandlungs-Compagnie ein 

Branntweinhaus, an der nächsten Ecke Judenwohnungen und daneben die des 

angeblich englischen Spions Roux, der Gouvernementsuniform trug, aber sicht¬ 

lich nichts zu tun hatte â€žSeine Wechsel kamen ihm immer aus allen Ländern 

und waren gewöhnlich, wie die Giri zeugten, durch mehrere Hände ge¬ 

gangen&692. Sein Nachbar war der italienische Graf Valentini, Oberstleutnant 

der russischen Artillerie, der bald ein elendes Ende fand. Im nächsten Viertel 

dann Wohnhaus, Schreibstube und Lager der Marseiller Firma Anthoine ein 

Viertel weiter hatte sich der deutsche Weinhändler Alexander niedergelassen, 

und über ein Haus weiter hatten die â€žMascali- oder Roskolniken Sekte&693 ihre 

Kirche. Das letzte Haus dieser dritten Längsstraße, dem Ocakover Festungstor 

880 Plan und Aufriß dieses Hauses wurden von Weber entworfen (W* S. 42), sind aber 

offenbar nicht mehr vorhanden. 

691 Geboren 1727, gestorben 1796. â€žVjazemskij otpravljaetsja na dva mesjaca v otpusk 

v Cherson&, schreibt Bezborodko am 8. Juli 1785 (SBORNIK Bd 26, 1879, S. 112). Potem¬ 

kin schickt ihm bis Nikopol ein Schiff entgegen (Order Potemkins No. 235 vom 26. 

August 1785 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11, 1879, S. 370). Vjazemskij gehört etwa wie 

der Besitzer von Belozerki, Bezborodko, zu den russischen Großen, die in Neurußland 

reiche Landereien ihr eigen nannten. Vjazemskij erhielt die ehemalige Kosaken-Sic, 

jetzt Pokrovskoe genannt (ZUEV S. 262), mit 200 000 Desjatinen zum Geschenk. In den 

vorgeschriebenen 12 Jahren hat er sie aber nicht besiedelt, weshalb seine Erben da* 
Land verkaufen mußten (Kievskaja STARINA Bd 25, S. 483), das von einem gewissen 

Stieglitz erworben wurde (A. S. PISCEVIC in: Kievskaja STARINA 1884 Januar, S. 121). 

Vjazemskij war auch Besitzer von Grusevka, wo Katharina und Joseph IL zwei Tage 

vor ihrem gemeinsamen Eintreffen in Cherson vom 10. auf den 11 Mai 1787 (a. St.) 

übernachtet hatten (ZURNAL ... putesestviju ...1787 goda in- ZAPISKI Odessk. 

Riâ€žSpncLd r 1852&ff- 2?3 f,y Jjazemskijs Okonomiedirektor in Grusevka war 1791 der 

E n & nAnvv7 * (DRÜMPELMANN a.a.O. S. 186). - (Vjazemskij in A 

c htjar: 

E. D. CLARKE Reisen durch Rußland. Weimar 1817 S 541) 

692 W S. 260. 

693 W S. 
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zunächst gelegen, gehörte dem General Bibikov. Beginnend an diesem, zu den 

â€žvorzÃ¼glichsten& Gebäuden der Kaufmannsvorstadt zählenden Haus Bibikovs, 
führt also die dritte Längsstraße, die längste der vier Straßen, bis zum Haus 

des Fürsten Vjazemskij, in deren Mitte das bedeutendste Chersoner Handels¬ 

haus Anthoine liegt. Diese Straße schließt unmittelbar an den Weg zum Oca- 

kover Festungstor an und führt bis in die letzte Vorstadt Chersons, die Mor- 

skaja, ist also die einzige Durchzugsstraße, während alle anderen nur so weit 

reichen, bis die Häuserreihen zu Ende sind. 

Wenn wir in dieser Richtung zur Morskaja gehend, die rechte Straßenseite 

betrachten, so liegen gegenüber von Bibikovs Haus eine Reihe von Lagerhäu¬ 

sern (Magazine), darauf folgen Judenwohnungen, der liederliche Uhrmacher 

La Tour, eine Gastwirtschaft, rechts und links davon unbezeichnete Häuser, 

dann die Polizei und wieder Judenwohnungen, einige nicht näher bezeichnete 

Häuser, woran sich unverbaute Grünflächen schließen. 

Biegen wir in die vierte (und letzte) Längsstraße der Kaufmannsvorstadt ein, 

so finden wir als erstes und westlichstes Gebäude nördlich und unweit vom 

Haus Vjazemskijs die katholische Kirche. Das ist eine Holzhütte, die zur Zeit 

der ersten Bauarbeiten in Cherson dem russischen Gottesdienst und nach Voll¬ 

endung der Katharinenkathedrale als Zeughütte zum Aufbewahren des Schanz- 

und Grabzeuges gedient hatte694, also wohl den ältesten festen Punkt des wer¬ 

denden Cherson darstellt. Der Prager Kapuziner P. Elisaeus Feuerstein hatte 

nach seiner Befreiung aus kirgisischer Gefangenschaft den Altar so aufgestellt, 

daß zwei Drittel der Hütte den Gläubigen und das letzte Drittel, hinter dem 

Altar, in vier Verschlage unterteilt, ihm als Sakristei, Küche und Wohnraum 

diente. Ein einziges Meßgewand und die dürftige Einrichtung der Kirche mögen 

die Russen bewogen haben, dem Kaiser die im Bau begriffene Kirche auf dem 

Marktplatz als katholische vorzuweisen. Denn man mußte sich beim Gottes¬ 

dienst in dieser Hütte an die â€žHÃ¶hlen und Gewölber& der ersten Christenzeit 

erinnert fühlen. In solcher Umgebung mag man die Verwunderung begreifen, 

als Weber hier â€ždas in Wien übliche Meßlied absingen& hörte695. Auf der glei¬ 

chen rechten Straßenseite, in der Richtung zur Festung, kommen wir an dem 

Sitz des Königlich Neapolitanischen Konsuls Don Vicenzo de Musenga vor¬ 

über, anschließend an dem Haus des aus Krain gebürtigen I. Macchiusi, der 

1782/83 Schiffstransporte von meist italienischen Kolonisten nach Cherson ge¬ 

bracht hatte, weiters am Haus des ärmlichen, zweifelhaften Kommerzienrates 

Schulz und den ausgedehnten Lagern Ferrieris, des vormaligen russischen Kon¬ 

suls in Smyrna, jetzt in Konstantinopel696. Vor den Lagerhäusern Ferrieris er¬ 

weitert sich die Straße zu einem ansehnlichen Platz, an dessen nächster Ecke 

sich das Haus der ehemaligen Firma Reboul, Torckler & Co. erhebt. Es war 

»von dem aus den Waren der Willeshovenschen Compagnie gelösten Gelde 

erbaut& und deshalb von Weber als Eigentum von deren Rechtsnachfolgerin, 

der Donau- und Seehandlungs-Compagnie, angefordert und ihr von Torckler 

abgetreten worden. Der Engländer Arend Torckler, ehemals Markör in einem 

Petersburger Kaffeehaus, war nach dem Tode Rebouls und der Auflösung des 

684 W S. 273. 

8,5 W S. 274. 

886 HALM I, S. 36, Anm. 149 und S. 56 
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Handelshauses in kaiserliche Dienste getreten, als Kanzler des österreichischen 

Generalkonsulates, das in diesem Hause seinen Sitz aufgeschlagen hatte697. In 

diesem Gebäude, in dem Generalkonsul Rosarowitz dem Kaiser und dessen 

Gefolge â€žan die 16 gute Wohnzimmer& zur Verfügung stellte698, hatte auch der 

bejahrte, â€žund wie ein Herrenhuter& stille Constadius, der unweit Chersons 

einen Meierhof und eine Bierbrauerei besaß, sein Absteigequartier. Unmittel¬ 

bar neben dem Generalkonsulat hauste der Abenteurer, der sich augenblicklich 

Theophile Bouchez [und Bucher] nannte und in Wirklichkeit (ins Deutsche rück¬ 

übersetzt) Fleischer hieß. Mit seinen Plänen zur vorgeblichen Verbesserung 

der Salz- und Tabakadministration hatte er das Interesse Kaiser Josephs zu 

gewinnen verstanden. Als letztes Haus dieser Vierten Längsstraße steht vor 

uns Wohnung und Schreibstube des Direktors der Tepperschen Geschäfte, 

Chassaignon699. Könnten wir die Dritte Längsstraße als die Bibikov-Vjazem- 

skijsche, so die Vierte als die des Neapolitanischen und österreichischen Kon¬ 

sulats bezeichnen. 

Wenn wir von ihrem Ostende ein letztes Mal kehrtmachen und die an ihrer 

rechten Seite befindlichen Gebäude betrachten, so erhoben sich, der Festung 

zunächst stehend, um einen rechtwinkligen Platz angeordnet, die zahlreichen 

hölzernen Baulichkeiten der Artilleriekaserne, deren Zentrum eine Kirche ein¬ 

nahm. An der nach Südosten, der Festung zugekehrten Ecke, sah man â€žein artig 

Haus von Steinen gebauet&700, das den Namen â€žzur Stadt Wien& trug, für den 

Kaiser zum Quartier bestimmt war, aber niemals von ihm bezogen wurde. Auf 

dem geräumigen Platz, zu dem sich die Vierte Längsstraße in ihrer Mitte er¬ 

weiterte, schlössen sich an die die Schmalseite bildende Artilleriekaserne, den 

Ferrierischen Lagerhäusern gegenüber, eine Menge in fünf Reihen hinterein¬ 

ander angeordneter Markthütten und Zelte an: der sogenannte Polnische Basar. 

Hier konnte man von polnischen Bauern Fleisch, Mehl, Korn, Hafer, Stroh, Heu 

kaufen, aber auch Obst, Geflügel und Grünwaren701. An der Südwestecke die¬ 

ses zweiten Basars von Cherson befand sich ein Gasthof â€žZum Raben&, weiters 

ganz im Westen unverbaute Flächen und gegenüber der katholischen Kirche 

ein steinernes Haus â€žZur Stadt Danzig&. Von hier strecken sich in weitem 

Bogen bis zur Festung zurück eine große Anzahl Zemljanki, das Lager der 

Infanterie- und Feldjäger, das Kaiser Joseph gleich nach seiner unbemerkten 

Ankunft in der Stadt eingehend besichtigt und durchkrochen hatte. Das Ost¬ 

ende dieser Reihen von Erdhütten oder Wohngruben trennt von der Festung 

nur der Friedhof702. 

*97 HALM Johann Rosarowitz, S. 56 

ma ebd. 

889 W S. 262. 

700 W S. 274. 

â€¢& W S. 275 f., 307. â€” â€žWein, Korn und pohlnische Produkten& (MÖLLER axi.O. S. 114). 

also offenbar Bodenerzeugnisse brachte auch die Prote-Potockische Unternehmung nach 

Cherson. Vgl. auch Lauterers Bericht über â€žpohlnische Cavaliere& die â€žLandesproduc- 

ten auf den Chersoner Markt bringen (LAUTERER Relation a.a.O. S. 37 ff.). 

&°2 Diese älteste Anlage der Kaufmannsvorstadt, wie sie uns aus Webers Stadtplan 

entgegentritt, ist m ihren Umrissen noch deutlich aus dem viel späteren Stadtbild 

erkennbar das der erwähnte â€žPlan goroda Chersona& aus dem 19. Jahrhundert von 

den unmittelbar am Dneprufer gelegenen Häuserzeilen gibt. J. Ph. B. WEBER Die Rus- 

seil, a.a.O. S. 
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Unter den schätzungsweise 150 zivilen und militärischen Häusern703 des Weber- 

schen Stadtplanes ragen als die â€žvorzÃ¼glichsten& hervor: die Reichsbank, die 

im Bau begriffene Kirche auf dem ersten Basar, das Haus Bibikovs, das öster¬ 

reichische Generalkonsulat und das Haus â€žStadt Wien&704. 

Überblicken wir die Kaufmannsvorstadt noch einmal! Als erstes und vielleicht 

eines der ältesten Häuser trat mahnend vor den Beschauer das Anthoines, des 

bedeutendsten ausländischen Unternehmers, der sich erst 1784 in Cherson nie¬ 

dergelassen hatte. Das Haus am Dneprufer war gewiß nicht seiner â€žungesunÂ¬ 

den& Lage wegen verlassen worden, denn nebenan wohnten die Menschen 

nach wie vor, und als Lagerhaus hätte es sich hier am Ufer ganz besonders 

geeignet wie das danebenliegende von Emanuel Mark. Anthoines Haus war 

nicht nur verlassen, sondern es fing 1787 an, â€žtheilweise zusammenzufallen&. 

Selbst wenn es gleich im Gründungsjahr Chersons errichtet worden sein sollte, 

konnte es allerhöchstens acht bis neun Jahre alt sein und verfiel. Der bauliche 

Zustand dieses Hauses stellte kein Einzelbeispiel dar. Um das Haus schräg 

hinter dem Anthoines war es nicht anders bestellt: es stand ebenfalls leer und 

war â€žgrÃ¶ÃŸtentheils zusammengefallen&. Und das Haus mitten auf dem Markt¬ 

platz des verstorbenen reichen Kaufmannes Jakobowski! Selbst bei der gröb¬ 

sten Vernachlässigung, die nach dem Tode des Besitzers eingetreten sein 

mochte, durften freiliegende Balken im ersten Stockwerk nicht so morsch sein, 

daß der Balkon samt den darauf befindlichen Menschen auf die Straße fiel. 

Unglaublich schneller Verfall wirft prophetischen Schatten auf das Schicksal 

der gesamten Anlage Potemkins. 

Die erste Häuserreihe am Dneprufer in der Kaufmanns- oder Griechischen Vor¬ 

stadt gibt uns noch weiteren Aufschluß. Da sind gleich alle möglichen Nationen 

vertreten, nur nicht die russische. Mehr noch als der Franzose Anthoine und der 

Deutsche Mark oder der holländische Meister vom Stuhle der Chersoner Frei¬ 

maurerloge hebt sich beherrschend die griechische Kirche hervor und eine grie¬ 

chische Gastwirtschaft. Neben den Vertretern von vier ausländischen Nationen 

der einer fünften, Kauffahrer Antonio. Auch in der Ersten Längsstraße nur rus¬ 

sische â€žBuden&, kein einziger russischer Kaufmann oder auch nur ein russi¬ 

sches Lagerhaus. Wohl aber wieder Griechen (Pangalo), dann Engländer (Bour- 

lan), Franzosen (Concet), Italiener österreichischer Staatszugehörigkeit (Pazze, 

Cavallar, Olivieri und der österreichische Vizekonsul L. Ahrens), Polen 

(Skodowski-Potocki) und Juden. Auch auf beiden Seiten der Basarstraße nur 

der Leutnant Ronald, der Russe Makukin und der einzige russische Kaufmann 

Dellesnikov, sonst Jud Abraham und andere Juden aus Brody, die Polen Jako¬ 

bowski, Tepper aus Warschau, ein Uhrmacher und wohl auch Dokarowski, da¬ 

neben der Deutsche Mark und die Wiener Donau- und Seehandlungs-Compag¬ 

nie sowie der Franzose Dubassette. Erst in der Dritten, der Durchzugsstraße 

von Bibikovs zu Vjazemskijs Haus, tritt das russische Element auch mit der 

Kirche der Raskolniki schwach hervor, denn neben dem deutschen Weinhändler 

Alexander und zahlreichen Judenwohnungen, dürfte das größte Chersoner 

703 Wie in diesen verhältnismäßig wenigen Häusern schon 1784, da ihre Zahl noch 

kleiner war, eine Menqe von 7000â€”8000 Einwohnern untergebracht werden konnte 

(SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 163 f. vgl. oben Anm. 429), bleibt dahingestellt. 

704 W* S. 
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Warenhaus, Anthoine, diese Straße beherrscht haben. Am weitesten vom Fluß 

entfernt, in der Vierten Längsstraße, befinden sich die zwei erwähnten Kon¬ 

sulate, die erst eröffnet wurden, nachdem sich der Handel Chersons zu ent¬ 

falten begonnen hatte. An dieser Straße tritt auch noch einmal das polnische 

Element in den Vordergrund (polnischer Basar). Cherson hatte damals zwei 

ausländische Gasthäuser705, dazu natürlich eine eigene Weinhandlung, Schnaps¬ 

buden. In religiöser Hinsicht hielt sich die parallele Erscheinung: Am Ufer die 

weithin sichtbare griechische, im Stadtinnern die katholische Kirche, für die 

Russen nur eine Kapelle, und das Gotteshaus der Sektierer. Der militärische 

Charakter der Gesamtsiedlung greift aus der Militärvorstadt, der Festung und 

Morskaja auch auf die Kaufmannsvorstadt über die Kasernen und Unterkünfte 

der Infanterie- und Feldjäger sowie der Artillerie schließen sie nach Norden 

ab. So kann man, von den verfallenden Häusern am Ufer fortschreitend, im 

Antlitz der Kaufmannsvorstadt noch deutlich ein Spiegelbild ihres Entstehens 

und schnell beginnenden Vergehens ablesen. 

Der vierte und letzte Bezirk von Cherson, die Morskaja, ist von geringer Be¬ 

deutung und wohl auch zu weit entfernt gewesen. Denn in der Aufzählung 

der Teile von Cherson, die sich bei Sumarokov 1799 und nach ihm bei Möller 

findet, wird dieser Bezirk nicht einmal erwähnt. Die Morskaja ist, â€žwie schon 

der Name andeutet, das Quartier der Matrosen, der See- Artillerie, der Marine- 

Officiere bis zum Vice- und Contre-Admiralen, welche in der Festung ihre 

Wohnung haben&. Dieser Stadtteil besteht â€žlediglich aus Zemblanken, nur für 

die Officiere sind diese etwas erhöhet, ungefähr wie die russischen Bauern¬ 

häuser in dieser Gegend&706. 

Noch weiter draußen, â€žungefÃ¤hr eine Viertelstunde& von der Morskaja, liegen 

â€žam Flüssgen Verofzina& mehrere Landhäuser wohlhabender Bürger Chersons. 
Offenbar um auch durch Anspruchsvollere die Besiedlung Chersons zu fördern, 

hatte Potemkin das Land in der Umgebung der Stadt â€žzum Bau von Landhäu¬ 

sern und zur Anlage von Gärten verteilen lassen&, so daß die Eigentümer mit 

einander wetteiferten, hier Baulichkeiten aufzuführen und einer fürsorglichen 

Behörde damit zu gefallen&707. 

Solche â€žmaisons de campagne, placees dans les ravins&, wo man Viehzucht 

trieb und die man (russisch: â€žchutor&) in französischer Verballhornung â€žcou- 

ter&708 nannte, gab es schon 1784 in der Umgebung Chersons709. Diese Anwesen 

â€žsind von Holz gebaut und etwa eines Büchsenschusses weit von einander ent¬ 
fernt und mit dem nöthigen Hausgeräthe versehen. Sie heissen in russischer 

705 MÖLLER Reise 1787, S. 151. Möller meint damit wahrscheinlich die Gastwirtschaft 

Süvani am Basarplatz und als zweite die griechische von Drunze am Ufer oder den 

â€žGasthof zum Raben&. 
708 W S. 277. 

707 SAMOJLOV, in: Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1214 ff.: â€žOkruznuju vkrug goroda 

zemlju knjaz pozvolil razdaf na ucastki dlja zagorodnych domov i sadov . . . buduci 

zaochoceny i pooscreny drug drugu sorevnovali, ctob proizvesf stroenija i ugodit tem 

^°MTu^T^m,£ na«lstvu.& Landschenkungen der Regierung zum Häuserbau hebt auch 

ANTHOINE (Essai 1820, S. 32) hervor. 

708 Nicht â€ždaca&, sondern â€žchutor& heißen noch 1837 die â€žsehr eleganten Landhäuser 

T ,Zan^meAl flanzun3en&. ^e den Bewohnern Odessas als Sommerfrische dienen- 

v DEMIDOFF Reise nach dem südlichen Rußland und der Krim [18371. übersetzt 

von Neigebaur. Breslau 1854. 1. Teil, S 155 f 
709 BAERT-DUHOLANT Memoires Teil 3 S 
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Sprache Kutter und sollen eine Art Mayerhof vorstellen. Die herumgelegenen 

Gründe sind nach dem Genie jedes einzelnen Besitzers oder je nachdem der¬ 

selbe sich Samenwerk oder Baum und Staudenreiser zu verschaffen wußte, 

bepflanzt&710. Hier nennt der österreichische Vizekonsul Ludwig Ahrens einen 

Chutor sein eigen, in dem er einen Garten anlegen will711, ebenso General¬ 

konsul Rosarowitz, dessen Hof 76 Menschen bewohnten. Sein Landhaus und 

die Ochsenmühle bildeten den Kern des Besitzes, der den Namen Rozarovka 

trug712. Dr. Möller hatte ihn im Juli 1787 besucht und davon eine Schilderung 

gegeben. â€žDer Herr von Rosarowicz hat einen artigen Landsitz 5 Werste von 

der Stadt, dessen ich wegen der dortigen schönen Quelle gedenke, er heißt 

Worowczina . . . Ich fand daselbst auf dem Hofe Perlhühner und im Garten¬ 

lande Zuckererbsen, türkische Erbsen (Nohud), Baumwollenstauden, Wasser¬ 

melonen (Arbusy), Melonen usw., auch einige Rosen- und Kirschbäume, die der 

Herr Generalkonsul erst kürzlich aus Konstantinopel (Stambul) verschrieben 

hatte. Am meisten aber ergötzte mich das schöne Trinkwasser aus der dortigen 

Quelle&, mit dem sich Möller für die Reise ingulaufwärts versorgte713. Einen 

Chutor besaß auch Anthoine. Hier gediehen â€žalle Arten von Blumen, Bäume, 

Stauden und Küchengewächse, Tafel-Weinbeeren etc., wozu er die Saamen 

und Ableger von Marseille kommen liess&714. 

â€žHier bringen die Eigenthümer im Sommer die Sonn- und Feiertage mit ihren 
Freunden zu. Auch flüchten sie zur Zeit der Pest hierher. Auch ich habe den 

letzten Sonntag [den 9./20. April 1788]715 meines Aufenthaltes zu Cherson auf 

dem Kutter des H. Olivieri in einer zahlreichen Gesellschaft vergnügt zuge¬ 

bracht. Wir fuhren nach der Kirche heraus, speisten da zu Mittag und unter¬ 

hielten uns bis Abends mit Scheibenschießen, Kegelschieben, Tresette etc.&716. 

Des Krieges ungeachtet, erhoben sich auf dem Cherson unmittelbar anschließen¬ 

den fetten und fruchtbaren Erdstrich, der weiter hinaus sandig und unfruchtbar 

wird, 1793 schon â€žeine grosse Anzahl von Lusthäusern mit schönen Wein¬ 

bergen&, wo die wohlhabenden Chersoner den Sommer verbringen717, â€žÃ¼ber 

710 W S. 295 f. 

711 W* S 95 

712 Rozarovka ging nach dem Tode des Generalkonsuls (f 1789) der Familie verloren. 

Der Besitz wurde auf 1780 Rubel geschätzt (HALM Johann Rosarowitz, S. 64). â€” Vgl. 

auch W S. 208. 

713 MÖLLER Reise 1787, S. 113 und 123. 

714 W S. 301. 

715 W S. 206. 

718 W S. 296. â€” Hauptsächlich waren es Ausländer, die hier Zier-, Obst- und Gemüse¬ 

gärten einführten. Sogenannte â€žBachci&, Gemüsefelder mit Arbusen, Melonen Kur¬ 

bissen und Sonnenblumen wurden um diese Zeit von Falcev angelegt (HALM I, S. 31, 

Anm. 117. â€” ZUEV a a O. S 238). Zu diesen Chutora gehört neben Hannibals Sommer¬ 

sitz Belozerki (später Bezborodkos Eigentum) â€ždas Landhaus& des reichen Kaufmannes 

Avilovo (Babilov), fünfunddreißig Werst von Cherson entfernt (W S. 206) und endlich 

Faleevs Landgut Faleevka an der Mündung des Ingulec in den Dnepr. Medailleur Con- 

stadius hatte diese â€žsloboda etwas über 10 Werst von Cherson dnepraufwarts gepach¬ 

tet&, als Möller ihn dort 1787 besuchte (MÖLLER S. 108). Hier stand schon 1782 das 

Landhaus (â€ždaca&), in dem am 29. September P 

otemkm 

Faleevs Gast war (Bendit 

Willeshovens vom 8. Oktober 1782 liegt unter Von Kpl. 23 Ok .tober 1782 1 Ps. 6 und 

nicht laut Index unter Von Kpl. 9. November 1782, vgl. HALM II, S. 79 Anm. 401 f.). 

1793 erbte Constadius das Gut von Faleev. 

717 Joh. Chn. v. STRUVE Reise 1793, S. 17. 
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der Verofzina hin ist nichts mehr und man gelangt nach ungefähr zwey Stun¬ 

den [Wagenfahrt] an den Bog-Flusz, welcher die Gränzscheidung zwischen 

Russland und der Türkey macht und an dessen Ausfluss in den Dnieper [-liman] 

Kluboka gelegen ist&718. 

Das Hauptinteresse der Fremden wie der Russen, aber auch das des Historikers 

zieht begreiflicherweise das Zentrum der gesamten Neugründung auf sich: 

Chersons Festung mit der Kaufmannsvorstadt. Das neue an diesen Bezirken 

war nicht so sehr die Anlage selbst, als deren Baustoff, der Stein. Seine Ver¬ 

wendung bedeutet einen fühlbaren Bruch mit der bisherigen in Rußland von 

alters her geübten Bauweise. Das holzreiche, aber steinarme Nord- und Mittel¬ 

rußland baute doch selbst Straßen, die berüchtigten â€žKnÃ¼ppelwege&, nicht mit 

Hilfe von Stein, sondern mit Holz. In Cherson bestanden die Gebäude in der 

Festung â€žalle von Steinen&, die Kaufmannsvorstadt hatte â€žmeistens steinerne 

Häuser&719. Welchen Nachdruck voll Stolz und tiefster Befriedigung legte Katharina beim 

Anblick von Cherson darauf, da diese Festung und Stadt so viele echte Stein- 

und nicht etwa Ziegelbauten besitzt! Neben dem offenen oder versteckten Lob 

an Potemkin stellt in allen ihren Briefen dieser Tage der Begriff â€žsteinern& das 

Leitmotiv dar. Und Katharina hatte auch Grund dazu, stolz zu sein. Es ist nicht 

ganz so, wie etwa die â€žZeichnungen eines Gemähides von Russland& 1798 

wahrhaben720 wollen, daß die noch unvollendete Isaaks-Kathedrale und das 

Marmorpalais die einzigen steinernen Gebäude in Petersburg waren. Zutref¬ 

fend ist aber, daß die Verwendung von Stein zu Wohnbauzwecken in Peters¬ 

burg doch erst unter Katharinas Regierungszeit zu Ansehen kam. â€žDie Auf¬ 

munterung, welche die Kaiserin zum Bauen, das sie sehr zu lieben scheint, 

gegeben hat, hat die Stadt Petersburg sehr verschönert.& â€žUnd diese Gebäude 

sind grösstentheils von Ziegelsteinen und überstrichen&721. Katharina freute 

sich in der Tat, wenn sie, etwa wie bei der Reise durch Smolensk (1780) sehen 

konnte, daß â€žmit dem Bau vieler steinerner Gebäude begonnen worden& war722. 

Die Zarin konnte sich die zweite Gründerin Petersburgs, des steinernen Peters¬ 

burg, nennen723. Daher war sie von besonderer Genugtuung erfüllt und unter¬ 

strich bei jeder Gelegenheit, daß auch das Petersburg des Südens, ihre und 

Potemkins eigenste Schöpfung, dem Steinbau in weitem Maße huldigte. 

Das alte Rußland hatte seit dem 11. Jahrhundert aus Stein nur Kirchen gebaut, 

im 12. Jahrhundert erst die hölzernen â€žMauern& von Festungen wirklich 

gemauert. Am spätesten nahm man vom Holz Abstand beim Bau von Zaren¬ 

palästen. Nach dem Brand Moskaus 1571 war von der Stadt nichts übriggeblie¬ 

ben, als nur Wände und â€žhie und da ein Steinhaus&724. Russische Diplomaten, 

die im 17. Jahrhundert nach Europa kamen, wunderten sich darüber, daß hier 

718 W S. 296. 

719 W S. 232, 236. â€” Vgl. oben Anm. 298. 

720 W S. 204. 

721 JONAS HANWAY Beschreibung seiner Reisen. Hamburg, Leipzig 1754. Bd 1, S. 391. 

S ^f Katharlnas aus Smotensk vom 1. Juni 1780 (BRÜCKNER Putesestvie 1780, 

728 HALM I, S. 9, Anm. 3. 

724 CTENIJA 3, 4 (1870) Materialy inostrannye S. 
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die Städte aus Stein seien725. Erst die großen Brände, wie der von 1681, der in 

Moskau mit einem Schlag 4000 Häuser vernichtet hatte, veranlaßten Ukaze, 

die anordneten, Steingebäude anstelle der hölzernen zu errichten. So auch der 

Ukaz Peters des Großen vom 23. Oktober 1718 oder der vom 10. Dezember 1722, 

der für Kreml und Kitajgorod nur Stein als Baumaterial zuließ. In Petersburg 

mußten die Lagerhäuser der Admiralität aus Stein gebaut werden (1722), eben¬ 

so unter Katharina IL die der Kaufleute im Hafen von Temernik und in 

Kjachta726. Einer der ersten Ukaze Katharinas befiehlt, daß Kanzleien, Archive, 

die Häuser der Gouverneure und Voevoden und alle übrigen öffentlichen Ge¬ 

bäude aus Stein sein mußten727. Auf dem Lande bestehen die Paläste der 

Großen aus Holz, die Vorratskammern hingegen aus Stein728. Unter Katharinas 

Regierung beginnt die Krone zum Bau von steinernen Häusern 1500 Rubel, von 

hölzernen Häusern mit steinernen Grundmauern 500 und von durchwegs höl¬ 

zernen Häusern 50 Rubel auf 10 Jahre leihweise zur Verfügung zu stellen729. 

Unter den Häusern von Nezin, dem wichtigsten Handelszentrum der Ukraine, 

sind von 900 Häusern im Jahre 1774 lediglich â€žverschiedene& aus Ziegel und 

Stein730. Ebenso hat Poltava im selben Jahr nur â€žein paar& Steinhäuser731. Das 

ändert sich auch in den nächsten Jahren nicht. An der wichtigen Handelsstraße 

von Kiev nach Nezin wird auf Befehl Rumjancevs â€žein gutes, steinernes Gast¬ 

haus aufgeführt, in demselben im Parterre für den gemeinen Mann und in der 

oberen Etage für Standespersonen gute Bequemlichkeit ist, desgleichen man in 

Rußland nur höchst wenig, ja fast nirgends findet&732. In der ehemaligen Resi¬ 

denz des Hetmans, Gluchov, sollen alle Häuser aus Stein erbaut werden, wozu 

die Krone die Gesamtbaukosten von 3000 Rubel unter günstigen Bedingungen 

vorschießt. Sogar ein zweistöckiges Modellhaus steht einige Jahre fertig da. 

â€žEs hat aber bisher noch niemand ein steinernes Gebäude zu bauen ange¬ 
fangen, obgleich viele Geld genommen haben sollen&733. Auch dieser Versuch 

war vergeblich, denn Holzbauten behielten nach wie vor in Gluchov die Ober¬ 

hand734. 

Was können alles Entgegenkommen und alle Überzeugungsbestrebungen nüt¬ 

zen, wenn sogar Kiev mit dem schlechtesten Beispiel voranging. Selbst der 

Zarenpalast im Kiever Kreml bestand mit Ausnahme der Grundmauern durch- 

725 A. BRÜCKNER Culturhistorische Studien. Riga 1878, Bd 1, S. 76. 

726 Ukaz vom 15. Juni 1763. â€ž â€žâ€ž 

727 Ukaz vom 2. Juni 1763 (Polnoe SOBRANIE zakonov No. 11. 862). 

728 JOH. ANTON GÜLDENSTAEDT Reisen durch Rußland, hrsg. von P. S. Pallas 1791. 

Bd 2, S. 401, 407, 440 f. . 

729 ebd. 458. â€” Noch weiter ging die 1786 begründete Leihbank, die zum Bau von 

Steinhäusern durch günstige Kredite aneiferte (oben Anm. 493). â–  

730 GÜLDENSTAEDT a.a.O. S. 363. - Daß Nezin nur vereinzelte Steinhauser besitzt, 

während alle übrigen aus Holz sind, bestätigt auch KARL CHAECKU Zapjski (1768 

bis 1776), in: Kievskaja STARINA (1883) H. 1, 3, 11 und 12. 

781 GÜLDENSTAEDT a.a.O. S. 311. J â€ž . _. _ . , D=,or,t Hoc 

732 ebd. S. 361. - Als Vorbild mochte gedient haben, daß m Preußen laut Patent des 

Großen Kurfürsten (1669) alle zwei bis drei Meilen Wirtshauser mit zwei Stuben für 

vornehme und aemeine Leute geschaffen werden sollten, Bestrebungen, die von Fried¬ 

rich Wühehn L aufgenommen3 wurden. (FRIEDRICH RAUERS Kulturgesch.chte der 

Gaststätte. Teil 1, Berlin 1941). 

&& GÜLDENSTAEDT a.a.O. S. 418. . ^ .. ,,â€žâ€ž. Bd , 

I. DOLGORUKIJ Dnevnik putesestvija v Kiev v 1810 g., in: CTENIJA (1870) Bd 2. 

733 
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wegs aus Holz735. â€žKiev proprement dit&, d. h. die Stadt außerhalb der Festung, 

â€žn&est qu& une espece de Faubourg bäti en bois&, urteilt 1784 Baert-Duholant736. 
Sogar noch ein paar Jahre nach dem Tode Katharinas, 1797, besitzt Kiev unter 

2684 Häusern nur 12 aus Stein737 und 1812 â€žfindet man steinerne Gebäude nir¬ 

gends in Kiev&, will sagen, so gut wie keine738. Das aufblühende Kremencug 

hat 1781 unter seinen 500 Häusern einzig und allein zwei aus Stein739. 

Beim Bau der Festung Taganrog hingegen werden 1773 schon Quadersteine 

verwendet, und zwar nicht nur für Gebäude, die militärisch, sondern auch 

bei solchen, die für den Handel wichtig sind, wie Lager- und Wohnhäuser der 

Kaufleute, gostinnyj dvor u. ä. â€žSchon vierzig solcher Gebäude sind fertig. Die 

Bauart ist von vorzüglicher Güte und weil dergleichen in Rußland so sehr 

selten ist, so macht das dem Herrn Kommandanten desto mehr Ehre&740, be¬ 

obachtete der scharfblickende Güldenstaedt und zieht bald daraus die Folgerung 

für den Süden: â€žMan müßte steinerne Gebäude aufführen, denn Kalkstein ist 

genügend vorhanden&741. Er weiß auch gleich, Ratschläge zum Brennen von 

Kalk und von Ziegeln an die Hand zu geben. Haben doch schon die Alten 

aus diesem Meereskalk ihre Standbilder herausgemeißelt und Bauwerke er¬ 

richtet742. Güldenstaedt, der Neurußland in langen Reisen gründlich erforscht hatte, 

schlägt vor, nach dem Vorbild der Alten Steinbrüche anzulegen, um den dauer¬ 

haften Baustoff gewinnen zu können. Während aus dem Kalkstein von Rostov 

und Azov in früheren Zeiten Bauten und Denkmäler erstanden, baut man 

daraus gegenwärtig nicht einmal Häuser743. 

Ein Jahr, nachdem Potemkin Generalgouverneur von Neurußland geworden 

war, wendet er auch schon sein Augenmerk darauf, an Stelle von Holzbauten 

solche â€žaus Stein in der Art der mazanki& setzen zu lassen744. Nach den Er¬ 

fahrungen, die man in Cherson mit Steinbauten gesammelt hatte, erhielt 1786 

Faleev von Potemkin den Auftrag, Steinhäuser in Ekaterinoslav zu errichten 

und zwei Jahre später beim Bau von Nikolaev sogar die Weisung, â€žnichts zu 

bauen aus Holz&745. 

Es war nicht nur der bessere Baustoff, der in fortschrittlicher Weise Verwen¬ 

dung finden sollte. Zum Steinbau führte notgedrungen im russischen Süden der 

Mangel an Holz. Aus der Not wuchs Tugend. Der Kalksteingrund der südrussi¬ 

schen Steppe, den bald nach Güldenstaedt Zuev beachtet746 und fast gleichzeitig 

735 ebd. S. 346. 

736 BAERT-DUHOLANT Memoires 3. Teil, S. 4. 

737 P. P. SEMENOV Geografo-statisticeskij slovar, unter â€žKiev& S. 622. 

738 F. L. v. LINDEMANN Meine Gefangenschaft in Rußland 1812 und 1813. Ronneburg 

1833, S. 37 und 45. 

739 VASILIJ ZUEV Putesestvennyja zapiski, SPbg 1787 S. 215. 

740 GÜLDENSTAEDT a.a.O. S. 83. 

741 ebd. S. 89. 

742 ZUEV a.a.O. S. 234, 261, 264, 267. 

743 Eintragung Güldenstaedts vom 23. â€” 26. August 1774 in ZAPISKI Odessk. obsc. 

Bd 11 (1879) S. 196 und vom 16. September 1774 ebd. S. 205. 

744 Order Potemkins vom 6. Juli 1775 No. 124, vom 6. August 1775 No. 125 â€žkamennoe 

stroeme na podobie mazanok& und vom 2. September 1775 No. 160 mazanki vmesto 

derevjannogo stroenija& in: DUBROVIN Bumagi Potemkina. Bd 6, S. 43, 52 und 64. 

745 â€žNe stroit nicego derevjannogo&, vgl. oben Bd 1 S 9 f 

746 ZUEV a.a.O. S. 265 
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Pionierhauptmann Lauterer hervorgehoben hatte747, erlaubte niemals, daß hier 

Bäume oder gar Wälder Wurzel faßten, außer in mancher Balka-Mulde. So 

macht kalksteinreicher Boden das Land holzarm. Unerläßlich für den Schiffbau, 

mußte das Holz auf langen und beschwerlichen Land-, Wasser- und wieder 

Landwegen bis aus dem Quellgebiet des Dnepr, aus Polen herangeholt werden. 

Dieser weite und umständliche Weg machte im Süden das Holz zu einem kost¬ 

spieligen Baustoff. Während man in Polen, am Pripet, einen Fichtenstamm von 

fünf Klaftern Länge um den Preis von fünf polnischen Gulden bekam, kostete 

er in Kremencug schon zwei Dukaten und in Cherson erhält man mühelos drei 

Dukaten, wenn man sich mit dem Verkauf Zeit nehmen konnte auch sechs748! 

So ist es natürlich â€žvorteilhafter, mit Steinen zu bauen&, bemerkt Möller, der 

die nicht ungefährliche Reise auf Holzflößen im Sluc und Dnepr bis Cherson 

mitgemacht hatte. 

Weit und breit im Chersoner Raum bot sich der Kalkstein wie von selbst an749. 

In der nahen Verovscina wird er gebrochen, â€žder so grob und poros ist, daß 

er einem petrifizierten Schwamm gleicht&750, im Tal des Ingulec steht er genau 

so an wie am Visun751. Dieser leicht zu brechende Tuffstein ist, wenn man ihn 

aus dem Boden nimmt, so weich, daß er â€žmit Hacken, Messern und Sägen 

bearbeitet werden kann. Am Tag wird der Stein hart und ändert seine weiß¬ 

liche Farbe in aschgrau&752. Potemkin scheint den Kalkstein zum Hausbau be¬ 

sonders erst seit Beginn des Jahres 1783 herangezogen zu haben, da ein tür¬ 

kischer Eilbote aus Ocakov nach Konstantinopel die Nachricht bringt, daß 

Potemkin in Cherson â€žalle Häuser abtragen ließ, um solche aus Steinen auf¬ 

bauen zu lassen&753. Dieser weiche Stein war wohl ansehnlicher und versprach 

etwas dauerhafter zu sein als Holz, aber auch er unterlag schneller Verwitte¬ 

rung. Von blendender Weiße beim Brechen, kaum härter als Kreide754, wurde 

er in kurzer Zeit häßlich, unsauber und düster, wenn er nicht gepflegt wurde7&5, 

und bröckelte ab756. Ein seltsames Schicksal schneller Vergänglichkeit lag also 

nicht nur auf den Holzbauten von Cherson, die nach wenigen Jahren zusam¬ 

menfielen, sondern sogar auf denen aus Stein. So war der steinerne Weinkeller 

747 Vgl. Anm. 84. 

748 MÖLLER a.a.O. S. 27, 74, 122. 

749 A. N. GEJSLER Karta mestorozdenij kamennych stroitelnych materialov ispytan- 

nych v mechaniceskoj laboratorii instituta putej& soobscemja. Leningrad 1925 (- Ma- 

terialy dlja izucenija estestvennych proizvoditelnych sil SSSR lzdavaemye pri Aka- 

demii nauk No. 54) S. 47 und die Landkarte selbst. .,.._, 

750 â€žAuch bricht er in unförmlichen Klumpen [an der Verovscina] von höchstens einer 

Elle im Durchmesser. Demungeachtet dient dieser Stein in Cherson zum Baue und sind 

alle steinernen Häuser daselbst von diesem Stein erbaut& (W S. 301). 

751 7T TPA a a t^ Q 0*70 

752 HKA Kommerz Litorale Fasz. 125/672 Akt 23, Mai 1795 Bl. 510 berichtet Rutter 

weiter: â€žDie Krone zahlt den Baupächtern [beim Bau der vier Kasernen m Odessa] für 

einen Quadratfaden Mauer nach der erforderlichen Dicke mit gelbem Ton ohne Kalk 

gemauert acht Rubel&. 

733 StA StK Von Kpl. 15. Juni 1783 unter â€že&. 

754 S. STEINHARD Skizzen und Bilder aus der Krim. Leipzig 1855, S. 54. 

755 P. P. SEMENOV Geografo-statisticeskij slovaf Bd 5, 1885, S. 497 ff. 

158 1827 beschreiben die â€žReisen eines Russen durch Weiß- und Neurußland Zerbst 

1832» S. 44 die Steinhäuser Chersons, die â€žein häßliches Aussehen haben andere 

gewahrte ich in einem schon sehr zerstörbaren Ansehen . . . Der Zahn der Zeit hat die 
Steine selbst [auch auf den Gräbern] bedeutend zerstört 
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Jakobowskis 1782, zehn Tage nachdem er fertiggestellt war, in sich zusammen¬ 

gestürzt757. Gewiß hatte Eile und zu geringe Achtsamkeit mancherlei Mitschuld 

an dem frühen Verfall. 

Um die aus Fachwerk erbauten Häuser in Cherson zu verschönern, ließ Potem¬ 

kin sie übertünchen, wie etwa die Artilleriekasernen, die er der Kaiserin als 

steinern ausgegeben haben soll, wovon, wie Weber meint, das Sprichwort vom 

â€žWeiÃŸmachen& entstanden wäre758. Ebenso verfügte er beim Bau von Niko¬ 
laev, falls dort doch neben dem Steinbau mazanki errichtet würden, daß sie 

angeworfen werden müßten759. Für die Monarchenreise 1787 waren unter dem 

Leitsatz Potemkins: â€žIhr müßt dadurch zeigen, daß Ihr im Wohlstand seid&, 

besondere Verschönerungen der Häuser anbefohlen worden, so daß â€žin allen 

Dörfern und Städten, wo die Kaiserin durchreiste, häßliche Winkel oder Stra¬ 

ßen mit Wänden von Fichtensträuchern oder mit hohen Brettern, gemalten 

Wänden verkleistert waren. In Smolensk wurden alte Häuser gelblich ange¬ 

strichen&760. In der Krim hatte Potemkin für alle Häuser einen Anstrich gefor¬ 

dert761. Das war eine Art, die die Häuser Moskaus pflegten, die â€žmeist mit 

Stuck versehen oder wenigstens weiß angemalt& wurden762, vollends aber die 

von Potemkins Vorbild, Petersburg, wo â€žalle Häuser&, die das Aussehen von 

Steingebäuden hatten, â€žweiÃŸ angestrichenes Fachwerk& waren763. Welche Vor¬ 

liebe Potemkin seinem Petersburg-des-Südens angedeihen ließ, erweist sich 

daraus, daß Cherson schon im dritten Jahr seines Bestandes eine ganze Reihe 

von Steinbauten besaß764. Sevastopol hingegen, dessen Umgebung den glei¬ 

chen Kalkstein765 und vor allem in den Ruinenfeldern des nahen antiken 

Cherson einen machtvollen, später leider reichlichst ausgebeuteten Steinbruch 

bot, hatte drei Jahre, nachdem die Russen Herren der Krim geworden waren, 

in seinen Wohn- sowie Lagerhäusern und anderen Bauwerken durchwegs 

Holzbauten766. Geradheit, Breite und Helligkeit der Straßen in Cherson stellten nichts besonders 

Bemerkenswertes dar. Ihre Helligkeit erklärt sich aus der geringen Höhe der 

sie umsäumenden, höchstens einstöckigen Gebäude, ihre Breite und Geradheit 

ist nicht nur eine Folge der jungen Anlage, für die es unbegrenzten Raum gab, 

sondern lag auch im Zug der Zeit. Nicht zuletzt waren es die Feuersbrünste, 

die seit der Thronbesteigung Katharinas in der Bauordnung der Städte767 er¬ 

höhte Aufmerksamkeit erforderten. Breite Straßen boten einige Gewähr, daß 

sich verheerende Brände auf ihren Herd beschränken ließen. So wurden in 

&Z SX^ ?tK Beridlt Willeshovens vom 27. September 1782 liegt unter Von Kpl. 

25. Oktober 1782 Ps. 6. 

758 W* S. 67. Vgl. oben S. 103, 107. 

â€¢59 â€žostukaturif& (HALM I, S. 10). 

raire^H1 Taurische Reise. Koblenz 1799, S. 35 f. - MAGNUS JAKOB v. CKUbhNbrOLPE Hofgeschichten. Hamburg 1855. Bd 2, S. 277 Anm. â€” Vgl. oben 

Anm. 605. 

w wmvp^V0? 28& Juni 1784& in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 (1881) S.301. 

Bd 1 S 356 n& Rußland& Schweden und Dänemark. Zürich 1785-1792 

7« ZEICHNUNGEN eines Gemäldes vcn Rußland. 1798, S. 204. 

765 ITEl1SAC^TaC0rSSU54dLaUtererS (°ben ^ 3°°-308)- 

1°! DRÜMPELMANN, in: Russkij ARCHIV Bd 19, 1 (1881) S 40 

Ukaz vom 25. Juli 1763 No. 11.883. Polnoe SOBRANIE zakonov Bd 16, 1830, S. 
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Cherson die Häuser â€žder Schnur nach ausgerichtet&768, die Hauptstraßen, wor¬ 

unter offenbar die vier Längsstraßen zu verstehen sind, haben eine Breite von 

â€žzehn, die Nebenstraßen fünf Klaftern&769. Die von Ekaterinoslav sollten drei¬ 
ßig Sazen (Klafter) breit werden770. Vor jedem Haus standen â€žauf hohen 

Pfählen& zwei Laternen, die aber nur bei besonderen Anlässen brannten771. Bei 

diesem Stand der Straßenbeleuchtung scheint es lange Zeit geblieben zu sein, 

falls sie nicht schlechter wurde. Als 1818 Alexander I. Cherson besuchte, â€žwurÂ¬ 

den zwar zu beiden Seiten der Gassen bemalte Laternenpfähle hingestellt, aber 

ohne Laternen&, und 1827 ist in Cherson von einer Straßenbeleuchtung über¬ 

haupt nicht das mindeste mehr zu bemerken772. 

Schon im 16. Jahrhundert kannten die russischen Städte, wie schon lange vor¬ 

her die Landstraßen, einen Straßenbelag aus Rundhölzern, zwischen die man 

Erde schüttete und an den Seiten etwas höher liegende, aus Brettern genagelte 

Bürgersteige778. So auch in Moskaus Kitajgorod. Nur die zwei Hauptstraßen, 

die der Zar und die Gesandten benützten, waren mit fugenloseren behauenen 

7,5 W S. 305. â€” Streng befolgt wurde die Bauordnung auch 1788/89 in Nikolaev. DRUM- 

PELMANN in: Russkij ARCHIV Bd 19, 1 (1881) S. 51. 

7,9 MÖLLER S. 114. â€” Die Dorfstraße in den gleichzeitigen neuen Banater Siedlungen 

war in den Hauptstraßen 18â€”20 Klafter, in den Quergassen 6â€”8 Klafter breit (JOH. 

HRCH. SCHWICKER Geschichte des Temeser Banats. 2. Auflage Pest 1872, S. 393). 

770 BRÜCKNER Putesestvie 1787, S. 33. 

771 W S. 159. 

778 REISEN eines Russen. . . Zerbst 1832, S. 42. â€” Um durch Vergleich das Fehlen oder 

Vorhandensein von Straßenbeleuchtung, Pflaster und Bürgersteig in Cherson besser 

werten zu können, sei in den nächstfolgenden Bemerkungen, durchaus nicht mit der 

Absicht Erschöpfendes geben zu wollen, andeutungsweise die Lage der genannten 

Einrichtungen oder Errungenschaften in anderen Städten Europas oder Rußlands skiz¬ 

ziert: London hatte Laternen zu Ende des 17. Jahrhunderts. In der großen und nebel- 

reichen Stadt mußte das Bedürfnis nach Beleuchtung besonders früh empfunden worden 

sein. Als Karamzin auf seiner Europareise 1790 nach London kommt, behauptet er, daß 

er sonst nirgends eine ähnliche Beleuchtung vorgefunden hätte, die denn audi von 

einem deutschen Fürsten als â€žFestillumination& ausgedeutet wurde (KARAMZIN Briefe 

eines reisenden Russen. Hrsg. von Püttner. Wien 1922, S. 466, 468). Paris ist schon 

sparsamer, die Straßenlaternen werden in mondhellen Nächten überhaupt nicht an¬ 

gezündet und aus dieser Ersparnis Pensionen bezahlt. â€žDie französisdie Regierung gab 

Pensionen auf den Mondschein& (ebd. 468). Marseille hatte erst in den achtziger Jahren 

ües 18. Jahrhunderts eine Straßenbeleuchtung (KULISCHER Allgemeine Wirtschafts¬ 

geschichte, Bd 2, S. 32). Hamburg (1672), Berlin (1679) und Wien (1787) erleuditeten 

ihre Straßen wie London ebenfalls erst zu Ende des 17. Jahrhunderts (BECKMANN 

Beytrage zur Geschichte der Erfindungen. Bd 1, 1786, S. 62-84 Bd 2, 1788, S. 520- 

525), kleinere Städte wie Erlangen folgten 1782 (FRDR. NICOLAI Beschreibung einer 

Reise durch Deutschland und die Schweiz. Berlin 1783, Bd 1, S. 163, Bd 2, S. XXX), Mag¬ 

deburg erst zu Anfang des 19. Jahrhunderts (KULISCHER a.a.O.). 

Über Dresden vgl. PAUL JAKOB MARPERGER Abermaliger Versuch zur Abhandlung 

w6I nützli*en Polizeymateria, nämlich von deren Gassen-, Laternen-, Strand- und Wachtfeuern. Dresden 1722. Auf Peter den Großen hatten in Paris die Straßenlaternen 

£r7^as straßenpflaster unter allen Dingen den tiefsten Eindruck gemacht J. CHRI- 

Kh fHnBERENS Die B°mbe Peters des Großen. Riga 1787 S. 20), Straßenbeleuchtung fuhr e Peter jn der sudt ^.^ Namens e.n (Ukaz 13. Dezember 1723, m: Ukazy Petra 

Sa9°,1739& s- ?75 *â€¢)â€¢ Eine primitive Straßenbeleuchtung sollen die westrussischen 

Städte schon im 17. Jahrhundert gehabt haben (ALVIN SCHULZ Das häusliche Leben 

«w europäischen Kulturvölker. München 1903, S. 69â€”75). 

V. KLJUCEVSKIJ Skazanija inostrancev. Petrograd 1918, S. 216, 219 f. 234 
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Balken ausgelegt774. Ja, schon aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts berichtet 

Herberstein, daß â€žauf Plätzen, Gassen und an besuchteren Stellen hie und da 

Brücken hingebaut& sind775, damit man die â€žgar lüderlich tief& gewordenen 

kotigen Straßen vermeiden könne776. Petersburg besaß im 18. Jahrhundert 

schon eine Art Pflaster, das gebildet war â€ž aus Kalksteinen, zwischen welche man 

in Stücke geschlagene Backsteine legte&777. Dadurch wurde der Schmutz durch¬ 

aus nicht auf ein erträgliches Maß verringert. In Potemkins Hauptquartiei 

Kremencug wurde zur Zeit der Schneeschmelze auf den ungepflasterten Straßen 

der reichlich vorhandene, mit Stroh untermischte Pferde- und Ochsenmist zu 

einer â€žeckelhaft stinkenden Gauche, in der man meist bis an die Waden gehen 

mußte . . . Man hätte manche Straße für ein Flußbett halten können, weil das 

zusammenfließende Schneewasser, so breit die Straße war, knietief floß, daher 

denn auch alles reiten oder fahren mußte&778. Während man sich hier aber doch 

an einer Stelle des Bürgersteiges bediente, â€žeines zur Bequemlichkeit des 

Hauptquartiers eigens eingerichteten Communications-Steges&, mußten die 

Einwohner von Elizavetgrad, wenn sie die Straße überqueren wollten, zu 

Stelzen779 greifen. Ebensowenig besaß Cherson einen Straßenbelag man ver¬ 

sank im Frühjahr und Herbst im Schmutz bis zum Knie780. Dieser Zustand der 

Chersoner Straßen besserte sich auch im Laufe der nächsten vierzig Jahre nicht. 

1827 hatte Cherson einen steinernen Kaufhof, aber weder gepflasterte Straßen 

noch einen Bürgersteig. Deshalb blieben nach wie vor Wagen und Fußgänger 

hier stecken781. Bürgersteig und Straßenbeleuchtung fanden erst einen um¬ 

sichtigen Anwalt an Gouverneur Vlad. Iv. Pestel& (1839 â€” 45), einem Bruder 

des Dekabristen782. 

774 ebd. S. 227. 

775 Die wie vor Jahrhunderten auch noch heute in Rußland allgemein üblichen, aus 

Bohlen bestehenden â€žmostovye&, unser Bürgersteig, muteten begreiflicherweise Her¬ 

berstein so fremdartig an, daß er, um die Sache wiedergeben zu können, das sie im 

Russischen bezeichnende Wort â€žmostovaja& einfach übersetzt. Das Wort Brücke für 

den Holzbelag oder die gedielte Straße in Rumänien (nicht für den Bürgersteig!) 

gebraucht S. RAJCEVICH Bemerkungen 1789, S. 15: â€žDie Straßen von Bukarest und 

Jassi sind ununterbrochene Brücken von Eichstämmen. . ., die, vernachlässigt, den 

Pferden sehr gefährlich sind.& So sagt auch GÜLDENSTAEDT (a.a.O. Bd 2, S. 361) von 

der kleinen ukrainischen Stadt Kozelec, indem er das Zeitwort â€žmostit& nicht mit 

â€žpflastern&, sondern â€žbrÃ¼cken& übersetzt: â€žDie Hauptgassen sind mit Brettern gebrük- 
ket, aber sehr schlecht, die übrigen sind schon itzt [11. Oktober 1774] höchst kotig&. 

778 SIGMUND, FRH. ZU HERBERSTAIN Moscovia. Hrsg. von Hans Kauders. Aus dem 

Lateinischen übertragen von Wolfram von den Steinen. Erlangen 1926, S. 125, 135 = Der 

Weitkreis 1. * 

H7an!^NFN(tEN lineS Gemäldes- 1798, S. 208.-über den Holzknüppelbelag der Mo¬ 

skauer Straßen berichtet W. COXE Travels into Poland, Russia, Sweden and Denmark. 

Si *2 uitâ„¢i Vgl- H- ANT°N Englische Rußlandreisende im 18. Jahr¬ 

hundert, m: JAHRBUCHER für Geschichte Osteuropas. Bd 1 (1936) S 186. 

776 W S. 193. . & 

rftCSIJbaV&l8MII^PUiR«S|oder ^^-kaiserlichen, außerordentlichen Gesandt¬ 

schaft. SPbg 1803, Theil 1, S. 39 

780 W* S. 50 

S 42 f WährlL â„¢reibt J?er Verfasser d« â€žReisen eines Russen... Zerbst 1832&, 

schaff â€žâ„¢ Zf£T & 6r Anwesenheit war man noch beschäftigt, Abieiter zur Weg- sdiaffung des Schmutzes zu graben, sowie Trottoirs für Fußgänger zu errichten&. 

Biograficeskij SLOVAR Bd 13 (1902) S 
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Von Straßenreinigung783, mit der in Kiev 1786 wenigstens an den wichtigsten 

Punkten begonnen worden war784, hatte Cherson ebenfalls noch keinen Begriff. 

Wie in Kiev noch in den meisten Straßen, so warf man in Cherson â€žallen 

Schutt& vor die Häuser, der â€žniemals geebnet& wurde und so die Straße â€žholÂ¬ 

perig& machte785. â€žLumpen und Kehrricht und selbst Äser& verdarben den An¬ 

blick der sonst schönen Straßen786. 

Auf das Anpflanzen von Bäumen längs des Dnepr und an der Festung hatte 

man in Cherson schon seit 1783 gesehen787, genauso wie man in Kiev 1786 

längs der Hauptverkehrsader, des Krescatik, Bäume setzte788. In Cherson, in 

der Kaufmannsvorstadt, sind â€žvor jedem Hause Bäume nach der ganzen Länge 

[der Straße] hingepflanzt und mit hölzernen, weiß und grün gestrichenen Gat¬ 

tern eingeschlossen& worden789. Diese weiß-grün gestrichene Einfriedung vom 

Jahre 1787 um eine Art Vorgarten790 teilte in Cherson das allgemeine Schick¬ 

sal baldigen Verfalls. Denn, 15 Jahre später, nach seiner zweiten Chersoner 

Reise (1803), setzte Weber, an obige Worte seines Entwurfes von 1787/88 an¬ 

schließend, in die für den Druck bestimmte Reinschrift die Bemerkung: â€žDies 

würde eine angenehme Ansicht geben, wie man hie und da aus den Über¬ 

bleibseln abnehmen kann&791. 

Baumalleen und öffentliche Gärten hatte das moskovitische Rußland nicht ge¬ 

kannt, weder ihre Schönheit noch ihren Nutzen kennnengelernt. Novgorod 

hingegen und Pskov besaßen Baumalleen schon im 15. Jahrhundert792. Noch 

tief im 17. Jahrhundert bestaunen russische Gesandte, wie Cemodanov und 

Postnikov (1657), die Alleen an den Amsterdamer Ufern als etwas Fremd¬ 

artiges793. Ein Menschenalter später arbeitet hier der Zimmermann Peter794. 

Er griff neben vielen anderen auch diese Anregung auf und ließ den Nevskij 

783 Verordnungen, um möglichst Reinheit und Befahrbarkeit der städtischen Straßen 

zu gewährleisten, traten in Wien erstmalig 1333 in Kraft und vom 15. Jahrhundert an 

auch in den Vorstädten, während ausführliche Bestimmungen über Straßenreinigung 

und Pflasterung mit Stein allenthalben in Europa um die Mitte des 16. Jahrhunderts 

einsetzten (JOH. BECHMANN Beyträge zur Geschichte der Erfindungen. Bd 2, 1788, 

S. 338 ff.). Nach venezianischem Vorbild hatte Ragusa schon im 14. Jahrhundert alle 

Straßen gepflastert (K. JIRECEK Staat und Gesellschaft. Die Handelsstraßen und Berg¬ 

werke Serbiens. Prag 1879, Teil 3, S. 13). Lemberg hatte mit dem Verlegen von Stein¬ 

pflaster 1787 begonnen (W S. 59). 

784 Kievskaja STARINA Bd 22 (1889) S. 55. â€” Weber fand 1787 die Straßen Kievs 

strotzend von â€žKoth, Mist und Unflath aller Art& (W S. 119). 

785 W S. 50 und MÖLLER S. 155. 

786 WS. 41. 

787 Vgl. oben Anm. 401. 

789 Kievskaja STARINA Bd 26 (1889) S. 55 

789 WS. 40 f. â€ž .. 

790 An einen Vorgarten zu denken, gibt Anlaß die Ausdrucksweise Webers: â€žVerrnog 

Verordnung sollen längst der Häuser hin Bäume gepflanzt und diese mittelst tort¬ 

laufender Staketten von außen her verwahrt werden, außer welchen die Abzugsgraben 

sich befinden& (W S. 305). 

791 W S. 305 

N. KOSTOMAROV Istoriceskija monografii Bd 8, 1868, S. 50. ,oiâ€ž,in 

A. BRÜCKNER Beiträge zur Kulturgeschichte Rußlands im 17. Jahrhundert. Leipzig 

1887, S. 165. , , 

784 Während die Lustschlösser des Zaren weder Garten- noch Parkanlagen kannten 

hatte Peter die Freude an Bäumen und Gärten in der Deutschen Vorstadt m Moskau 

kennengelernt, wo die Ausländer vor jedem Haus ihren Garten 
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Prospekt seiner jungen Hauptstadt mit zwei Reihen Bäumen bepflanzen795. 

Sein weiterer Plan, nach holländischem Muster auch längs der Petersburger 

Kanäle Bäume setzen zu lassen, blieb unausgeführt798. In Moskau, wohin die 

ersten Blumen zu Anfang des 17. Jahrhunderts gekommen waren797, hatte um 

die Mitte dieses Jahrhunderts doch schon jedes angesehene Haus seinen Gar¬ 

ten mit Blumen, Spargel und Salat798. Der Ukrainer im Süden des Reiches, im 

Dorf wie in der Stadt, liebte seit jeher sein Gärtchen. Selbst in der Hauptstadt 

Kiev â€žstanden (1770) bei allen Häusern Gärten mit Kirsch-, Pflaumen- und 

Nußbäumen&799. In Neurußland sind allerdings noch 1781/82 Gärten selten800. 

Potemkin, der großes Interesse sowohl für Zier- als auch für Nutzgärten 

hatte801, knüpft an beide Traditionen an. In Kremencug hatte er bei seinem 

Palast nicht nur Gärten, sondern auch eine Kirschenallee anlegen lassen802. 

Die Gärten und Wälder an der Verovscina unweit Chersons überträgt er der 

Aufsicht des Engländers Mofet803, in Cherson selbst werden die ersten Bäume 

längs der Festung am Dnepr gepflanzt804, ebenso beim Herannahen der Monar¬ 

chen längs des Landweges der Zarin zwischen den Dneprporogi und Cher- 

â„¢& OPISANIE del Morskago ministerstva. Bd 3, SPbg 1882, S. 300 und F. V. BERCH- 

GOLC Dnevnik. Moskva 1902, S. 98. 

79« [PIERRE, NICOLAS] CHANTREAU Voyage philosophigue . . . Paris 1792, Bd 1, S. 17. 

V. KLJUCEVSKIJ Skazanija inostrancev. Petrograd 1918, S. 191. 

..^ OLEARIUS Ausführliche Beschreybung der ... Reyss nach Muskow . . . fÄ^L1.656& S- 155 und KLJUCEVSKIJ Skazanija, S. 190, 215. 

788 BÜSCHING Magazin Bd 7, 1773, S. 224 

800 ZUEV a.a.O. S. 247. 

801 SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 182â€”206. Russkij ARCHIV (1872) 2, Sp. 294â€”297. 

iwi 9e enihsdle Gärtner William Hoold (GOOLD, vgl. oben Anm. 401) ist seit 1/83 m russischen Diensten (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13, 1883, S. 156 Anm. ferner 

Anr,iri7°»lemKfS^0m,12- Juli 1783 ebd& Bd n~ 1879, S.334 und Order Potemkins vom 

Krim »T â™¦ d3^881& S-320)& ~ Er ^ll au* als Schnapsbrenner, bereist die 

opMprTancf-l61! 1 785P°temkin.s neue Besitzungen fachmännisch besichtigt und be¬ 

wirf in PpS  lane ZUr Anlage von °bst-& Blumen- und Gemüse-Gärten ent- 

S £a^«n E x? betr6Ut er Potenikins Gärten (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 9, 1875, 

l786febd I Rdin i«7fÄ?daß er entweichen könnte, äußert V. V. KACHOVSKIJ 

den Gari^n p 1877&S-258)/ Ho°ld wird überallhin geholt: in Ekaterinoslav legt er 1789 

neuoearÜndPtPrf^ lnS, an (?bd& S& 329&& in Manuilovka den Popovs (ebd. 330, in dem ÄuTOsuÄhHÄ?eJ £ CT 1790 täti9 &ebd& S- 329& Potemkin an Falcev am 14. 

ÄUs andere? r 2 lT& S& 3?1 Und Bd 9& S- 250&- Von 1784-1789 läuft der Ver- 

SAreTbunnil 1 pG(art1nfadlmannes& des Franzosen Josif Bank (und Blank, russische Tr Krim ernennt FrT^^ &Direktor d« Gärten und Weinberge von Sudak& to 

für franzüsischP Wa/v * ? Stbä,Me â„¢d Weinreben zu pflanzen sowie eine Fabrik 

ich 2000 RuSÄS? Ã„â„¢ ZU errichten, wofür er das hohe Gehalt von jähr- 

Bd 12 18?1 S 588 Rri i^«1^0^55*& ob§£- Bd 9& 1875& S- 254 f., Bd 10, 1877, S. 248, 

sich n cht die Ä h t l89, S& 652)- Im Gegensatz zu Hoold und Blank bewähren 

SdWbu£ ^^^ KerSeV°hann^enderSOn mit seiner Nicbte Mrs. Curtland (russische 

bereitS9änoÄ l !f zurBetreuung eines botanischen Gartens und zur Käse- 

nope Sil SS m4 fnV^ VeTrmittIunc? Bulgakovs sind sie über Konstanti- 

1877, S 249 251 MBU w 2 Sevastopol angekommen (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 10, 

Er ist zu Beginn des j£ ?SoVteUte aU* Birnen*der in Sudak her (ebd. S. 286). 

7. Februar 1788& & 1?88 dort 3estf&ben (ebd. S. 295, Bericht Kachovskijs vom 

802 MÖLLER S. 56. 

805 Vgl. oben Anm. 401 

8M Vgl. oben Anm. 
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son805. In der Soldatenvorstadt pflanzt man junge Birken806, auf dem freien 

Platz zwischen Festung und Kaufmannsvorstadt einen Hain und in der Festung 

selbst, neben der Admiralität unter den Fenstern der Zarin, liegt ein Garten. 

â€žDie Kirschen waren verblüht und der Flieder brach auf&, schreibt sie von hier 

am 14./25. Mai 1787 an Saltykov807. Hier wird von ihrer Hand jener Marillen¬ 

baum808 gepflanzt, der ein Jahrhundert alt werden sollte. Gemeinsam mit 

Kaiser Joseph fuhr sie zu den Obstgärten und Pflanzwäldern hinaus, um sie 

zu besichtigen, besuchte die Anlagen von Belozerki und ließ am letzten Tag 

ihrer Anwesenheit in Cherson den Pflanzungen an der Verovscina ihre be¬ 

sondere Gunst angedeihen809. Neben dem Hain an der Festung bestanden in der 

Kaufmannsvorstadt ein Garten des Gouverneurs und ein zweiter des Kauf¬ 

manns Düfenay810. Auf der Quarantäneinsel waren â€žzum Behufe der Reisenden& 

ebenfalls einige Bäume und Buschwerk gepflanzt811. Die Umgebung Chersons 

verschönten mit ihren Gärten, Blumen, Stauden und Bäumen schließlich die 

Meierhöfe, die zumeist Ausländer errichtet hatten812. 

So wies das bauliche Gesicht von Rußlands erstem Hafen am Schwarzen Meer 

viele Lichtseiten auf. Das Äußere des militärischen wie des zivilen Cherson 

war aber doch nur Fassade, mehr Schein als Sein, mehr Wollen als Können, 

mehr Maske als lebendiges Antlitz. Cherson ist â€žwie in Rußland alles, mehr 

nur fürs Auge&, hatte Weber813 gefunden, ohne davon etwas gewußt zu haben, 

daß Kaiser Joseph von einem â€žSand-in-die-Augen-streuen& gesprochen hatte, 

das Leopold II. in die Worte zusammenfaßte814: â€žbeaucoup y est apparence&. 

Wohl machte die Bauart Chersons, seine breiten Straßen und weiten Plätze, 

noch 1793, da die militärische Rolle Chersons für immer ausgespielt und der 

Handel, niemals sehr befriedigend, im Rückschritt begriffen war, die Gesamt¬ 

anlage also ihren Höhepunkt überschritten hatte, auf einen Durchreisenden 

den Eindruck, daß sie â€žÃ¤uÃŸerst modern und schön&815 war. Hart hinter dem 

modernen Äußeren aber bargen sich, weniger schnell erfaßbar, Zustände, die 

806 MÖLLER S. 88. 

m ebd. S. 109. 

807 Russkij ARCHIV (1864) S. 522. 

808 Im Jahre 1884 war nach P. P. SEMENOV (Geografo-statisticeskij slovaf Bd 2, S. 498) 

der Baum 36V2 Fuß hoch und maß bis 4 Fuß, 7 Zoll im Durchmesser. 

809 Vgl. oben Anm. 614/615. 

810 MÖLLER S. 112 f. 

811 W S. 259 No. 32, Weber zeichnet die Bäume und Sträucher in den Hintergrund des 

Bildes ein, das er von der Basarstraße gibt und zwischen W S. 258 und 259 einheftet. 

812 Als Ergänzung zu den Angaben über englische (Mofet, Hoold, Henderson) und fran¬ 

zösische (Blank) Gärtner, die Potemkin heranzog, sei vermerkt, daß Katharina selbst 

den Hannoveraner Busch 1774 beauftragte, in Zulkovskaja gora bei Carskoe selo, einen 

Park anzulegen, der alle Baumarten enthalten sollte, die in englischen Parks vor¬ 

kamen, und zwar: Platanen, Sycomoren, sibirische Zeder, American pine, Weaping 

willow, Canadian Birch, Robinia nosea, Tulipier [Magnoliaceen, Linodendron], le 

Weymouth pines, Tacamahaca, und verschiedene Arten von erable [Ahorn bo 

schreibt Zinzendorf in sein immer noch unveröffentlichtes Tagebuch 1774 Bl. 149 b Uiegt 

im StA Wien) 1781/82 war in Krjukov (am Dnepr bei Kremencug) der Gärtner Bilav 

aus Brandenburg tätig (ZUEV a.a.O. S.218L). Um 1784 legt einen englischen Garten 

Graf Felix Potocki in Tulczyn an (MÖLLER S. 131). 

813 W S. 233. 

814 Vgl. oben Anm. 596. 

815 JOH. CHN. v. STRUVE Reise 1801. S. 
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mitunter an längst vergangene Jahrhunderte gemahnen mußten. Als beschei¬ 

denes erstes Symbol des unausgeglichenen Gegensatzes zwischen Vorgestern 

und Heute möge die sechsspännige Kutsche mit prächtigen Livreen dienen, 

deren Fenster mit Papier, nicht etwa mit reinem, nein, mit â€žbeschriebenem 

und gedrucktem Papier verkleistert war&, ein erster Fingerzeig, der eine 

schnelle Ernüchterung des fremden Besuchers herbeiführen mußte816. 

Eine der wichtigsten Vorbedingungen für das Gedeihen einer Stadt bildet die 

Versorgung ihrer Bewohner mit gesundem Trinkwasser, eine Angelegenheit, 

die allerdings bei den meisten russischen Städten zum Problem wurde. Klagte 

Kiev darüber, daß es zu wenig Trinkwasser besitze817, und war Odessa durch 

seine Trinkwassernot weithin bekannt, die den Grund abgab für die beschwich¬ 

tigende, ironisch gemeinte Umkehrung des Stadtnamens â€žAssez d&eau&, ob¬ 

wohl dort von 5000 Soldaten noch um das Jahr 1796 jährlich ein Viertel sowohl 

von der Arbeit als durch den Mangel an Trinkwasser und die Hitze starb818, 

so brachte â€žungeachtet das zum Trinken und Kochen gebräuchliche Newa- 

Wasser zu hellsten, leichtesten und reinsten Flußwässern gehört819, sein Genuß 

bei fast jedem Petersburger Einwohner (Eingebornen sowohl als lang sich hier 

aufhaltenden Fremden) diuretische Wirkung hervor&. Ja, es ereignete sich, 

daß Engländer, nachdem sie Neva-Wasser zu sich genommen hatten, schon 

nach wenigen Tagen Petersburg verlassen mußten820. Dabei stand das Neva- 

W* S.41 oben Anm. 535. â€” Verkleben von Fenstern mit Papier war an sich nicht 

allzu selten, aber doch mit reinem, wenn sich der Besitzer schon eine sechsspännige 

Kutsche mit Lakaien leisten kann. Als sich der letzte Krimkhan Sähln Girai in Kaffa 

eine Münze einrichten ließ, werden wohl Glasfenster besorgt, aber außerdem â€žfÃ¼r 

Papier zu Fenstern ins Comptoir 87 Kopeken& in Rechnung gestellt (StA StK Von Kpl. 

26. Januar 1782 Ps. 6 Bl. 98). Mit geöltem Papier beklebt man 1783 in Cherson die Fen¬ 

ster des Quarantänehauses (E. W. DRÜMPELMANN Beschreibung meiner Reisen, 1803, 

S. 81). â€” Auch im Zimmer de Lignes in Elizavetgrad, der doch nichts weniger als Ver¬ 

treter des österreichischen Kaisers in Potemkins Hauptguartier war, hatten die Fen¬ 

ster keine Verglasung, sondern waren mit Papier verklebt (LIGNE Lettres et pensees. 

Publies par Mme la Baronne de Stael-Holstein. Paris 1809, S. 148). Bei solchem Mangel 

311 i?ooerglas wird es begreiflich, daß Willeshoven gleich bei seiner Ankunft in Cher¬ 

son 1782 für eine zweite Unternehmung im nächsten Jahr â€žeine ganze Ladung von 

f|Qnâ€žst!rglas £rn& gestellt bekommt (Willeshovens Bericht aus Cherson vom 28. August 

1/82 liegt StA StK unter Von Kpl. 10. Oktober 1782 Ps. 5). â€” über die Verwendung 

von F ensterglas in Ragusa schon im 15. Jahrhundert berichtet K. JIRECEK Staat und 

â€žitT ^°X tJ â–  & ,,112, In Rumänien war im 18. Jahrhundert der Ersatz von Fenster¬ glas durch Papier allgemein Brauch (G. PASCU Cälätori sträini. Jasi 1940, S. 130). - 

ri« Â»â„¢el vorübergehenden Charakters setzt Papier an Stelle von Glasscheiben das Regierungsschloß des Fürsten der Moldau in Jasi: â€žLe palais . . a servi d&ecune 

et ümnrmene aux Russes pendant la guerre (1768 ff.). Ce prince a fait seulement re- 

TZ M^Z^meA C?Ufr du papier blanc aux fenetres brisees& (J. L. CARRA Histoire 

de la Moldavie et de la Valachie. Neufchitel 1781, S. 184). â€” Mit Papier verschlossene 

^SM^tht?&? & in Simferopol trotz tiefsten Friedens übrigens noch 1932 MARIA 

E,EvT£oiSSvoS9v ^ nadl M°SkaU (1939) ^ 28& Vgl Unt6n Anm& 1384& 

«* IrpJtv v w °V Kl6V V 1654-1855 gg. Kiev 1904, S. 58. AKi_hüV kn. Voroncova Bd 8 S 133 

VoUOHTFnRr Mongcan^Ende Seines ersten Jahrhunderts. SPbg 1805, Bd 1, S. 141. IminS rEL.ChYmis*e Untersuchung des Newawassers, in G.F.MÜLLER 

bammlung russischer Geschichte Bd 8, 1763, S. 521â€”534. 

s&chStluheLr,E^,r!ri& ^°TTR,ELLSibirien,& nach &seiner Naturbeschaffenheit, seinen gesell- SdÄ5SgISi.M2^1S166.VerbUtlU88en Und dlS Strafcolo-e geschildert. 
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Wasser an Güte so hoch, daß es der Zarin auf ihren Reisen nachgeführt worden 

ist821, und der Perser Mohammed sich 1793 hinreißen ließ, den Geschmack des 

Trinkwassers aus der Neva sogar dem des Rosenwassers gleichzusetzen822. 

Im Süden Rußlands zählte gutes Trinkwasser zu den Seltenheiten. So war in 

der Festung Elizavetgrad und auch in deren Vorstadt das Trinkwasser, das man 

aus sogar fünfzehn Faden tiefen Brunnen schöpfte, â€žsehr unangenehm und fast 

faul, den sehr verbreiteten Skorbut muß man dem schlechten Wasser zu¬ 

schreiben&823. Die morastige Umgebung Chersons ließ nichts Gutes erwarten. 

Zurückhaltend meint Möller, der offenbar an das frische Quellwasser auf dem 

Maierhof von Rosarowitz824 zurückdenkt: â€žAn gutem Quellwasser fehlt es 

den Wohlhabenden nicht. Das Wasser der in der Stadt gegrabenen Brunnen 

ist aber kalkartig&825. Der besser unterrichtete Weber lernte in Cherson zwei 

Arten der Trinkwasserbeschaffung kennen. Entweder führte man das Koch- 

und Trinkwasser in Fässern vom Dnepr in die Häuser, â€ždas natürlich wie 

Kothlacken aussieht, dass ich mir in Wien nicht die Füsse darin waschen 

möchte&828, oder man bedient sich der zwei gegrabenen Ziehbrunnen auf dem 

Basar, â€žderen Wasser noch schlechter ist, dass es nur für Pferde zu brauchen 

war&827. Die Beschaffenheit des Chersoner Koch- und Trinkwassers war in der 

Tat so schlecht, daß schließlich auch Potemkin diesen Umstand amtlich an¬ 

erkennen mußte828. 

Die Stadt, die dem Plan nach zur ersten russischen Handelsstadt am Schwarzen 

Meer werden sollte, besaß 1787, genauso wie ihre Zufahrtsstraßen, an Stelle 

der zu erwartenden â€žmehreren guten und bequemen& Gasthofe überhaupt 

keinen einzigen, wo der Kaufmann nach einer an Beschwerlichkeiten reichen 

überiandreise oder einer langen Seefahrt hätte Unterkunft und Ruhe finden 

können829. Obzwar Potemkin von Generalkonsul Rosarowitz auf diesen sehr 

ins Gewicht fallenden Mangel hingewiesen wurde8»», blieb ein solch fundamen¬ 

tales, eigentlich selbstverständliches Verlangen ohne alle Beachtung 1 rotz 

einer eifrigen Bautätigkeit, die neben der militärischen der drei Bezirke binnen 

wenigen Jahren eine ansehnliche Anzahl von Häusern in der Kaufmannsvor¬ 

stadt erstehen ließ, herrschten wie 1782881 so auch fünf Jahre später hohe Miet¬ 

zinse und unverminderte Wohnungsnot8»2. Schon 1785 beschwerte sich Rosaro- 

821 

Hl SCHLEGEL Reise aus Polen, S. 99. . 
- Reise aus Persien nach Rußland bis zur Residenz-Stadt, in Versen beschrieben von 
dem Gesandten MOHAMMED, dem Sohn Mohammed Mochsins. Stadt d. hl. Petrus 1793. 

Persisch mit Übersetzung ins Russische. Vers 577. 

823 GÜLDENSTAEDT ed.& Pallas Bd 2, S. 176 f., 272 u. a. 

824 MOLLER Reise, S. 123: HALM Johann Rosarowitz, S. 64 Anm. 6. 

825 MOLLER Reise, S. 116. 

828 W* S. 43. 

827 ebd. und S. 257. 

828 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13 (1883) S. 186. 

829 W S 140 

830 HKA Kommerz Litorale Fasz. 125/671 Akt 3, Nov. 1786 Bl. 1932. Vgl. HALM Johann 

Rosarowitz, S. 53. , r. j ^ 

831 Bericht LAUTERERS Relation über die mit dem ersten Willeshonschen Comertien- 

Versuch ... gemachte Reise, S. 37 ff. .â€ž.,â€ž .. . ,nnnM 

â„¢ Machte sich in gleicher Art auch beim Bau von Nikolaev 1788/89 geltend. (DRÜM¬ 

PELMANN Beschreibung meiner Reisen, S. 172, russisch: Russkij ARCHIV Bd 19, 1, 

1881, S. 
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witz, daß der â€žerschrÃ¶ckliche Hauszins, Holz und Kohlen beynahe die Hälfte& 

seines Gehalts erforderten833. â€žFÃ¼r ein elendes Zimmer, worin sich nur ein 

hölzerner Tisch und Stuhl befand und welches von Ungeziefer wimmelte, das 

uns . . . nicht schlafen liesz, mußten wir die Woche 2 Rubel bezahlen&, klagt 

im Juli 1787 der weitgereiste Doktor Möller834. Die Wohnungsnot, deren Folge 

â€žausserordentlich theuere& Mietzinse waren, bestätigt Weber für Winter und 
Frühling 1787/88: â€žFÃ¼r ein Loch unter der Erde, welches ich in meinem Hause 

in der Zemblanka zurichten ließ, wo das Wasser von unten und oben eindrang 

und man sich nicht aufrecht erhalten konnte, erhielt ich monatlich 3V2 Rubel, 

d. i. 5 Gulden&8»5, was bei den damaligen hohen Fleischpreisen in Cherson 

117 Pfund Rindfleisch gleichkam, also täglich fast vier Pfund. 

Schon bei unserem Rundgang durch das erst neun Jahre alte Cherson stießen 

wir unerwartet auf Häuser, die â€žzum größten Theil zusammengefallen& waren. 

Das Innere der â€žmodernen& Häuser entbehrte jeder Bequemlichkeit und selbst 

Notdurft8»6. Die Nacht, die den äußeren Schein zum Verlöschen brachte, ließ den 

wahren Wert der Chersoner Bauten am besten erkennen: â€žEs kam der Rest 

eines Sturmes, der auf dem Schwarzen Meer getobt hatte, zu uns herauf und 

fieng mit Blitz, Donner, Wolkenbruch und Sturmwind so entsetzlich zu wüthen, 

dass mein Haus krächzte. Ich ward durch meine Wildschur [Wolfspelz] eine 

unangenehme Nässe gewahr und sieh da! es hatte durch Dach und Boden ein¬ 

geregnet, ich war auf meinem Holzschragen ganz durchnässt und im Saale 

waren ganze Seen verbreitet: Nun ist zu merken, dass mein Haus schon unter 

die besseren der Stadt gehörte. Es lag am Bazar&837. Aber auch geringe Luft¬ 

strömungen, wie sie am Ufer eines Meeres tagtäglich eintreten, zeitigten in den 

Chersoner Wohnungen die unangenehmsten Begleiterscheinungen. â€žDie Woh¬ 

nung ist wirklich bis zum lächerlichen elend: Wenn der Wind nur in etwas 

stark war, so waren meine hängenden Mobilien in steter Bewegung. Von Ein¬ 

richtungsstücken ist gar nichts zu gedenken8»8, Tische und Stühle sind von 

Brettern zusammengenagelt und zum Theil mit Gold- oder gefärbtem Papier 

überzogen. Die Zimmer sind mit ganz hübschem Papier tapeziert839, welches da 

883 Bericht Rosarowitz& vom 9./20. Juli 1785, liegt StA StK Von Kpl 9. August 1785 Ps. 7. 

834 MÖLLER Reise, S. 111. 

835 W S. 46. 

m W* S. 50. 

W7 W* S. 41 f. 

ZinSpr^c^V5& damals Übera11 &dürfti9 gewesen. In Elizavetgrad enthält das 

S uhl und Tp£p S£ «T^ Bretern zusammengenagelten Tisch, einen hölzernen ÄeSB^ÄfÄ^lSi»^ «nd6t &* Seiâ€” Â»â€” daZU 

KievafWesn lli? TanSpldtiSChvn Zimmern oft zu finden, so auch in Sachses Gasthof in 

Vor ^dern â€žorHnJ 1 » i^ verzeichnet BÜSCHINGS Magazin Bd 7, 1773, S. 224. 

S Hl Um d« iâ„¢ T °Sth0f in StaroseIe be&*tet SCHLEGEL (Reise aus Polen, 

habenden ms AiSn * ^ zu. versdl°nern- wird (wie schon von den nur etwas wohl- 

teren Zaren ptTdlm»!6 PT^ Japete dariiber gezogen.& Die Gemahlin des spä- 

v ADELUNG Krifckrh miX I& s*a&hdle gewurckte Tapeten &als Ausfuhrartikel FRDR. 
. AutLUNO Kntisch-hteransche Übersicht der Reisenden. SPbg 1864, Bd 1, S. 441). 
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sehr wohlfeil zu haben ist . . . weil man sonst die Breterwände sehen würde, 

damit aber auch diese Annehmlichkeit verdorben werde, so nisten gewöhnlich 

zwischen den Tapeten und der Wand weisse Grillen, welche Abends, wenn 

Liechter gebracht werden, ein unangenehmes Gesang anstimmen, indem sie da 

so häufig sind, als bey uns die Wanzen. Meine Kleider, Geld und anderes von 

einigem Werthe hatte ich in einem Coffre, und Wäsche und andere Sachen, die 

ich mehr zur Hand haben mußte, in einem Nachtkästgen. Von ordentlichen 

Thürschlössern und Fensterbeschlägen weisz man nichts, die Thüren werden 

so gemacht, dass man sie in den Thürpfosten, in welchen sie hart passen, hin- 

einstossen muss, welches dann die Dienste unserer Schnallen thut und die 

Thüre zuhält, inwendig sind sie Sicherheitshalber mit Häggeln und von aussen 

mit Kloben, um ein Vorhängeschloss vorzuhängen, versehen&840. 

Weber führt uns weitere Kehrseiten Chersons vor Augen, die meist mit der 

Lage der Stadt zusammenhängen. â€žAn Geflügel sind hier die Raben und Krähen 

die häufigsten. Sie ziehen in Flügen von so zahlloser Menge, daß sie öfters wie 

eine Wolke die Sonne verfinstern. Außer diesen sind die Stepphühner, die 

Lerchen und Sperlinge sehr häufig . . . Hausthiere habe ich nur in ein Paar 

Häusern gefunden, wo man einige Gänse und Hühner zum Vergnügen unter¬ 

hielt. Das für den Tisch nöthige Geflügel wird alles aus Pohlen gebracht und 

am pohlnischen Bazar ziemlich wohlfeil verkauft&841. Die regelmäßige Beschik- 

kung dieses Marktes setzt aber oftmals vollständig aus842. â€žDie Ratten, Haus¬ 

grillen und Fliegen sind hier sehr häufig und werden in den Häusern sehr 

lästig. Die Ratten graben sich Gänge unter dem Zimmerboden im Erd¬ 

geschosse, daher man sie öfters während der Tafel oder Spielgesellschaft her¬ 

umrumoren und pfeifen hört, und da viele von ihnen in diesen ihren Woh¬ 

nungen zugrunde gehen, so verbreiten die unter den Dielen faulenden Äser 

eben nicht den angenehmsten Geruch. Die Grillen sind von weisser Farbe und 

lassen sich hauptsächlich Abends . . . hören . . . Fliegen gibt es in solcher 

Menge, dass man, wenn die Gesellschaft schweigt, ein allgemeines Gesumse 

hört und sie während des Essens in die Speisen fallen. Bey Eröffnung des 

Magazins habe ich einige, obschon ganz kleine Skorpione gefunden&843. 

Mögen manche von diesen Schattenseiten dem Einheimischen vertraut ge¬ 

wesen sein, trugen sie doch keineswegs dazu bei, den ausländischen Kaufmann, 

um den Cherson doch wesentlich warb, anzulocken und seine freundliche Zu¬ 

stimmung zu finden. Ein nicht zu unterschätzendes, weiteres Hemmnis für eine 

ersprießliche Entwicklung der Handels- und Verkehrsstadt Cherson lag in der 

der Große legte eine Tapetenfabrik in Petersburg am linken Fontankaufer an, wozu 

er den berühmten französischen Zeichner Bourdain im geheimen aus Paris kommen 

ueß (REIMERS St. Petersburg am Ende seines ersten Jahrhunderts. SPbg 1805, Bd 1, 

* 160). Audi in Astrachan und in der Ukraine will Peter Tapezierer ansiedeln (Instruk- 

uon vom 7./18. April 1703 in BUSCHINGS Magazin Bd 11, S. 473, 477. Wie lange aber 

trotzdem der Bedarf Rußlands an Tapeten ungedeckt blieb, zeigt der Zolltarif von 

&82, wonach nicht nur .die Einfuhr von Tapeten erwünscht, sondern auch von jedem 

«511 befreit erscheint (BUSCH und EBELING Handlungsbibliothek, Bd 1, S. 365). 

840 WS. 45 f. 

841 W S. 307. 

841 W S. 44 

845 W S. 
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großen Unsicherheit an Leib und Gut, sowohl im weiten Umkreis als auch in 

der Stadt selbst. 

Von der linksufrigen Ukraine konnte ein Anonymus (1771) behaupten: â€žBeÂ¬ 

sonders ist es doch, daß man bey dieser Nation (die wir für ein barbarisches 

zum Rauben geneigtes Volk halten), mit weit größerer Sicherheit reisen kann 

als in den policirtesten Staaten. Diesen Unterschied bemerkt man, sobald man 

über die russische Gränze hinaus ist. Denn in Rußland warnen die Postillons 

gemeiniglich die Reisenden vor den gefährlichen Orten, aber in der ganzen 

[linksufrigen] Ukraine weiß man sich keines Mordes zu erinnern&844. Diese 

Feststellung galt aber durchaus nicht für die rechtsufrige Ukraine und damit 

auch nicht für die Hauptzufahrtsstraße nach Cherson. Die überaus spärliche 

Besiedlung in dem weiten Raum nördlich und östlich der Stadt, schon â€ždiese 

Leere kann Reisenden oft gefährlich werden. Denn da man kein wie immer 

geartetes Erkennungs-Zeichen findet, so hat es sich öfters ereignet, daß Rei¬ 

sende einige Tage in einem weiten Kreise herumfuhren und sich dann auf 

dem vorigen Puncte befanden&845. Im Jahre 1783 berichtet Hammard: â€žKein 

Jahr geht ohne Einfall [der Zaporoger in die Ukraine rechts vom Dnepr] vor¬ 

über, und selbst damals als die Russische Armee das Land besetzt hatte [1783], 

844 Sowohl in seiner Arbeit â€žDie Ukraine und ihre Geschichte im Lichte der westeuro¬ 

päischen Literatur des XVIII. und der ersten Hälfte des XIX. Jahrhunderts& (= Ab¬ 

handlungen des ukrainischen wissenschaftlichen Institutes in Berlin. Bd 1, 1927 S. 26 f.) 

als auch in der späteren erweiterten Fassung â€žDie Ukraine und das Reich. Neun Jahr¬ 

hunderte deutsch-ukrainischer Beziehungen& (Leipzig 1941, S. 84) hat DMYTRO DO- 

ROSENKO und nach ihm VOLODYMYR SICYNSKYJfCuzinci pro Ukra&inu. Praha 1942, 

S. 150) die obige Behauptung des anonymen Verfassers der â€žBemerkungen auf einer 

Reise von St. Petersburg nach der Krimm im Jahre 1771& für die ganze Ukraine in 

Anspruch genommen. Sie konnte aber nur für die linksufrige gelten, wie, abgesehen 

von dem Zeitpunkt ihrer Abfassung, aus dem Reiseweg des Verfassers hervorgeht. â€” 
Zur Vervollständigung der Angaben Dorosenkos und Sicynskyjs sei erwähnt, daß die 

â€žBemerkungen& zuerst im Göttingenschen Magazin der Wissenschaften und Literatur 
1780 Stück IV, S. 92â€”116 und Stück V, S. 227â€”247 erschienen sind, dann ein zweites 

Mal in â€žAuswahl kleiner Reisebeschreibungen und anderer statistischer und geogra¬ 

phischer Nachrichten&. Leipzig 1786, Theil IV, S. 919â€”958, und ein drittes Mal in dem 

Sammelwerk von J. G. KING Bemerkungen über Rußland und die Krimm. Nebst 

Bemerkungen über das Klima in Rußland. Aus dem Englischen. Leipzig 1788, S. 3â€”89- 

Durch den Zusatz auf dem Titel â€žAus dem Englischen&, den er für bare Münze nimmt, 

laßt sich BILBASSOFF (Katharina im Urtheile der Weltliteratur. Berlin 1897, Bd 1, S. 

428) verfuhren. Von den 18 Aufsätzen des Sammelwerks sind nur 4 bis 5 aus dem 

Englischen. Der Zusatz â€žAus dem Englischen& stellt vielmehr eine damals beliebte 

Falschmeldung dar, die man bei Kleemann 1783, Wratislaw 1786, Weikard 1799 und 

auch bei Grillparzer auf Gedichten seiner Jugend vorgeschützt findet (HALM I, S. 30 

Anm. 112 S. 188 Anm. 790). â€” Wenn sich DOROSENKO (Abhandlungen a.a.O. S. 5J 

und 25) bezuglich der Sicherheit in der Ukraine weiters auf E. D. CLARKE (Trave s 
in vanous countries. London, Part 1, S. 208 und 348) und auf J. MARSHALL (Travels 

VÄiYC^S f ?l L°nd0n m2& S& 185& beraft& so ist zu bemerken: Clarke reiste erst 

1800/01. Em guter Kenner der Ukraine, J. G. KOHL (Reisen im Inneren von Rußland. 

Dresden 1841, Teil 2, S. 351), hat Clarke als den â€žgroÃŸen Panegyristen der Kleinrussen 

pnlpSto ^LDa,S,Zeugnis sdlließlidi von Marshall ist nicht aus erster Hand. DO¬ ROSENKO (Abhandlungen S. 25) ist allerdings im Glauben, daß Marshall, der sich m 

der Ukraine so sicher zu fühlen vorgab â€žwie in der erstbesten Grafschaft& seiner eng- 

ANTON &uahrrÄto^11^ dif.ikraine bereist habe- Dem widersprach schon H- ANiüN (JAHRBUCHER für Geschichte Osteuropas. Jg. 1, 1936, S. 176 Anm. 6). 

5 W S. 299, wo auch ein Beispiel einer solchen nächtlichen Irrfahrt angeführt 
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reiste ich mit dem Dolch in der einen und der Pistole in der anderen Hand und 

entging im Dorfe Jehubiz ohnweit Uman mit genauer Noth dem Tode&846. Einen 

grausamen Überfall durch Straßenräuber erlebte (1791) Dr. Drümpelmann mit 

Frau und Kind nur 10 Werst von Kremencug entfernt, wobei sie alle bis auf 

die Haut ausgeplündert wurden und knapp dem Tode entrannen847. Es waren 

nicht nur Menschen, vor denen man auf der Hut sein mußte. Die zahlreichen848 

Steppenwölfe zerrissen nicht selten ein Pferd mitten im Hof eines der â€žnicht 

sehr tröstlichen& Einzelhäuser oder Wohngruben849, die den Reisenden eine 

mehr als elende Unterkunftsmöglichkeit boten850. Selbst bei hellichtem Tag 

lauern Wölfe in fünfzehn Schritt Entferung um einen Schlittenzug und warten 

darauf, daß jemand zurückbleibe. Weber, dem es widerfuhr, daß ein Rudel von 

acht Wölfen etwa im Laufe einer Stunde in solcher Weise seine Schlitten be¬ 

gleitete, hielt seine â€žPistolen und Säbel zu Hand und die Fuhrleute machten 

sich Schlingen in ihre Peitschen, die sie, wie sie sagten, sehr geübt wären, den 

Thieren um den Hals zu werfen und zusammenzuziehen&861. Er kam mit dem 

bloßen Schrecken davon ebenso wie Dr. Möller bei einem Überfall auf seiner 

â€žReise von Warschau nach der Ukraine&852 im Jahre 1780 und 1781. Raub und 
Mord in der Steppe sind an der Tagesordnung853. Das verelendete, einsame 

â€žPosthaus& an der Straße, 32 Werst vor Cherson, macht auf Weber einen nie¬ 
derschmetternden Eindruck. Es hatte â€žweder Fenster noch Thüre& und war 

â€žÃ¼berhaupt so leer, als die ganze Gegend um mich. Der Postknecht . . . meinte, 

es möchte wohl wieder eine Horde herumstreifender Tartarn oder Kosaken 

hierher gekommen seyn, welche das ganz einsame Haus geplündert und Men¬ 

schen und Vieh mit sich weggeführt hätten, wie es sich schon einige Mahle in 

dieser Gegend ereignet habe&854. Fünfunddreißig Werst vor Cherson ist man 

auch vor Sträflingen (katorzniki) nicht sicher. Auch sie verüben Raubüberfälle, 

an denen sich selbst die Kommandanten beteiligen, die ihnen zur Bewachung 

beigegeben sind855. Welch großer Gefahr unter diesen Umständen Geldsendun¬ 

gen der Post unterlagen, zeigt die seltsame Übung, daß man die Nachricht ab¬ 

wartete, bis â€žirgend ein Reisender, bey dem ein guter Fang zu machen war, 

beraubt worden da man dann geschwinde nachfährt, weil sie dann entweder 

aus Furcht vor Nachstellungen bereits die Gegend verlassen haben, oder, 

wenn man sie wirklich auf seinem Wege antrifft, sie nicht leicht einen zweyten 

Raub begehen sollen, so lange sie noch von dem ersten gut zu zehren haben. 

Diese letztere Vorsicht wandte zur Zeit meiner Anwesenheit mein Freund 

Haunis [ein Tiroler] an, da er einen Transport von 45 000 Rubel Banco-Zettel 

848 C. F. E. HAMMARD Reise durch Oberschlesien ... nach der Ukraine. Gotha 1787, 

Bd 1, S. 177. 

847 DRÜMPELMANN Beschreibung meiner Reisen, S. 189 ff. 

848 W S. 306. 

848 W S. 304. . .. . 

850 W S. 75 und W S. 154. - Über die Seltenheit, â€ždorfmÃ¤ÃŸige Häusergruppen selbst 

noch ein halbes Jahrhundert später anzutreffen, die zweifelhaften Kabaki der Tataren 

sowie die geringe Sicherheit vor Menschen wie vor Wölfen in dem Landstrich südlich 

Kremencugs vgl. WEGELIN 1831 (oben Anm. 23). 

2 w s- 1?5- 

* HERZBERG 1804, S. 253. 

& DRÜMPELMANN, in: Russkij ARCHIV Bd 19, 1 (1881) S. 45. 

&S. 131. 

855 W-S.92. 
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nach Moskau bringen wollte, welchen er der Chersoner Post anzuvertrauen 

sich nicht getraute. Er kam glücklich durch&856. 

Sicherheit der Waren- und Geldsendungen stellt für eine werdende Handels¬ 

stadt eine Frage von erstrangiger Bedeutung dar. Deshalb erörtert sie Weber, 

der Kaufmann, immer aufs neue. â€žIn Rücksicht der Sicherheit auf Reisen [im 

russischen Süden] musz jeder gleichwohl sehen, wie er durchkömmt. Es be¬ 

stehet eine Verordnung [auf deren Nichtbefolgung die Knutenstrafe steht]857, 

daß kein Reisender, außer seinem Tischmesser, ein anderes Gewehr oder Waf¬ 

fen bey sich führen soll. Man ist dabey von dem Grundsatz ausgegangen, daß 

wenn Niemand bewaffnet ist, auch keiner dem anderen etwas zuleide thun 

kann. Auch habe ich diese Verordnung bey dem gemeinen Volke, bey Bauern 

und Fuhrleuten genau befolgt gefunden, indem sie, außer einem mit einem 

Kettchen oder Schnur an der Leibbinde befestigten Brodmesser, nichts oder 

doch höchstens nur ein Beil, dessen sie bey Reparirung ihrer Fuhrwerke be¬ 

dürfen, mit sich führen. Andere Reisenden hingegen versehen sich nach Mög¬ 

lichkeit mit Waffen und Munition und ich rathe jedem, diese Vorsicht nicht 

ganz außer Acht zu lassen, denn ungeachtet jener so genau beobachteten Ver¬ 

ordnung hat man sich doch auch vor den Brodmessern mancher Fuhrleute in 

Acht zu nehmen&858. 

â€žAuÃŸerdem machen auch die herumziehenden Horden der Kosaken, Tartarn 

und Sapporogen oder Haydamaken, wie man sie auch sonst nennt, die Gegend 

unsicher . . . Besonders sind die letztern sehr gefürchtet. Denn obschon man in 

Rußland glaubt, sie ganz ausgerottet zu haben, so sind sie doch noch so zahl¬ 

reich, daß sie beym Ausbruche des Türkenkrieges den Antrag machten, 20 Tau¬ 

send Mann gegen die Türken ins Feld zu stellen ... Ich habe keine Bauernhütte 

angetroffen, wo ich nicht über der Thüre ein elendes Gemälde gefunden hätte, 

worauf einige Saporogen angebildet sind, deren einer die Pferde beschickt, 

während die anderen einen Menschen (:meistens einen Juden:) zerstücken und 

braten859. Man wollte mich allgemein versichern, daß die Sapporoger Men¬ 

schenfleisch ässen und hauptsächlich den Juden nachstellten, deren Fleisch sie 

viel zarter fänden, als jenes der Russen. Dies habe ich nun wohl nie geglaubt, 

allein von ihrer Grausamkeit habe ich Officiere von anerkannter Bravour, 

welche bey ihrer Vertreibung gebraucht worden waren, mit Entsetzen spre¬ 

chen gehört.&880 

Aber nicht nur auf den Zufahrtsstraßen nach Cherson, sondern in der Stadt 

selbst â€žvergieng fast keine Nacht, wo man nicht von mehreren Diebstählen861 

°* ^t-,â„¢ 313, l Die Maßnahmen Bezborodkos, dem die Leitung des Postwesens 1776 

.4, 1799°b]ag (SBORNIK Bd 26, 1879, S. 135-155), waren bis nach Neurußland noch nicht durchgedrungen (über das Chersoner Postamt s ebd S. 152). Unter den 

Neuerungen Bezborodkos, der Cernigov zur Postdirektion &für die Ukraine erhob, 

Postverbindungen verkürzte, feste Tarife für die Beförderung von Personen und Sen¬ 

dungen schuf, erscheint auch das Verbot, Postknechte zu prügeln (Polnoe SOBRANIE 

S w-°S &58 ,- ~ VgL Anm- 291& 6°7& 856& 897& 1506 

858 WS. 310 und WS. 58. 

Bd iTfqf^t^m °* 1° Jahre später P- KULIS (^ski o juznoj Rusi. SPbg 1856, 

86? wo ?,& 316~318) gesehen und beschrieben. 
VV o, o i J, I, 

moii lad^f 9ciriI!e^°Ven &ldeV.e star nel magazino, dove anche dormo, perche sono molti ladn, che mi harmo andre gia visitato e rotto una serratura& (StA StK Von 
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und Mordthaten hörte. Meinem Nachbar Roux hatte man in einer Woche fünf 

Mal aufgelauert, vor meinem Fenster schoß man sich herum, eine Judenfamilie 

von neun Personen ward in einer Nacht umgebracht, selbst gegenüber dem 

Polizeyhause ward eingebrochen&862. Mit einem Wort â€žInnerliche Sicherheit 

hat man in Cherson, so viel man sich selbst verschaffen kann, daher jeder¬ 

mann sich mit Waffen wohl vorsah und nebst dem gewöhnlichen Seitengewehr 

immer noch ein paar Sackpistolen bey sich trug. Zu Hause hatte ich sechs 

Pistolen, eine Flinte, eine Muskete mit Bajonet, einen Säbel und einen Hirsch¬ 

fänger. Das ganze Arsenal hatte ich auch auf der Reise mit, wo ich noch eine 

lederne Batterie mit fünfundzwanzig Patronen umgürtet trug&863. 

Zustände dieser Art, deren Erzählung so anmutet, als würden sie aus dem tief¬ 

sten 17. Jahrhundert stammen, etwa einem Margeret864, 01eariusSK oder 

Korbam entlehnt, machten die Verordnung notwendig, daß, â€žwenn einmal die 

Kanone zur Retraite gelöset worden, Niemand ohne Liecht887 gehen soll, allein 

die eben aus der Ursache patrouillirenden Wachen stehlen und plündern 

selbst&868. Auch diese Maßnahme des neuzeitlich scheinenden Cherson wurde 

in Rußland schon im 16. Jahrhundert gehandhabt. Ohne Laterne durfte damals 

niemand nachts auf den Straßen Moskaus angetroffen werden, wenn er nicht 

Gefahr laufen wollte, für einen Dieb oder Auskundschafter (lazutcik) an¬ 

gesehen und sofort verhaftet zu werden869. Aus dem nahen Elizavetgrad wird 

noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts (1816) berichtet, daß sich nachts niemand 

auf der Straße zeigen dürfe, ohne beraubt oder vergewaltigt zu werden, und 

zwar hauptsächlich von Soldaten und sogar Offizieren870. 

25. Oktober 1782 Ps. 6). 1785 kann Generalkonsul Rosarowitz â€žwegen täglichen Ein- 

brechens& erst dann â€žsicher schlaffen&, nachdem ihm General Repninskij einen Unter¬ 

offizier und drei Soldaten zur Bewachung seines Hauses gegeben hatte (Von Kpl. 10. 

September 1785 Ps. 7.). 1787 stellt Möller fest, daß sich Einbrüche, besonders des Win¬ 

ters, unzählige ereignen (MÖLLER S. 122). Sogar eine Brücke wird jeden Winter in 

Cherson gestohlen, â€žobschon eine Schildwache dabey steht& (W S. 277). 

862 W* S. 56. â€” Webers Hausherr in Kremencug â€žhatte in der Mitte der Straße einen 

Menschen zu Boden geworfen und ihn an der Kehle gewürgt, und noch an einem Orte 

gedrückt, den sich kein Mann gern gewaltthätig angreifen läßt, um ihn zu zwingen, 

sein Geld herauszugeben& (W* S. 89). 

883 W* S. 55. 

864 V. KLJUCEVSKIJ Skazanija a.a.O. 1918, S. 237. 

885 OLEARIUS 1656, S. 199. 

888 KLJUCEVSKIJ a.a.O. S. 238. 

867 Wer zu Anfang des 17. Jahrhunderts in Moskau nachts ohne Licht auf der Straße 

angetroffen wurde, ist ins Gefängnis geworfen worden, in dem er manchmal em Jahr 

lang verblieb (SAMUEL MASKIEWICZ, in: N. USTRJALOV Skazanija sovremenmkov 

o Dimitrie Samozvance. Bd 5, 1835, S. 64). 

868 W S. 56. â€” Schüsse als Abend- und Morgensignal feuerte zu Anfang des 17. Jahr¬ 

hunderts die Wache am Stadttor von Zirokalga ab, östlich von Buchara (JOHN MIL- 

TON A Brief History of Moscovia 1682, vgl. M. P. ALEKSEEV â–  Sibii v â– weslijnh za- 

padno-evropejskich putesestvennikov i pisatelej. Irkutsk 1932 S. 299. Vgl. aucn J. 

BADDELEY Russia, Mongolia, China. London 1919, Bd 1, S. 71 Anm.). Vielleicht hatte 

Cherson den Kanonenschuß als Abendsignal dem von Konstantmopel nachahmen 

wollen. 

869 KLJUCEVSKIJ a.a.O. S 216. â€” Diese Verordnung ist im ganzen 17. Jahrhundert 

in Kraft (OLEARIUS 1696 S. 191 f.), ebenso vom 13â€”15. Jahrhundert in Ragusa 

(K. JIRECEK Staat und Gesellschaft, Teil 3, S. 15). 

0 Kievskaja STARINA Bd 14 (1886) S. 175 
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Von den â€žzum Stehlen so sehr geneigten russischen Commandanten& sprach 

schon 1737 Vockerodt871. Soldaten wie Offiziere mußten sich in Cherson immer 

wieder monate-, ja ein Jahr lang mit der Vertröstung begnügen, daß ihr ohne¬ 

hin kärglicher Sold â€žmorgen& (â€žzavtra&) eintreffen werde. So erwarteten die 

Truppen 1782 zwei Monate lang 500 000 Rubel â€žper pagar il militare essendo 

gia un anno che la milizzia non ha ricconto un soldo, mä fin ora non e com- 

parso nesuna copicka die q-le somma e si dice alla moscovita con tutto il 

flegma ,saftera&, dimani&872. Fünf Jahre später dasselbe oder ein noch viel 

schlimmeres Bild: â€žKein Mensch kann sich rühmen, seine Gage zur Zeit emp¬ 

fangen zu haben. Der Oberste Tunzelmann v. Adlersflug war sieben Jahre 

Kommandant der Vestung Kinburn und hatte während der ganze sieben Jah¬ 

ren nicht einen Kopicke Gage bekommen. Als ich gegen Ende [11./22.] April 

1788 von Cherson abreiste, hatte weder ein Offizier und Gemeiner bey der 

Armee noch irgend ein Civil-Beamter eine Kopike Gage erhalten, war auch 

kein Geld da, denn die Admiralität stack über und über in Schulden, dasz sie 

selbe vielleicht in zehn Jahren nicht bezahlt, die Assignationen (:Banque- 

Noten:) giengen mit 25 p°/o Rabat gieng man in die Banque, so fand man Nie¬ 

manden, als einen alten Soldaten, der jedermann versicherte, daß einmal 

dreymalhundert Tausend Rubel in Kupfermünze da waren&873. Die übliche Löh¬ 

nung des Soldaten waren 3 Denezki (gleich lVi österreichische Kreuzer) je 

Tag874, bei Erdarbeiten 5 Kopeken (gleich 5 Kreuzer), nur bei Steinarbeiten 

10 Kopeken875. Fünf Kopeken waren der Preis, den ein Gläschen Wodka 

kostete876. Kaiser Joseph beobachtete, daß es mehrere Soldaten gab, die kein 

Hemd besaßen877. Kein Wunder also, daß durch Einkauf ausländischer Waren 

871 E. HERRMANN J. G. Vockerodt und der Professor für russische Geschichte zu 

Dorpat A. Brückner. Leipzig 1874, S. 20. Rückständigkeit des Soldatensoldes, bekannt¬ 

lich eine Klage, die schon am Krönungstag des ersten Romanov erhoben worden war, 

ist auch zu Peters des Großen Zeiten allgemein üblich gewesen. Wenn BRIX (Geschichte 

der alten russischen Heereseinrichtungen. Berlin 1867, S. 471, 512) von pünktlicher 

Auszahlung des Soldes spricht, so gilt das eher für die Ausländer, die in russischen 

Kriegsdiensten standen, als für russische Soldaten. Denn Ivan Pososkov in seinen 

l^r^N^^w audl nodl viele anderen Tatsachen beweisen das Gegenteil (vgl. A. 

BRÜCKNER Mnenija Pososkova. Moskva 1879, S. 120 ff.). 

8 Brief Willeshovens vom 21. August 1782 liegt StA StK Von Kpl. 15 September 1782 

â„¢ J?a^leldie bezeu9t Rosarowitz in seinen Briefen an Lacy (StA) vom 10. Mai 

* Lo Und V0Xn 10- Juli 1782 BL 126- Vgl. HALM II, S. 70 Anm. 364, S. 128 Amn . boo) . 

&&i^L* u& 61 Die ^dauernde Geldnot in ganz Rußland zwang sogar 1789 zu poli- 

^HTO^Är AÄi3!?g VOn Not9eld (Beri*t Sackens vom 11./22. April 1789 in: 

nh»r nf ^^ Geschichte des russischen Staates. Ergänzungsband Gotha 1866, S. 655). Über die Geldnot vgl. auch CTENIJA 1 (1860) S. 130 

874 W S. 68. 

875 Russkij ARCHIV (1867) Sp. 1217. 

fe! bl?&«?&» &^&&»stimmend berichten, daß die Kosten eines russischen Soldaten 

slhlt no!»!,1 betragen: [PIERRE NICOLAS] CHANTREAU Voyage philo- 

S 250 nhP It ud V- 199& 2°5 Und &Das mssis*e Rei*-& Dresden 1793, Bd 2, 

BriefPüh&« 1 Gehalier ** Soldaten und Offiziere im 18. Jahrhundert vgl. SNELL I 68 80 120 ub^H^f 6 Kf!e^esen. Briefe an einen jungen Cavalier. Leipzig 1790, 

S 121 ff& n Knt 9? ^ ZUm 18- Jahrhund^t vgl. KLJUCEVSKIJ Skazanija 1918, 

GOLTZ^e^MeSund die Sft^Sf ?£ ^^^ ^ ei*Det B°GUMIL 

877 ARNETH S. 372. & 
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â€žfast die halbe Armee mir schuldig ist&878, wie Weber berichtet. Kein Wunder 

aber auch, daß die Versuchung an den Soldaten besonders nahe herantrat, 

durch den Diebstahl (gewiß für ihn kaum mehr als die Form erzwungener- 

maßen bargeldlosen Einkaufs) sich ein übriges Glas Wodka zu verschaffen, 

woran er gewöhnt war und wonach er lechzte. 

Bezahlt ein Staat seine Soldaten und Beamten schlecht, dann verliert er dop¬ 

pelt. â€žDenn die Leute sind gezwungen, aus Noth gezwungen, sich die Augen 

zudrücken zu lassen. Dasselbe gilt für die Soldaten: baar Geld haben sie täg¬ 

lich drei Polluschken . . . dabei erhält der Soldat das nicht alle zehn Tage, 

sondern für ein Vierteljahr auf einmal, sauft und wird Verbrecher&879. Es 

spiegelt die Erkenntnis der Chersoner Kaufleute wider, wenn Weber die 

Schuld an diesen Unzukömmlichkeiten Potemkin zuschreibt. â€žDem Beyspiel 

des Herrn folgen dann alle Diener und hieraus entsteht alles Elend und Noth. 

Wieviele Lieferungen werden zwey und drey Mal an die Krone verkauft! Wie 

viele Kanonen, Anker, Tauwerk etc. werden nach Klobock [Glubokaja] geführt, 

daselbst gestohlen und in Cherson neuerdings an die Admiralität verkauft! 

Und so stiehlt alles, theils aus Gewohnheit, theils aus Noth&880. 

Die geringe Bezahlung von Beamten und Soldaten war gewiß mitschuldig an 

einem anderen russischen Erbübel: der Bestechlichkeit. Die Bestechlichkeit der 

russischen Richter hat ihren Niederschlag sogar in dem sehr verbreiteten, be¬ 

liebten und zum Sprichwort gewordenen Märchen â€žSemjakin sud& gefunden. 

Hohe Geld- und grausame Knutenstrafen881, Beschlagnahme des Vermögens, 

Verbannung nach Sibirien waren seit altersher erfolglos geblieben, so daß 

schließlich eine gesetzliche Regelung anderer Art getroffen werden mußte, in¬ 

dem die Beamten nur solche Geldgeschenke entgegennehmen durften, deren 

Wert nicht mehr als acht Rubel betrug882. Auch diese nahmen sie nicht per¬ 

sönlich, sondern ihre Frauen oder die Heiligenbilder im Hause des Beamten, 

denen sie vom Besucher umgehängt wurden883. Wie im 17. Jahrhundert die 

richterliche Entscheidung hingeschleppt und schließlich zugunsten des Meist¬ 

bietenden gefällt worden war884, so wird auch jetzt in dem kaum beschrankten 

Machtbereich Potemkins â€ždie Gerechtigkeit dem plus offerendi verkauft ohne 

geschmiert zu werden, setzt weder der geringste Schreiber noch der Präsident 

eine Feder an&885. 

Urkundliche Festlegung eines Hausverkaufs sowie Handelsprozesse gegen 

Schuldner886, die Weber betreibt, fängt er in der Meinung an, daß man â€žschmieÂ¬ 

ren musz vom Thursteher bis zum Secretair&887. Sein â€žHausjud& bringt ihm 

879 W S. 64. 

8?* J. H. S. MEYER Briefe über Rußland. Göttingen 1778, Bd 1, S. 221. 

880 W* S. 67. 

881 OLEARIUS 1656, S. 270. 

882 MARGERET Estat d l&empire de Russie. Paris 1669, S. 42 f. 

C~)T P A. T? TT TQ 1 ccc o a Q 

884 COLLINS, in: CTENIJA 1846/1, S. 4, 22. - Zu Peters ^ite&klaf %übw d,e^f/ 

stände der Justiz, der er die deutsche und sogar die türkische als Beispiel hmhalt, 
Ivan Pososkov (vgl. A. BRÜCKNER Mnenija Pososkova Moskva 1879 b. Üb, 14S. 

Vgl. auch CICERIN Oblastnyja ucrezdenija Rossii v XVIII veke, P&«sim). 

885 W- S. 58, wo der Fall festgehalten wird, daß Weber den von zwei Juden bestoche¬ 

nen Chersoner Polizeimeister seinerseits bestechen muß. Vgl. W. 5. 195 n. 
898 W* S. 88, 195. 

887 W S. 
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erst die richtige Technik bei, daß man nicht, â€žum von einem Zimmer ins 

andere zu kommen, alle Hände versilbern&888, sondern von oben herab ver¬ 

fahren müsse. â€žDer Vorgesetzte greift dann durch und die subalternen müssen 

dann gehorchen&, sonst wird man â€žzur Fickmühle der geringeren Beam¬ 

ten&889. Der Beginn der Butterwoche, in der der Präsident der Gouvernements¬ 

kanzlei unsichtbar bleibt, der Secretair vergebliche Sprechversuche unter¬ 

nimmt und sich nicht vom Stuhle zu erheben vermag, verzögern die Ausferti¬ 

gung von Urkunden, die einen halben Tag benötigt hätte, auf zehn Tage890. 

Durch seine kaufmännischen Beziehungen, die ihm â€žfast die halbe Armee& zu 

Schuldnern machten, genoß Weber tiefen Einblick in Leben und Treiben der 

Offiziere. Die Ergebnisse sind nicht erhebend. Nur zwei Dinge haben über sie 

Macht: Kartenspiel und Alkohol, während sie auf der anderen Seite ihre 

eigene Gewalt im Prügeln der Untergebenen zum Ausdruck bringen. Ein Adju¬ 

tant, der zusieht, wie Webers Diener Schokolade zerschneidet, um sie der 

Milch zuzusetzen und aufzukochen, wundert sich, daß er â€žso viel Pfeffer in die 

Milch thäte. Er hatte noch nie Chocolade gesehen [und offenbar auch nichts 

von ihr gehört] und als ich ihm welche zu kosten gab, wollte sie ihm gar nicht 

schmecken.&891 Weiter erzählt Weber: â€žIch war in Gesellschaft von Brigadieren, 

Obersten und anderen Stabsoffizieren, wo man sich bey den Haaren herum¬ 

zog, sich auf der Erde herumbalgte, die Haarzöpfe von hinten verbrannte, 

u.d.gl. alles in freundschaftlichstem Scherze&892. Oder â€žOffiziere verspielten 

ihre ganze Equipirung, ja die Uniform vom Leibe&, so daß eines Tages in 

Potemkins Hauptquartier Kremencug Webers Tischnachbar, ein Oberst, im 

Schlafrock zur Table d&höte erscheinen mußte. â€žAber, mein Gott! wenn nun 

plötzlich Befehl käme, auszurücken, was doch auf dem Kriegstheater und be¬ 

sonders hier im Hauptquartier sehr möglich wäre?& â€žI, nu! Was schadet das? 

- So läßt er sich krank melden - ü&8« Andere betrunkene und nachts 

randalierende Offiziere machen sich ebenso auch im Hauptquartier in Elizavet¬ 

grad bemerkbar894. In Cherson â€žsoff ein Major von früh neun Uhr bis abends 

um sechs mit seiner Frau& in einer gemeinen Branntweinspelunke895. Aber ein 

einfacher â€žSoldat, der betrunken auf der Gasse gefunden wird, bekommt zwey 

bis drey hundert Schläge . . . Fällt einem Offizier ein, sich eine Uniforme, Rock 

oder Stiefeln machen zu lassen, so läßt er den nächsten besten Soldaten kom¬ 

men und befiehlt ihm&s zu machen, wenn der Kerl gleich sein Lebtage keine 

Nadel oder Ahle in der Hand hatte. Schützt der Kerl seine Unwissenheit vor, 

so wird er so lange geprügelt bis er die Arbeit übernimmt. Daher sind die 

888 W S. 195. 

889 W S. 195 f. 

8,0 W* S. 88. 

NP7T7S&R8wlr9c-~£abei^ar Schokolade nichts allzu Seltenes in Rußland mehr. In 

aSinas H^r3 P °D £?4 unbesdlränkt zu kaufen, das Pfund zu zwei Rubel, was 

Bd 2 S 368) V°n n °der 2° PfUnd BUtt6r 9leidlkam (GÜLDENSTAEDT 

8,2 W* S. 64. 

898 WS. 191. Vgl. auch WS. 115 

894 W S. 216. 

895 W S. 
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Kerle aber auch wie die Maschinen&896. Die allein seligmachende Gewalt des 

Stockes findet auch außerhalb der Kaserne leichte und schnelle Anwendung. 

â€žRussische Kuriers, obschon sie ihre Post- und Liefergelder bekommen, be¬ 

zahlen doch auf keiner Station verweigert man ihnen Pferde, so schlagen sie 

so lange um sich, bis eingespannt wird&897. Die Machtvollkommenheit der 

Offiziere geht so weit, daß ein Leutnant in Cherson keine Scheu trägt, sich 

Lohnhinterziehungen bei dem ausländischen Bildhauer Handlos und dem Ma¬ 

ler Vielfähr zuschulden kommen zu lassen898. 

Es ist durchaus nicht ein glattes Ablehnen alles Russischen, nicht etwa die 

Lust des Anprangerns, die Weber bewegt denn er hebt hervor, daß er selbst 

â€žallerseits gut aufgenommen worden&899, aber seine Jugend führt ihn über 

vieles Gesehene zu heller Empörung, vielleicht zu Enttäuschung. 

Den Gipfel des Staunens mochte bei jedem Europäer der Anblick der rück¬ 

ständigen Werkzeuge bedeuten, mit deren Hilfe die moderne steinerne Stadt 

aus der Steppe emporstieg. â€žMeine Verwunderung stieg aufs höchste, als ich 

sah, daß man in einer so großen und durch Zeitungen und andere Schriften so 

sehr gepriesenen Colonie die unentbehrlichsten Handwerksleute und bey 

jenen, die wirklich da waren, den notwendigsten Handwerkszeug vermißt. 

So weiß man z. B. daselbst von keiner Mörtelkelle, Schubkarren, Scheibtruhe, 

Tragbutten, Handsäge, Hobel u.d.gl. Anstatt der Mörtelkelle bedient man sich 

der Hände, ja selbst der Mörtel ist daselbst nicht sehr üblich. Man bedient sich 

statt dessen der Tonerde, welche mit Wasser vermengt und mit den Händen 

nach Art der Töpfer aufgeschmiert wird. Anstatt der Schubkarren, Scheib¬ 

truhen, Butten etc. wird Schut, die Erde und was man sonst beim Bauen trans- 

portiren oder wegschaffen will, auf alte Lappen geschüttet, zwey Männer fas¬ 

sen dann vorne und hinten die Ecken und leeren dann denselben ohne weiters 

auf die Straße. Die Hacke dient statt Hobel und Säge, überhaupt werden die 

meisten Bau- und sonstigen schweren Hausarbeiten durch Katterschniks (: Ver¬ 

brecher, denen man zur Strafe, um sie kennbar zu machen, die Ohren- und 

Nasenläppchen ausreißt:) verrichtet, mit denen man nicht nach dem Tag, son¬ 

dern für die ganze herzustellende Arbeit behandelt. Schlosser- und Schmiede- 

Arbeiten werden meistens von den von Zeit zu Zeit durchziehenden Zigeunern 

verrichtet&900. 

Geringe Sicherheit für Leib und Gut, mangelhafte Bezahlung der Beamten, 

schlechte Löhnung der Soldaten und alle daraus entspringenden Folgeerschei¬ 

nungen, eine Rechtssicherheit, die viel zu wünschen übrigläßt, all das zu¬ 

sammengenommen: ein zweifelhafter Rahmen für das moderne Bild der stei¬ 

nernen Stadt, ein durchaus nicht günstiges Vorzeichen für eine ersprießliche 

Entwicklung einer großen Handelsstadt. Vielmehr ein moderner Rahmen um 

ein buntes, vielfach altgewohntes Sittenbild des russischen siebzehnten und 

»& Als Beispiel führt Weber an: â€žIch speiste einst be.& einem Obrist Heu tenante, Alexe 

Ivanovich [Skrjabin], wo mir aus Versehen kein Löffel aufgedeckt ward ich gab es 

dem aufwartenden Soldaten zu verstehen, da ich abei : gesagt hatte: daj kosku statt 

losku, so brachte mir der Kerl feliciter statt des Löffels die Katze (W S. 69 I.). 

897 W S. 70. Vgl. Anm. 856 und 1506. 

888 MOLLER Reisen a.a.O. S. 119. 

899 W* S 70 

900 W S. 59& f. - über das Fortleben der in Europa längst veralteten Art, ohne Schub¬ 

karren auszukommen s. oben Anm. 
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achtzehnten Jahrhunderts. Die Stadt ist zu jung in ihrem steinernen Kleid, um 

an dem beharrlichen, allgemein russischen Gehaben ihrer Bewohner etwas 

ändern zu können. 

Um eine wichtige Vorbedingung für die Entwicklung eines großen, wenn auch 

nicht gleich sozusagen internationalen Handelsplatzes, die Versorgung der 

Einwohner mit Lebensmitteln, stand es auch nicht zum besten. Cherson hat kein 

eigenes Getreide und daher auch â€žkeine Mühlen, alles Mehl kommt zu Lande 

nach Cherson&901, auf einem beschwerlichen, weiten Weg. Kartoffeln gab es 

noch nicht allzu reichlich, als Volksnahrungsmittel kamen sie noch lange nicht 

in Betracht. Sie wurden damals erst aus Deutschland nach dem russischen Reich 

verpflanzt902 in den Listen über Preise von Nahrungsmitteln sind sie noch 

nicht enthalten. Weber nennt sie auch nicht unter den Grünwaren, Mehl, Korn, 

Obst, Fleisch und Geflügel, die zumeist von polnischen Bauern auf dem Cher¬ 

soner â€žpolnischen Basar& feilgeboten wurden903. Deutsche Kolonisten sind es 

gewesen, die als erste 1774 den Kartoffelanbau in Rußland betrieben, dar¬ 

unter904 die Mennoniten an der Desna905, wenn auch noch nicht in ausgedehn¬ 

tem Maße. Kartoffeln mit frischer Butter waren â€žein seltenes Abendmahl&906. 

In der Ukraine â€žfehlen die Kartoffeln [noch 1783] gänzlich&907. Die Hauptver¬ 

sorgungsquelle, den polnischen Basar in Cherson, nennt Weber wohlfeil. Mag 

sein, daß Weber dessen Preise an denen von Wien maß. Wenn in Wien Rind¬ 

fleisch 1791 auf sieben Kreuzer das Pfund stieg908 und es in Cherson zu Be¬ 

ginn des Frühlings 1788 drei Kopeken (gleich drei österreichische Kreuzer) 

kostete909, so war das gewiß wohlfeil. Aber in Nezin910 kostete die gleiche 

Menge 1774 nur zwei Kopeken, ebensoviel zur selben Zeit in Gluchov911. Der 

901 MÖLLER a.a.O. S. 115. 

902 GÜLDENSTAEDT a.a.O. Bd 2, S. 377. â€” Während deutsche Ansiedler in Galizien mit 

dem Kartoffelanbau erst die Ablehnung der einheimischen Bevölkerung überwinden 

mußten (A. HEINRICH TRAUNPAUR, CHEVALIER d&OPHANIE Dreyßig Briefe. Wien 

und Leipzig 1787, S. 160), baute man die Kartoffel im Huzulenland schon häufig (B. 

HACQUET Neueste physikalisch-politische Reisen 1781/82, Bd 3, S. 24). In Liv- und 

Estland wird sie auf Gütern gebaut, auch die Bauern beginnen, sich mit der neuen 

Feldfrucht allmählich zu befreunden. Aber selbst hier mußte noch 1794 zur Verbreitung 

dieses â€žwohltÃ¤tigen Gewädises& ein Preisausschreiben anspornen (W. CHN. FRIEBE 

Bemerkungen über Lief- und Estland. 1794, S. 191â€”194, 305). â€” Nicht einmal nach 1797 

war hier die Kartoffel allgemein geschätzt, viel weniger allgemein eingeführt (DERS. 

über Rußlands Handel. Gotha und SPbg 1797, Bd 2, S. 360). 

903 W* S. 54, W S. 276. 

904 GÜLDENSTAEDT Bd 2, S. 377. 

905 ebd. S. 405. 

906 ebd. S. 372. 

9&& HAMMARD Reise 1783, Bd 1, S. 206. â€” Die Erinnerung, daß Deutsche dieser wich¬ 

tigsten Feldfrucht als wirksamsten Schutz gegen Hungersnöte in der Ukraine zum 

Durchbrach verhalfen, lebt noch in den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts, wenn 

man dort den Deutschen, im Gegensatz zu Moskau, wo man sie â€žkolbasniki& (Wurst¬ 

macher) nannte, den Spitznamen â€žKartoffel& gab (J. G. KOHL Reisen in Südrußland. 

1840, Bd 1, S. 114). â€” Zur Literatur in: BROKGAUS-EFRON Enciklopediceskij slovaf 

vgl. SOLOVEV Istorija. Bd 6, S. 108. über die Einführung der Kartoffel in die Militär¬ 

grenze FR. VANICEK Spezialgeschichte der Militärgrenze. Wien 1875, Bd 2, S. 595 f.). 

908 StA StR 1791 (Index unter â€žRindfleisch&). 

999 W&S.44. 

910 GÜLDENSTAEDT Bd 2, S. 368 

911 ebd. S. 
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Chersoner Preis war also um volle 50 % höher. Dabei ist zu bedenken, daß 

die Preise von 1774 nicht mehr die normalen waren, da sich in ihnen ein schon 

sechs Jahre dauernder Krieg fühlbar gemacht hatte912. Wir dürfen sie also als 

durchaus nicht zu niedrig betrachten und sie als zureichenden Wertmesser her¬ 

anziehen, wenn wir die von Cherson dreizehn Jahre nach Kriegsende mit ihnen 

vergleichen. Das für die Ernährung so wichtige Kornmehl kostete im Sommer 

1787 in Cherson das â€žCzetwerek&918 2 Rubel 30 Kopeken914, während 1774 der 

Preis für die gleiche Gewichtsmenge Roggen in der Gegend von Perejaslav am 

Dnepr von 2 Rubel 40 Kopeken schon als hoch empfunden wurde, ein Kriegs¬ 

preis war915. Der Preis für ein Vedro Wodka in der gleichen Gegend und Zeit 

mit 60 Kopeken916 scheint auch nicht angemessen gewesen zu sein dem von 

einem Glas Wodka in Cherson, das 5 Kopeken kostete. In Cherson mußte man 

im Sommer 1787 ein Cetverf Weizenmehl mit 3 Rubel 20 Kopeken bezahlen, 

â€žsÃ¼ÃŸe Pomeranzen& je Stück mit 5 Kopeken, ebensoviel für ein Maß Wein im 
Weinkeller, je Unze spanischer Vanille mit 8 â€” 13 polnischen Gulden, und die 

gleiche Gewichtsmenge Rosenessenz mit 32 Dukaten, große seidene Schnupf¬ 

tücher mit IV2 bis 2 Rubel, Hafer das Cetverf mit 95 Kopeken917 und Zitronen 

das Stück mit 1 â€” 3 Kopeken. Nicht allzu hoch scheint hingegen der Preis für 

das vielfach angewendete Tapetenpapier gewesen zu sein, wovon der Arsin 

10 â€” 12 Kopeken kostete918. Die Versorgung mit Lebensmitteln, deren Preise 

anstiegen, hatte schon 1785 Anlaß zu Klagen gegeben919. Im Frühling 1788, 

da Cherson von keinerlei Kriegshandlungen bedroht war, verursachte schon 

der Einkauf von Proviant, der nur für vier bis fünf Tage reichen sollte, eine 

â€žziemliche Verlegenheit&, denn außer einem â€žDanziger Käs&920, etwas Brot, 
12 Pomeranzen und Zitronen, von denen das Stück bereits bis auf einen Rubel 

gestiegen war, war nichts zu bekommen921. Fleisch gab es überhaupt keines 

mehr, seitdem die Zufuhr auf den polnischen Basar ins Stocken geraten war. 

Man mußte von Kartoffeln und Fisch leben922. 

Wenn Weber eine Kopeke einem Kreuzer gleichsetzt923, so ist das ungefähr 

richtig. Denn 3V2 Rubel seien 5 Gulden924, also ein Gulden gleich 70 Kopeken. 

Die Gleichung ein Gulden = 60 Kreuzer = 50 Kopeken, die 1793 aufgestellt 

wird925, zeigt ja auch noch ungefähr den gleichen Wert von Kopeke und Kreu¬ 

zer stets überwiegt der Wert des Rubels den des Guldens. So notiert die 

812 GÜLDENSTAEDT Bd 2, S. 368. _ ^tvit, 

913 Das Cetverf entspricht 1% Scheffel (MOLLER a.a.O. S. 115) oder 1,9675hl (ANTHOINE 

Essai 1820, S. 299). 

914 MÖLLERS. 115. ,_. 

916 GÜLDENSTAEDT Bd 2, S. 332, aufgezeichnet am 28. September 1774. 

916 ebd. S. 332. 

917 MÖLLERS. 115. 

918 WS 45 

919 Order Potemkins vom 29. Januar 1785, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 (1879) S. 366. 

920 W S. 204. â€” Holländer Käs W* S. 93. 

921 W S. 204. 

922 W* S. 44, 94. 

923 W S. 204, W* S. 68. 

924 W* S. 46. 

925 V. G. RUBAN Novyj gonec i puteukazatel. SPbg 1793, cast 2, S. 
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obige Quelle von 1793 den Gulden mit 50, aber auch mit 90 Kopeken926, und 

schließlich einen Rubel mit einem Gulden und einem Kreuzer927. 

Dabei schritt die Entwertung des russischen Papiergeldes unaufhaltsam und 

immer schneller fort. Im Jahre 1782 war es um 3â€”5 % billiger als Hartgeld928, 

1787 gehen die Assignationen schon mit 25 °/o Rabatt929 und am Ende des 

Türkenkrieges 1791 mit 38 %930. 

Es ist nicht nur zu wundern, daß, wie Weber sich ausgedrückt hatte, im 

Äußeren die Stadt â€žnoch so aussieht als sie ist&, sondern daß auch ihre Be¬ 

wohner nicht die Künstlichkeit des ganzen Gebildes merkten. Erhöhter Zufluß 

an Soldaten und Menschen aller Art und damit auch an Geldmitteln mochte 

den Einwohnern Chersons den Eindruck zukunftsfroher Entwicklungsmöglich¬ 

keiten vorgaukeln. Besonders im Jahre 1787, da Cherson und seine Begünsti¬ 

gung durch die russische Regierung in der Monarchenzusammenkunft seinen 

verlockendsten Ausdruck gefunden hatte. 

Die Zahl der Einwohner Chersons hatte 1787 die beachtliche Höhe von 10 000 

bis 12 000 erreicht, die Soldaten nicht miteinbezogen. Diese Zahl teilt Katha¬ 

rina selbst mit in einem ihrer Briefe an Grimm: â€žLa ville a au moins six 

verstes de long . . . il y a au moins dix ä douze mille habitants de toutes les 

nations.&931 Da Katharina hier eine geringere Ausdehnung Chersons angibt 

als schon 1782 Chemnicer932, ist vielleicht auch die Zahl der Einwohner in 

Wirklichkeit eher etwas größer gewesen. Denn zur selben Zeit wie Katharina 

beziffert Möller die Einwohnerzahl mit Einschluß der Land- und Seetruppen, 

die rund 25 000 Mann stark waren, auf 40 000933. 

Die Buntheit in der Zusammensetzung dieser Bevölkerung war schon 1780 

Baeni aufgefallen. Er hatte â€ž33 Nationen, schier von der ganzen Welt an¬ 

getroffen&, zumeist Griechen und â€žKosaken&, auch einige Deutsche934. Im Jahre 

1787 findet Weber: â€žDie wenigsten Einwohner sind Nationalrussen, welches 

noch das beste ist . . . Man findet da aller Welt Nationen, doch dürften Juden 

und Italiäner die zahlreichsten seyn. Die wirklich ansässigen Ausländer sind 

928 RUBAN a.a.O. S. 109. 

927 ebd. S. 104. â€” Auf welches Jahr sich der Kurs 1 Rubel =â–  80 Kreuzer (ANTHOINE 

Essai 1820, S. 298) bezieht, ist nicht klar. 

928 Italienischer Bericht Willeshovens (StA StK Von Kpl. 15. September 1782, Beilage). 

Vgl. HALM II. S. 72. 

m W,& S- I1, r Im Jahr 1788 sdlrelbt GARNOVSKIJ: â€žRubl nas chodit v 30 stiverov& (Russkaja STARINA 1876, Bd 16, S. 233). Vgl. KLJUCEVSKIJ über den russischen Rubel 

vom 16.â€” 18. Jh. m: CTENIJA 1 (1884). 

939 CHANTREAU Voyage a. a.O. Bd 1, S. 188 (HALM II, S. 129 Anm. 697). 

fcSEâ„¢ b&, V11& Y?L °ben Anm- 576& - Na* An?aben des Chersoner Polizeiinspektors Bulgakov zahlte die Stadt zu Ende 1786, Frauen und Kinder in¬ 

begriffen, 10 000 Einwohner. Als Potemkin (1778) Cherson anzulegen begonnen hatte, 

standen im gleichen Raum bloß 2 Fischerhütten. Im Jahre 1786 sollen 1200 Steinbauten 

arp^^Y16*? *i&!ihütten erhoben haben (FRANCESCO DE MIRANDA in: Wiener Archiv für Geschichte des Slawentums und Osteuropas. Bd 3, Teil 2, Graz, Köln 1959, 

fL?1!fmniCe!: hatte.sieben Werst angegeben (vgl. oben Anm. 228 und 300). Den Um- 

BAFNi wl^,&^ Seben& den der Kaufmannsvorstadt mit neun Werst hatte 1780 BAENI berichtet (oben Anm. 226). 

933 MÖLLER S. 116. 

934 HALM I, S. 206 
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meist Colonisten&, die, hierher gelockt, ihrem Schicksal überlassen worden 

sind935. Der vermeintlichen großen Zukunft Chersons und seiner Bedeutung als 

Handelsplatz, dem Zustrom aus allen Nationen Europas, entspricht das Er¬ 

scheinen ausländischer Konsuln in der jungen Stadt, die in ihrem neunten 

Lebensjahr den kaiserlichen Generalkonsul Rosarowitz (seit 1785 als ersten 

Repräsentanten einer ausländischen Macht) in ihren Mauern hatte, ferner den 

von Polen und den von Neapel936. Das größte Ansehen genoß der kaiserliche 

Generalkonsul. â€žDie dazumal in Kerson gegenwärtigen Handelsleute aus 

Wien, aus Triest, aus Fiume, aus Kroaten [sie!] mit denen fremden, die mit 

österreichischer Flage und Schiffspatenten in der Krime und zu Taganrok han¬ 

delnden Kaufleuten, auch die mit russischen Schiffspatenten und Flagen in Ker¬ 

son und Krime handelnden Franzosen, Pohlen und Griechen, nebst allen dazu¬ 

mal gegenwärtig gewesten türkischen und pohlnischen Juden: alles bewarbe 

sich um die Gunst des römisch k.k.österreichischen Generalkonsuls, als die ein¬ 

zige Stütze aller in diesen Provinzen befindlichen Ausländischen Handels¬ 

leute&»87. 

Gewiß mögen sich in den ersten zwei Jahren in dem allmählich entstehenden 

Cherson neben den eingeborenen â€žKosaken& vor allem Griechen nieder¬ 

gelassen haben938. Ihre kaufmännische Gewandtheit, die Nähe ihrer Heimat, 

und nicht zuletzt die politischen Rücksichtnahmen, deren sie sich damals in 

Rußland erfreuen konnten, trugen sicher dazu bei, daß die Zahl griechischer 

Händler eher zu- als abnahm. Sie besaßen in Cherson am Dneprufer in der 

Kaufmannsvorstadt ihre eigene griechische Kirche, außerdem eine griechische 

Gastwirtschaft, seit 1783 auch ein griechisches Gymnasium939. Die bisherigen 

Erzbischöfe der Chersoner Eparchie waren Griechen940. Die Kaufmannsvorstadt 

als Ganzes trug genauso wie wenige Jahre später die von Odessa den Namen 

der Griechischen941. Von den griechischen Kaufleuten dieser Zeit erfahren wir 

nur wenige Namen. Jakob Pangalo942 aus Smyrna ist wohl derselbe, der 179 d 

auf einem Chutor bei Cherson eine Seidenfabrik einrichtet943. Vielleicht ist er 

es auch, der an Großfürst Konstantin Pavlovic einen Brief schrieb, worin er 

die Hoffnung der Griechen zum Ausdruck brachte, daß ihre endgültige Be¬ 

freiung von Rußland ausgehen möchte944. Gewiß nicht ohne Ansehen waren 

ferner die drei Griechen Schimo Michalopulo, Athanasi Raftopulo und Giorgio 

935 TAT* C CQ 

*& Als Konsuln bezeichnet sie schon im Sommer 1787 MÖLLER (Reis obwohl 

die offizielle Ernennung offenbar erst durch Ukaz vom 18. Oktober 1787 erfolgte i p 

sanie del archiva Morskago ministerstva. SPbg 1884, Bd 4, s. oou i.j. 
937 HALM Johann Rosarowitz, S. 66. 

938 oben Anm. 25, 212, 365. 

988 Vgl. oben Anm. 359 

910 941 SlNOMOcSyJ 1785 in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 15 (1889) S. 690 ff. und SKAL- 

KOVSKIJ Obozrenie, S. 163. . .â€žâ€ž nntprschrift vom 16. 

9& W S. 239, W S. 51. - Den Vornamen â€” 8« £ f g£ 1 17/6 Akt 

August: â€žJaques Pangalo, sindic de Cherson& (HKA Kommerz Liioraie 

SäSSSSOm. Bd â€ž &&Â»â€ž s. â€¢ ,, wo - ,n=,d,»g, .^&& n *- 

-&arâ„¢,-, sp. m3 (d« -0« »..rahr.« R»u ... 
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Kuskuri. Wiewohl als letzte, konnten sie aber doch ihre Namen unter ein 

Leumundszeugnis naturgemäß angesehener Einwohner Chersons setzen, des¬ 

sen Unterschriftenreihe mit der des kaiserlichen, des polnischen und neapoli¬ 

tanischen Generalkonsuls beginnt945. Schließlich wissen wir, daß es bei der im 

Bau befindlichen russischen Kirche auf dem Chersoner Basar hölzerne Kauf¬ 

mannshütten gab, wo neben russischen griechische Kaufleute ihre Waren feil¬ 

boten948. Von den handelstüchtigen Nationen unter der jungen Chersoner Bevölkerung 

beanspruchen die Juden um 1787 so viel Raum, daß sie an Zahl die 

erste Stelle einnehmen. Schon ein Jahr nach dem Friedensschluß von Kücük 

Qainargy waren die ersten Juden vereinzelt in dem neurussischen Gebiet 

aufgetaucht, während der nächsten drei Jahre 1776/78 suchen einige Kahale 

polnischer Juden darum an, sich in Neurußland ansiedeln zu dürfen. Von kolo¬ 

nisatorischen947 Gesichtspunkten geleitet, räumt Katharina, die früher juden¬ 

feindlich gewesen war und in ihrem Ukaz vom 4. Dezember 1762 zum Nieder¬ 

lassen in Rußland alle Ausländer einlud, unter ausdrücklichem Ausschluß der 

Juden, aber schon mit Ukaz vom 16. November 1769948, also in Kriegsnöten, 

den Juden Bürgerrecht in Neurußland zugestanden hatte, das Gebiet von der 

Ingulmündung in den Bug bis zu dessen Mündung ins Meer und von da dnepr- 

aufwärts bis Aleksandr-Sanc den jüdischen Ansiedlern ein. Die Juden hielten 

sich aber an diese Begrenzung nicht, sondern stießen in besiedeitere Gebiete 

vor. Potemkin stellte die Forderung auf, daß jeder von ihnen fünf Polen als 

Ansiedler und ein gewisses Kapital mitbringe. So erschienen außer den jüdi¬ 

schen Händlern mit Schnaps auch Handwerker, die das Land brauchte, um sich 

entfalten zu können. In die â€žProvinz Cherson& gelangten die ersten Juden 

schon 1776. Es waren zwei Kahale aus Polen, zusammen zwanzig Familien949. 

Zum ersten Mal beginnt die russische Gesetzgebung von Rechten der Juden 

zu sprechen950. 1780 dürfen sie in den Kaufmannstand eintreten951, dürfen guts¬ 

herrliche Schnapsbrennereien und Schenken pachten952. Offiziell wurde das 

Gouvernement Ekaterinoslav als Ansiedlungsgebiet für Juden allerdings erst 

1791 zugelassen953. 

945 HKA wie obige Anm. 942. 

946 W S. 257. 

847 MAURACH Russische Judenpolitik. Berlin 1939, S. 34. 

948 über Ansätze jüdischer Einwanderung nach Neurußland seit 1769 vgl EVARNICKIJ 

bbormk materialov dlja istorii zaporozskich kazakov. SPbg 1888, S. 222. 

nnfcl0 Y^*Ä?^!,f la 3ranicY v Novorossijskuju guberniju zidach, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 17 (1894) S. 163-188. - Ferner TH. ADAMCZYK Fürst G. A. Potem¬ 

kin. Emsdetten 1936, S. 49. 

850 Polnoe SOBRANIE zakonov No. 13.850, 13.865 und 14.522. 

951 ebd. No. 14.962, 15.130 und 16.146 Paragraph 2 

952 ebd. No. 16.391. 

UrNF^lrd0»6& 7^& Sdl°^ 1788 madlt in Elizavetgrad auf die Judengefahr DE LIGNE aufmerksam (Melanges. Dresden 1795, Bd 21, S. 330 ff.) Vgl auch dessen Me- 

r°P^Ä|P?? DE LIGNE °euvres- «60, Bd 1, S. 2451-262). Vgl. ferner 

Slfifi HFfpMA i ^/I^xt ^.0st/annoj kolonizacü S. 234, COXE Reise Bd 1, 1785, 

193 IsS rHAuâ„¢^Juden in Rußland im la Jahrhundert. Phil. Diss. Wien 

Kolnntn Zv£? WISLITZKY Die Entwicklung der jüdischen landwirtschaftlichen Kolonien im Ekatennoslaver und Chersoner Gouvernement. Phil. Diss. Wien 
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In Cherson finden wir 1787, mit Ausnahme der Vierten (Straße der Konsulate), 

Juden in jeder der drei anderen Längsstraßen. Gleich in der Ersten ließ sich, 

gegenüber dem griechischen Gastwirt am Dneprufer, â€žein Judenwirt& nieder954. 

Dann am Basar um die im Bau begriffene russische Kirche haust auf der einen 

Seite â€žJud Abraham, Landrabiner aus Brody, Besitzer eines ausgesuchten Wa¬ 

renlagers, von allen meist englischen Waren&955, und gegenüber auf der an¬ 

deren Basarseite Juden ebenfalls aus Brody, die mit Nürnberger Waren han¬ 

deln956, ein Stück weiter gegen Westen der â€žErzgauner& Jude Czortkov957. In 

der Dritten Längsstraße (von Bibikov bis Vjazemskij) halten Judenwohnungen 

drei Eckhäuser besetzt958, darunter eines der â€žHausjud& Webers Joseph Hirsch, 

kurz Hirschl oder einfach â€žder Schwarze aus Brody&959 genannt. In Cherson 

lernt Weber die Hinterhältigkeit zweier Juden kennen, die er mit Namen 

nennt: David Oczakower960 und Itzig Uri981. Schon 1787 die zahlenmäßig 

stärkste Gruppe der Einwohnerschaft Chersons, wuchs aus diesem Kern im 

Laufe des neunzehnten Jahrhunderts eine jüdische Bevölkerung, die um 

das Jahr 1910 von den 80 000 Einwohnern der Stadt ein Drittel ausmachen 

sollte982. Die Juden, die Weber 1787 antraf, waren aus dem â€žParadies der Juden&963, 

dem benachbarten Königreich Polen und aus Galizien (Brody) nach Cherson 

eingewandert. Auf Cherson wiesen auch die Außenhandelsinteressen Polens 

hin. Zollfreiheit auf die Einfuhr polnischer Waren hatte Rußland schon 1782 

zugestanden. Damals bereits hatte der König von Polen im Sinn, eine Handels¬ 

kompagnie in Cherson zu gründen964. Graf Prote-Potocki, von allem Anbeginn 

auf Cherson aufmerksam, errichtete hier sein Kontor. Die polnische Handels¬ 

niederlassung verfügte 1784 unter der Leitung Perroteaus965 über große Mittel. 

An der Spitze der Prote-Potockischen Handlung stand 1787 Skodowski966. 

Außerdem unterhielt das Königreich Polen in Cherson zuerst einen â€žKommis- 

954 W. S. 253 No 18, W* S. 51 No. 18. 

955 W S. 253 No. 24, W* S. 51 No. 24. 

959 W S. 259 No. 39. 

967 W S. 257 No. 31. 

958 W S. 261â€”263 No. 49, 50, 55, W* S. 53 No. 49, 50, 55. 

969 W S. 195, 197, 261, No. 59. 

960 W* S. 58. 

981 W S. 201 f. und W S. 58. 

9,2 über die vermehrte Zahl der Juden um 1795 s. unten Anm. 1292. â€” Ende des 

19. Jahrhunderts, da Cherson zum Zentrum des Holzhandels geworden war, waren von 

44 Holzhandlungen 40 in jüdischen Händen (STÄHLIN Geschichte Rußlands. Bd 4, 

963 La Pologne, le Paradis des Juifs. Lettre d&un gentilhomme Polonais [Stanislaus 

Poniatowski]. 1744 (ROEPELL Polen um die Mitte des 18. Jahrhunderts, S. 212). 

961 HALM I, S. 51 f. â€” oben Anm. 434. 

965 Oben Anm. 435 und 701. 

968 W S. 238. - Ob Balthasar oder Jakob Skodowski bleibt unentschieden. Balthasar 

unterfertigt das Leumundszeugnis für Olivieri (HKA Kommerz Litorale Fasz. 17/6 Akt 

31. Mai 1789 Bl. 395 b), ein Jaques Skodowski hingegen ist am 31. Dezember 1808 S^»- 

dikus der katholischen Kirche zu Cherson (StA Konsularakten Von Odessa 1808 Bl. 
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sionär&, später Generalkonsul Anton Zablocki987, dem als Consiglieri di S. M. 

le Re di Polonia Christian de Wilczek968 zur Seite stand. Fürst Stanislaw Ponia¬ 

towski, der Neffe des Königs, hatte ein Haus in der Chersoner Festung, und 

zwar gleich neben dem â€žAudienzgebÃ¤ude&, wo sich [1787] der Hof versam¬ 

melte969. â€žUnter den polnischen Kaufleuten tat sich früh Ivan Iakevich Jako- 

bovski hervor&, den Willeshoven 1782 als â€žSachwalter des Herrn Frohding und 

einen wohlbemittelten Mann& kennengelernt hatte970. Jakobowski war 1787 

schon tot. Sein einstöckiges Haus mit Balkon stand am Basar an einer Straßen¬ 

ecke gegenüber der russischen Kirche, deren Vollendung er nicht mehr erlebte. 

Ihm gegenüber hinter der Kirche, ebenfalls in einem Eckhaus am Basar, betrieb 

ein polnischer Uhrmacher971 sein Geschäft. Einen polnischen Namen trug 

schließlich Herr von Kusitzki, der den Briefwechsel und das Haus des Kur- 

länders und russischen Kapitäns von Wittinghof besorgte972. 

Das Warschauer Bankhaus Tepper besaß in Cherson eine Niederlassung, die 

man auch in Wien kannte973. Das war das alte Haus von Peter Tepper, einem 

Ermländer, das in Warschaus kaufmännischer Welt seit langem eine hervor¬ 

ragende Rolle spielte. Die Relationen Procops, der von der Wiener Regierung 

1755 auf â€žForschungsreisen& geschickt wurde, um Handelsbeziehungen mit 

dem Südosten und Polen anzubahnen, zählen Tepper unter den â€žrenommirte- 

sten Negotianten& Warschaus gleich an zweiter Stelle auf. â€žIn Seiden-, Tuch-, 

Leinen-, Gold-, Silber-, auch anderen Galanterie- Waaren& hält Tepper â€žnebst 

dem Wechsel ein schönes Waaren Lager&. Er tritt in den Handel mit Wien 

ein, von wo er Cremoisinspalierdamast bestellt974. Im Jahre 1784, nach Erwer- 

987 Der â€žin russischer und pugatschewischer Gefangenschaft& (MOLLER Reisen a.a.O. 

S. 113) gewesene Zablocki wurde 1784 vom polnischen Gesandten in Petersburg als 

Kommissionär nach Cherson und anderen Städten entsendet, die über Cherson mit der 

dortigen polnischen Handelsvertretung in Verbindung treten wollten (Order Potem¬ 

kins 8. Oktober 1784 No. 335, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11, 1879, S. 362). Bei 

Kriegsausbruch 1787 scheint sich Zablocki nicht der Verordnung gefügt zu haben, wo¬ 

nach alle ausländischen Konsuln Cherson zu verlassen hatten (vgl. HALM Johann Ro¬ 

sarowitz, S. 63). Rosarowitz wurde als Sitz Novo-Mirgorod angewiesen, Zablocki 

anscheinend Olviopol& (ZAPISKI a.a.O.). Wegen seiner Haltung soll er â€žins Ausland ab¬ 

geschoben& worden sein (ebd.). Aber noch während des Krieges, im Juli 1790, beruft 

ihn Vas. Vas. Kadiovskij zu einer Besprechung nach Elizavetgrad, weil Polen in Olvio¬ 

pol Fuhrleute mit Proviant für das russische Heer zurückhielt (ZAPISKI Odessk. obsc. 

Bd 10, 1877, S. 332, 334). â€žVrednyj po zlomysliju& (Der durch seine üble Gesinnung 

Lästige) wurde 1791 unter Beobachtung gestellt (Befehl Katharinas an Kadiovskij, in. 

ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2/2, 3, 1850, S. 769. â€žZloumyslennyj Zablockij& heißt es 

auch in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13, 1883, S. 156 Anm.). 

8,8 Unterschriften Zablocki js und Wilczeks laut Leumundszeugnis für Olivieri (HKA 

Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 31 j Mai 1789 Bl. 395 b). 

969 W S. 232. 

079 W S. 253 f., W S. 52 und HALM II, S. 44 ff. 

971 W S. 259, W* S. 52. 

972 W S. 261, 267. 

973 W S. 58. â€” Als Weber am 8./19. September 1787 in Lemberg vom Ausbruch des 

Krieges zwischen Rußland und der Türkei Nachricht bekommt, wendet er sich sofort 

brieflich an Tepper in Warschau um Rat (ebd.). 

974 A. FOURNIER Handel und Verkehr in Ungarn und Polen um die Mitte des 18. Jahr¬ 

hunderts (in: ARCHIV für österreichische Geschichte. Bd 67, 1887, S 447). Procop ge¬ 

braucht stets die Schreibung 
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bung der Krim durch Rußland, sucht Tepper auf Grund des Manifestes vom 

23. Februar 1784 um die russische Untertanenschaft an, woraufhin Potemkin 

den taurischen Statthalter in Ekaterinoslav, Vas. Vas. Kachovskij, mit der Ver¬ 

eidigung Teppers beauftragt975. Als russischer Untertan beabsichtigt Tepper 

einige Handelsunternehmungen im â€žTaurischen Gebiet& und in der Ekaterino- 

slaver Statthalterei ins Leben zu rufen978, der bekanntlich seit Januar 1784 auch 

Cherson unterstellt war. Seine Geschäfte scheinen sich in der Tat eine Reihe 

von Jahren hindurch günstig gestaltet zu haben. Prinz Karl N. O. Nassau- 

Siegen denkt 1786 daran, bei ihm einen Kredit aufzunehmen977, die gleiche 

Absicht verwirklicht mit einer Anleihe von 61 444 Cervonnye im Jahre 1791 

der soeben genannte Kachovskij878. 

Die Chersoner Niederlassung des Hauses Tepper, das neben Wechselgeschäften 

Handel mit französischen Waren betrieb979, leitete A. A. Chassaignon, dem für 

den Kleinverkauf der Kommis Till980 zur Seite stand. Nach dem Zusammen¬ 

bruch von Tepper 1792 machte sich Chassaignon in Cherson selbständig981. 

975 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 14 (1889) S. 608. 

876 ebd. S. 667. 

977 D& ARAGON Un Paladin, Paris 1893, S. 116 (lies hier Tepper statt â€žTaiper& und auf 

S. 114 statt â€žZaiper&!). 

978 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 10 (1887) S. 352. â€” über die damalige Geldnot, auch die 

des russischen Staates, vgl. HALM II, S. 125 ff. Der Zusammenbruch des Hauses Tepper 

erfolgte 1792. Wertvolle Nachrichten über Tepper in: ANECDOTEN zur Lebens¬ 

geschichte des Ritters und Reichsfürsten Potemkin. Freistadt a. Rh. 1792, S. 115. Vgl. 

ferner MEHEE [DE LA TOUCHE] Geschichte der vermeintlichen Revolution Fohlens. 

Altenburg 1793, S. 130 Anm. über den Bankerott der Warschauer Banken bei der 

dritten Teilung Polens 1792 vgl. M. OGINSKI Memoires sur la Pologne et les Polo- 

nais . . . Paris 1826, Bd 1, S. 237 (BILBASSOF II, S. 221). Ebenso L. FINKEL Bibliograna 

historyi polskiej. Lwow 1891. Cze.sc 1 No. 5430, 5511. 

979 MÖLLER S. 114. 

980 W S. 259, W& S. 52. 

981 Alsâ€žTeppersches Handelshaus unter der Fa. Chassaignon und Co.& bezeichnet das 

Unternehmen schon im Sommer 1787 MÖLLER (S. 114). -Chassaignon lernte m Cherson 

Franz Martiniz kennen, einen geborenen Triestiner, der die nautische Schule seiner 

Vaterstadt besucht, Schiffsreisen nach Ostindien, China, Westmdien und 1786 nach 

Nordamerika, schließlich nach Spanien, Italien und in die Levante unternommen hatte, 

Kapitän geworden (HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 23 Oktober 1798 Bl 474b 

482), und in Konstantinopel in das neapolitanische Handelshaus Salzani, Cmgna und 

Co. eingetreten war (seine eigenhändige Unterschrift lautet Franz : Martiniz , .ebd. Bl. 

480 ff. _ Rutter schreibt also fälschlich â€žMartinez&). - Im Jahre 1794 kam Martiniz : als 

Leiter der Zweigniederlassung von Salzani und französischer Interessenten nach Cher¬ 

son. Der wankende Kredit des neapolitanischen Hauses, das bald zusammenbrach ver- 

anlaßte die Interessenten der Chersoner Niederlassung, diese unter dem Namen 

Franz Martiniz zu bestätigen (ebd.). Um diese Zeit empfiehlt für den Handel über die 

Donau von Wien nach dem Schwarzen Meer der Chersoner Kaiserliche Konsul der 

übelbeleumundete Rutter, das Wiener Haus Neubauer â€žund in den Hafen Hodgeabey 

und Oczakov das Haus Martinez und Chassaignon& (HKA Kommerz Litorale Fasz. 

125/207 Akt 23( Mai 1795, Bl. 505). Daraus geht hervor, daß sich Chassaignon mit . Mar 

Uniz verbunden und von Cherson aus entsprechend der Ausbreitung der russischen 

Herrschaft nach dem Türkenkrieg von 1787/91 neue Niederlass ungen mkov und 

dem werdenden Odessa gegründet hatten. Bald darauf am 17. Januar &^ st&b ^t 

saignon, nachdem er seine Frau, â€žeine junge vesdie Moldaverin zur Erbm emgesetet 

hatte. Sie heiratete Martiniz, von dem Rutter berichtet, daß er â€žschon zu 
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Gewandter kaufmännischer Geist, alte Vertrautheit mit der Seefahrt und ins¬ 

besondere mit dem Handel auf dem Schwarzen Meer waren der Grund, warum 

auch Italiener in Cherson so zahlreich vertreten sein mußten, daß sie Weber 

1787 gleich an zweiter Stelle hinter den Juden zu stehen schienen. Auch hatten 

zu den Kolonistentransporten Macchiusis Italiener den Hauptanteil gestellt. 

InDonVincenzo de Musenga982 entsandte das Königreich beider Sizilien seinen 

eigenen konsularischen Vertreter. Als Schiffskapitäne hatte schon Faleev gerne 

Italiener angeworben983. 

Aus Venedig stammte der Kauffahrer Kapitän Antonio984 auch Giovanni 

Lebzeiten deren Hausfreund gewesen war&. Beide waren in den Verdacht geraten, 

Chassaignon aus der Welt geschafft zu haben, â€žworÃ¼ber das medizinische Kollegium 

in Petersburg im September 1798 noch nicht entschieden& hatte. Die Absicht von Rutters 

Ausführlichkeit ist kaum zu verkennen. Er berichtet, daß Martiniz trotz des nodi im¬ 

mer ausstehenden Untersuchungsergebnasses des medizinischen Kollegiums sich nicht 

hindern ließ, im Laufe dieser zwei Jahre seit dem Ableben Chassaignons â€žunter wech¬ 

selndem Vorwand& mit Frau und Kindern auf Reisen zu gehen und sich in Wien, wohin 

er am 12. August 1797 von Cherson aus aufgebrochen war (ebd.), um die Stelle eines 

kaiserlichen Konsuls in Odessa zu bewerben (HKA KommerzLitorale Fasz. 117/6 Akt 1

März 1798 Bl. 468 und Akt 23 Oktober 1798 Bl. 480 ff., datiert Wien, 26. Februar 1798). 

Drei Jahre vorher hatte noch Rutter den Wiener Stellen denselben Martiniz als Ab¬ 

nehmer österreichischer Waren empfohlen (s. oben) nun aber, da sich Martiniz in 

Wien aufhält und immerhin die Möglichkeit besteht, daß er Konsul in Odessa werden 

könnte, beschreibt er Martiniz in den denkbar schwärzesten Farben. Er â€žbesitzt kauf¬ 

männische und Sprachkenntnisse und Oberfläche von Handlungskenntnissen, sein sitt¬ 

licher Charakter ist Leichtsinn. . . . Als redlicher, geschickter Negoziant ist er nicht be¬ 

kannt& (Akt 23 Oktober 1798 Bl. 474 b). Indem Rutter einen anderen verleumden will, 

der ihm im Wege steht, verrät er seinen eigenen niederen Charakter. (Vgl. genau das¬ 

selbe Vorgehen Rutters sogar gegen den Schatten von Rosarowitz, der Rutters vor¬ 

gebliche Tüchtigkeit verdunkeln könnte, in HALM Johann Rosarowitz, S. 66 ff.). Ein 

Triester Gutachten hebt die â€žpersÃ¶nlichen guten Eigenschaften& von Martiniz hervor 

und befürwortet seine Anstellung in Odessa (ebd. 490). Martiniz würde, falls er wegen 

des Todes Chassaignons sich irgendwie schuldig gefühlt hätte, kaum von seinen Aus¬ 

landsreisen zurückgekehrt sein. Er traf jedoch am 23. August/3. September 1798 wieder 

in Cherson ein (Bl. 474 b). Sein Gesuch um den Konsulsposten in Odessa blieb un¬ 

erledigt (Fasz. 117/6 Akt 14 Januar 1799 Bl. 494 und Akt 19 August 1799 Bl. 496). Rut¬ 

ters schlechte Auskunft hatte gewirkt (Fasz. 117/7, Akt 29 März 1803 Bl. 259 b). Aber 

auch Rutter erhielt den Posten nicht, die Konsulargeschäfte in Odessa führte von Ende 

1799 bis 1803 Torckler (W S. 217 und HKA Fasz. 117/7, Akt 2-, Dezember 1802). Im Jahre 

1803 bewirbt sich um den Odessaer Konsulsposten für seinen Neffen, den Großkauf¬ 

mann Ignaz Piller in Triest, der Wiener Großhändler Matthias Joseph Edler von Neu- 

pauer (ebd. 117/7 Akt 29 März 1803 Bl. 259 ff.). In Neupauer und dessen Neffen, die mit 

den Geschäften in Odessa vertraut sind (ebd. 259) â€” Neupauer will in Odessa ein Han¬ 

delshaus errichten (Bl. 262) â€” dürfen wir wohl jenen â€žNeubauer& in Wien vermuten, 

den Rutter (s. oben) 1795 für den Handel mit â€žHodgeabey und Oczakov& vorgeschlagen 

hatte. Infolge der Kriegswirren nimmt jedoch Neupauer Ende 1803 sein Ansuchen um 

den Odessaer Konsulsposten zurück (ebd. 117/7 Akt 47 Dezember 1803). 

982 Wie Zablocki so unterfertigt auch Musenga im August 1787 als Generalkonsul (HKA 

Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 31 Mai 1789 Bl. 395 b). Von Rußland wurde er an¬ 

scheinend erst am 18. Oktober 1787 anerkannt (OPISANIE del archiva Morskago rm- 

nisterstva. SPbg 1884, S. 660 f. 

983 HALM I, S. 56 Anm. 244. Das erste in Cherson erbaute Linienschiff (als Handels¬ 

schiff getarnt) steuerte Kapitän Carantino (ebd. S. 62 Anm. 277). â€” Vgl. HALM I, S. 206 

und unten Anm. 1031. 

984 
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Destuni985 war venezianischer Schiffskapitän. Aus Toscana hatte es hierher 

verschlagen eine aus gräflichem Hause gebürtige Signora Teresa988, â€žeine stille 

gute Person&, die von ihrer Familie in ein Kloster zu Florenz oder Siena ge¬ 

bracht, von dort entflohen war und sich von Macchiusi als Kolonistin hatte 

anwerben lassen. In Cherson, wo die klösterlich Erzogene â€žGott weiß durch 

wieviele Hände ging&, erwarb sie schließlich ihren Lebensunterhalt damit, daß 

sie, nachdem ihre Ehe in die Brüche gegangen war, als Wirtschafterin Oli- 

vieris Kostgänger nahm und bestens verpflegte. Ein ähnliches Schicksal war 

Antonina M. beschieden, dem einzigen Kind eines reichen Kaufmanns in Li- 

vorno, die draußen in der Morskaja den Haushalt des russischen Majors Mar¬ 

kov, dann des Oberstleutnants Aleksej Ivanovic Skrjabin führte, bis sie dessen 

Vetter heiratete987. Florentiner war der angesehene Chirurg der russischen 

Armee, Francesco Sarti988, während die engere Heimat des Chersoner Regi¬ 

mentsarztes Poggi989 und des Arztes Domenicis990 mit dessen Frau Vittoria eben¬ 

so unbekannt ist wie die des verkommenen russischen Oberstleutnants der 

Artillerie, Graf Valentini991 oder des Gastwirtes Silvani992 und dessen Nach¬ 

folgers Gardini993. Aus Livorno gebürtig war der älteste994 von drei Brüdern 

Pietro Ferrieri, der, seit 1759 in der Levante kaufmännisch tätig, während des 

ersten russisch-türkischen Krieges in Smyrna ein Handelshaus besaß, dort als 

russischer Konsul Ansehen genoß und â€žin Handelsdingen viel Geschicklichkeit 

885 Unterschrift vom 16. August 1787 (HKA wie Anm. 982). â€” Ein venezianischer Ka¬ 

pitän segelte als einer der ersten im Schwarzen Meer schon 1775 unter russischer 

Flagge (HALM I, S. 56 Anm. 244). 

886 WS.252,255,276.-Toskanischer Kolonisten, â€žFabrikanten und Gärtner» findet Kai¬ 

ser Joseph II. auf seiner Reise in die Krim â€žeine Menge& (HALM I, S. 55 Anm. im). 

887 Sie war von ihrem Vater mit einem ungeliebten Mann verheiratet worden dem sie 

in Konstantinopel entlief, und ebenfalls bei Macchiusis Transport ihr Heü sucMe. bo 

kam auch sie als Kolonistin nach Cherson. Hier besorgte sie das Hauswesen ei nes 

Majors Markov, traf nach Monaten unverhofft mit ihrem Mann zusammen, dei _aut 

einer Geschäftsreise nach Kaffa begriffen war und wäre von ihm, wenn die Kugel nicm 

fehlgegangen wäre, getötet worden. Nach der Versetzung Marko« stand Is, dem 

Haushalt des Oberstleutnants Skrjabin vor und heiratete schließ lieh desseâ€ž «£ ** 

namigen Vetter Aleksej Ivanovic Skrjabin, einen Fähnrich bei den Greni adi. ren (w 

S- 278-295). Einen Aleksej Skrjabin gab es 1793 als »Artilerii kapüan 2-go rang^ 

(F. VESELAGO Materialy dlja istorii russkago flota. SPbg 1893 Bd 14- S- 413&Jsg^S 

S. 691, 827, 855, 877) und außerdem einen anderen Aleksej Skrjabin der 1785 als Ce]* 

mejster 3-go ranga anläßlich der Gründung der Schwarzmeeradmiralitat ernannt wura 

(Order Potemkins vom 21. September 1785, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11, 

&M W S. 239, w S. 51. 

888 W S. 183. 

&â€¢ WS. 279 f. 

Ml W S. 151, 259. 

&! W S. 141. 

m W S 259 

*» Pietro Ferrieri (Petr Aleksandrovic) war Konsul in Smyrna später in Salonik, 

SBORNIK Bd 47, S. 135, Bd 62, S.381), sein Bruder Kar Konsul m Syrien 

tlus ln Porto Ferrajo (Polnoe SOBRANIE zakonov No. 16.044). 
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und Betriebsamkeit gezeigt hatte&995. Ferrieri nannte 1787 in Cherson, in der 

Konsulats-, also Vierten Längsstraße, ein nach Webers Stadtplan recht umfäng- 

9a5 StA StK Von Kpl. 2. Mai 1780 Ps. 5. â€” Die Sache der russischen Schiffahrt auf dem 

Schwarzen Meer und des Handels mit Cherson ließ sich Ferrieri sehr angelegen sein. 

Er überreichte 1776 darüber drei Memoires dem russischen Gesandten in Konstantinopel 

Stacheev (HALM I, S. 56 f.). Waren es seine Vorschüsse an die russische Flotte wäh¬ 

rend ihrer Anwesenheit im Archipel oder Mißerfolge im Handel, die Verbindlichkei¬ 

ten Ferrieris erreichen eine Höhe von 180 000 Piaster (Von Kpl. 2. Mai 1780 Ps. 5). Eine 

Summe von 30000 gibt Chemnicer an (I. I. CHEMNICER Socinenija i pisma, hrsg. von 

Grot. SPbg 1873, S. 65). Nachdem Ferrieri auf Betreiben Stacheevs als Konsul in Smyrna 

abgesetzt worden war, begab er sich im Sommer 1781 über Cherson nach Petersburg 

(Geheimer Briefwechsel Rosarowitz-Lacy StA Turcica V Varia et Collectanea Fasz. 13, 

Brief von Rosarowitz 26. Juni 1781 Bl. 73) und überreichte Potemkin im Februar 1782 

das Empfehlungsschreiben des Internuntius Herbert, der den Überbringer einen â€ždes 

Commerzwesens sehr kündigen Mann& nannte. Wegen Bezahlung der Vorschüsse, die 

Ferrieri der russischen Flotte vorgestreckt hatte, fand er aber insolange bei Potemkin 

kein Gehör, bis er sich eine Sängerin, die Bezborodko nahestand, durch einen Betrag 

von 10000 Rubel geneigt gemacht hatte. Daraufhin wurden Ferrieris Rechnungen â€žunÂ¬ 

verzüglich nachgesehen und ihm das Versprechen der völligen Bezahlung ertheilet& 

und ihm statt des Konsulats in Smyrna das in Saloniki übertragen, â€žbis die Umstände 

es zulassen, ihn zum Generalkonsul in Konstantinopel zu ernennen, welche Stelle ihm 

vorläufig zugesagt ist& (Von SPbg 18. Juli 1782 Ps. 8). Inzwischen wurde Ferrieri mit 

der Ausarbeitung eines Memoires über den russisch-türkischen Handel betraut und 

eines zweiten über den Abschluß eines Handelsvertrages zwischen Rußland und Ve¬ 

nedig. Ferrieri schreibt schließlich ein drittes über die Vorschläge, die er während 

seines Konsulates in Smyrna gemacht hatte, um den Frieden zwischen Rußland und 

den Barbaresken herbeizuführen. (Diese drei Memoires legt Cobenzl ebenfalls seinem 

Bericht von SPbg 18. Juli 1782 Ps. 8 bei.) In dem letztgenannten Memoire gibt Ferrieri 

-m.,(^danke5 Raum& Rußland möge zur Sicherung seines Handels die Insel Tabarka nördlich von Tunis käuflich erwerben (ebd. Bl. 121 f.). In einem weiteren Memoire, 

seinem siebenten also (wenn man die drei von 1776 mitrechnet), â€žConcernant le com¬ 

merce de Kersora et d&autres objets& (ebd. Bl. 113-120), fordert Ferrieri die Errichtung 

eines Handelsgerichtes in Cherson und, ebenfalls um den dortigen Handel zu heben, 

che Ernennung eines russischen Inspektors oder Direktors oder Generalkommissars 

tur Handel und Handelsmarine, der von Cherson aus mit allen Häfen des Schwarzen 

Meeres und der Levante in Verbindung treten soll. Dabei rückt Ferrieri seine eigene 

fahrige Erfahrung im Levantehandel ins rechte Licht. Um nicht als Ausländer ab- 

S â„¢^ ^ iel Sidl bl0ß in russischem Dienst bereichern und dann zurückziehen 

J?&6 S1* Feme& erböti9& zwei Handelshäuser zu gründen, eines in Smyrna, 

älnftv, hL a f S°n- Se-n Aufenthalt un&d seine Tätigkeit in Petersburg führen je- SÄ daß er m emem bevorstehenden Krieg mit der Türkei an Stelle des 

Acren t Tnrtw l dten Bulgakov auch während der Kriegsdauer als eine Art russischer 71 V? An!? uUr ^°ffnung von Friedensverhandlungen gleich zur Stelle 

rel ih fllAr9 8.°kt°ber 1782). Ein neuer materieller Verlust von 11300 Piaster 

konLutV a und emer selner Brüder mit 3 806 Piaster für den Gesandtschafts- 

hatten Von Kn! ^iq m^SÄ o?d J&anzler Mar«n von Summerer gutgestanden 

nilliS& l ! 178A.PS- 8)- Dodl alle Stürme überstand Ferrieri siegreich. 

ernannt? kXrli* r && &^T? traf ihn dort zu sehler 3&oßen Freude der neu- SLaSt^k°5SUl Rosarowitz, der ihn gewiß noch aus der Zeit ihres 

rhZTlncI IS m- Smyma kannte und selbst eil& a& Wechselfällen noch 

S £bI* * mt Erf°lg Mnter Sidl 9ebracht hatte- ^ Einern sehr auf- 

dte Qua antäne v^XTTâ„¢ i^â„¢ 3US CherSOn& teiltsarowitz am Tage, als er 

bedeutende SfittPl «v& Internuntius mit, daß Ferrieri sowohl wieder in Besitz 

nem sSen Mâ„¢r ^fen war, als auch das Ziel erreicM 2 in sei. 

Ptote demseloln HiP An^fStellthatte: &Ferrieri bleibt in Konstantinopel, ob die 

hat vieiraeheime A,^3 1Ung-fmeS General Consuls alda verwilligt oder nicht und hat viele geheime Auftrage, weit entfernet, dasz er Bulhakov fürchten dörfte, 
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liches Magazin sein eigen, worauf allerdings Internuntius Herbert â€žeine starke 

Hypothek& hatte998. 

Ein Großteil der Italiener in Cherson waren österreichische Staats¬ 

angehörige. Einer der ersten aus den Erblanden stammenden Italiener war 

der Fiumaner Antonio Baeni, der schon 1780 als Kapitän eines Schiffes der Cer- 

nomorskaj a komp ani j a Cherson anlief und den ersten ausführlichen Bericht über 

das Entstehen Chersons nach Wien erstattete997. Österreich stellte eine sehr be¬ 

trächtliche Anzahl von vorübergehenden Besuchern, und auch von Einwohnern, 

die oft jahrelang hier verweilten. War doch der Kaiserstaat der erste gewesen, 

der die Einfuhr seiner Waren nach Cherson in großzügiger Weise und mit vieler 

staatlicher Förderung betrieben hatte. Die Willeshovensche Compagnie 1782 

und 1783, sowie deren Nachfolgerin, die Donau- und Seehandlungs-Compagnie 

1784, hatten die ersten Schiffsladungen europäischer Waren nach Cherson ge¬ 

bracht, in Wien war in diesen Jahren ein buchstäblicher Taumel um den Handel 

mit Cherson ausgebrochen998. â€žHandelsleute aus Wien, aus Triest, aus Fiume 

dem der Schwager des letzteren sein gegenwärtiges Glück als Vicegouverneur von 

Novigrod blos der Fürsprache des Ferrieri zu danken hat und in gleichem Fall befindet 

sich auch Froding. . . . Alle Consule in der Levante sind in Commerz Sachen an Fer¬ 

rieri als Inspektor angewiesen, was ihre politische Verrichtung angeht, da hat jeder 

seine besondere Instruction und Ziffers [Chiffern] und gibt sein rapport gerade nach 

Peterbourg. Baron Thomes hat seine besonderen Aufträge (: da er der arabischen Spra¬ 

che kündig ist :) mit den Beys in Egypten zu tractiren und die übrigen Consuls auf 

den Inseln sollen ebenfalls mit einer Vorbereitung der Einwohner versehen seyn. Zu 

diesem Ende sind solche meistens Griechen aus der levante und um der Sache noch 

einen besseren Wert zu geben, so sind alle Griechen in Petersbourg nicht nur belohnt, 

sondern diejenigen, so selbst wegen Verbrechen nach Siberien verdamt waren, Ion- 

gelassen und mit Reisz Geld versehen worden. Eben diesem neuen System hat Fer¬ 

rieri seine gänzliche Befriedigung zu verdanken. Er besitzt wirklich an 200.000 Rubl an 

Geld und Güttern.& (Rosarowitz& Bericht vom 9./20. Juli 1785, liegt unter StA Von Kpl. 

9. August 1785 Ps. 7.) Der von Rosarowitz erwähnte, für Ägypten bestimmte Baron 

Thomes scheint Major von Thonus gewesen zu sein, â€žwelcher einige Jahre in den K.K. 

Truppen gedient hatte und von der Zarin als russischer Konsul nach Alexandna ge¬ 

schickt& wurde (Von Kpl. 25. Mai 1785 Lit. A. unter â€žn&). 

Das Bild, das wir von Pietro Ferrieri gewinnen, enthält noch widersprechende Zuge. 

Ferrieri wird vom Kaiser in den Freiherrnstand erhoben, wozu Inter nuntius Herbert 

mitgewirkt hatte, ohne die Baronie für Ferrieri zu wünschen (Briefwechsel Herbert- 

Cobenzl, StA StK Turcica V Collectanea III Fasz. 3 Brief Herberts .vom i 24 Septem¬ 

ber 1785 Bl. 695 b, vom 10. November 1785 Bl. 721 und vom Februar 1786 , Bl 769^ and 

rerseits wird er (1785) zur selben Zeit als Abenteurer hingestellt (ARCHIV kn. voron 

cova Bd 9, S.32ff., 178) oder (1789) als â€žune espece de charlatan assez dro e &mi es 

de l&ignorance la plus grasse& (MEHEE DE LA TOUCHE] Memoires par beute« « 

traits de la correspondance dun voyageur avec feu Mr Caron de Beaumarchais sula 

Pologne, la Lithuanie, la Russie Blanche, Petersbourg, Moscou, la Cr ̂ e ec- â„¢ns 

Par M. D. Hamburg 1807, Bd 1, S. 206, 208). Ferrieri wird semer Handlung weise wegen 

neuerdings von seinem Posten enthoben und Katharina schärft au diesem ^aßm 

ihrem Reskript an Bulgakov vom 2. Oktober 1786 allen Kons uln em sich **££* 

legenheiten, die ihr Amt nicht berühren, nicht einzulassen. Von Ferrieri â€¢Apojteker^ 

rechnungen& schreibt Katharina an Potemkin am S.Januar 1791 (Russkaja SIAKUNA 

ßd 17, S. 645 und SBORNIK Bd 42, S. 134). _ . 

&â€¢ W S. 271, W S. 53 No. 73. Zahlreiche Italiener sind in Elizavetgrad 1 784 & ?er *f â„¢* 

Opfer gefallen. SKALKOVSKIJ (Obozrenie, S. 162) erwähnt sie als die einzigen Aus 

länder neben den russischen Pestopfern. 

997 HALM I, S. 206. 

998 HALM II, S. 
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und Kroatien&999 waren hierhergeeilt: nach Willeshoven und Lauterer, Johan¬ 

nes Siegfried Heribert Freiherr von Tauferer1000, der sogar in russischen Hee¬ 

resdienst treten wollte. Von August 1784 bis März 1787 hielt sich in Cherson 

der unselige Ignaz Rutter, damals Direktor der Donau- und Seehandlungs- 

Compagnie, auf, deren Waren er verschleuderte und den Erlös verpraßte1001. 

Allerdings hat er in Cherson und Karasubazar auch Häuser gekauft und ge¬ 

baut1002. Wegen Rutters Beschränktheit und Großmannssucht hatte Generalkon¬ 

sul Rosarowitz mit ihm beim Eintreffen auf seinem Chersoner Posten notwen¬ 

digerweise einen Zusammenstoß. Rosarowitz fand bei seiner Ankunft in Cher¬ 

son im Jahre 1785 eine ganze Reihe von Österreichern vor. Einen Monat später, 

nach Beendigung der Quarantänezeit, schreibt er: â€žSeit meines Eintrittes in 

Cherson habe ich kaum einen Augenblick übrig für mich. Mein Hausz wimmelt 

von Leuten, die mit k. k. Paszporten versehen und die Ach und wehe! über 

die hiesige Gerichtsverwaltung schreyen&1003. 

Unter den in Cherson seßhaften Österreichern stand dem Generalkonsul Rosa¬ 

rowitz persönlich am nächsten der als Kolonistenführer bekannte, aus Krain 

gebürtige I. Macchiusi. Ihm wollte Rosarowitz die Leitung seiner Erkundungs¬ 

fahrt auf dem Dnestr anvertrauen, wenn nicht Internuntius Herbert dagegen 

Einspruch erhoben hätte. Macchiusi ist es auch gewesen, der als angesehener 

Kaufmann einige Jahre nach dem Tode von Rosarowitz dessen Witwe hei¬ 

ratete. Er trieb in der Folge Holzhandel in der Krim und besaß auch bei der 

Gründung Odessas (1794) eine der ersten dortigen Bauparzellen1004. 

Großes Ansehen genoß der Triestiner Kapitän Franzesco Pazze, der die erste 

Triester Schiffsladung nach Cherson gebracht hatte. Schon die Schiffe seines 

Vaters Pietro Pazze befuhren das Mittelländische Meer, wo sie wiederholt 

Zusammenstöße mit den Barbaresken hatten (1776). Tripolitanische Korsaren 

überfielen seine Fahrzeuge (1777) oder raubten Ladung samt Schiff (1778 und 

1779)1005 Auch Franzesco befährt das Mittelmeer, besucht Smyrna und wieder¬ 

holt Konstantinopel. Weber kannte ihn von Wien her1006. Pazzes Familie und 

Franzesco Pazze selbst hatten sich um den österreichischen Handel nach der 

Levante sehr verdient gemacht, weshalb er auch neben der Erlaubnis, die k. k. 

Armeeuniform zu tragen, die große goldene Ehren-Medaille mit der goldenen 

Kette erhalten hatte. Er trieb einen weit ausgebreiteten Handel, bei welchem 

ihm seine nautischen Kenntnisse sehr zustatten kamen, da er seine Schiffe mei¬ 

stens selbst führte. Er hatte â€žauf seinen vielfältigen Reisen sich nicht nur die 

999 oben Anm. 936/937. 

iooo Tauferer war 1787 wegen seiner Handelsgeschäfte in Cherson (W S. 60) und ver¬ 

mutlich auch 1782 (HALM II, S. 123, 194). 

1001 ebd. S. 159 f. W S. 39. â€” Leider hat es Rutter nach dem Tode von Rosarowitz ver¬ 

standen, noch einmal in Cherson, und zwar nicht nur als Kaufmann, sondern sogar als 

Nachfolger von Rosarowitz, zum (General-)Konsul bestellt, aufzutauchen und ein Jahr¬ 

zehnt hindurch (1793â€”1803) sich schließlich so zu benehmen, daß er auf Ansuchen der 

russischen Behörden von seinem Amt entfernt werden mußte (HALM II, S. 196â€”203). 

ioo2 w s_ 39- 

1003 oben Anm. 481. 

1004 HALM Johann Rosarowitz, S. 49 ff., 64 Anm. 7. 

1005 An Kpl 7. November 1777, Von Kpl. 3. Dezember 1777 Lit. B. unter â€žF&, Von Kpl- 

4. und 22. Juni 1779, Von Kpl. 17. Juli 1779 Lit. C Bl. 41 b. Vgl. Anhang II zu J. Ph. B. 

WEBER Die Russen, a.a.O. S. 159 f. 

loo« w s 
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orientalischen Sprachen zu eigen gemacht (: er war in Albanien [Skutari] ge- 

bohren, folglich war die albanische Sprache seine Muttersprache, durch Er¬ 

ziehung und das Etablissement seines Vaters in Triest hatte er die deutsche, 

lateinische, italiänische und französische Sprache und auf seinen Reisen nach 

der Levante die türkische und griechische und nun in Ruszland auch die russi¬ 

sche Sprache erlernet:)&1007. 

Auf Kreta, während er an Land seinen Geschäften nachging, wurde seine 

gesamte Schiffsmannschaft niedergehauen und das Schiff in Brand gesetzt. 

Pazze rettete sich durch Flucht auf einem Küstenfahrer, der ihn nach Maze¬ 

donien brachte. Auf dem Fußmarsch in seine albanische Heimat entrann er mit 

knapper Not dem Meuchelmord1008. Nachdem der Sened vom Februar 17841009 

die Meerengen für die österreichische Schiffahrt geöffnet hatte, war es im 

Herbst 1784 Pazze, der auf seiner â€žSan Francisco Saverio& in Cherson eingelaufen 

war und mit dieser ersten Schiffsladung gute Umsätze erzielte. Sogar mit Rück¬ 

fracht beladen, kehrte er heim1010. Bei seiner zweiten Fahrt hielt sich Pazze ein 

Jahr lang, 1785/86, in Handelsgeschäften in Cherson auf1011, auch diesmal von 

Erfolg begünstigt. Während sonst die Weinsorte, die er nach Cherson ein¬ 

führte, um 1,30 Rubel verkauft worden war, setzte Pazze nichts unter 1,50 ab1012. 

Als ihm bei einer nächsten Reise der Branntwein, den er mitgebracht hatte, als 

Konterbande abgenommen werden sollte, versteht es Rosarowitz auf geschickte 

Weise, diesen â€žFranzbranntwein& wieder freizubekommen1013. Pazzes Vater 

hatte 1784 das venezianische Schiff â€žSt. Anna& gekauft und den Ragusaner 

Christoph Kleskovich zum Kapitän bestellt1014, der die ihm anvertraute Po- 

lacca1015 wiederholt ins Schwarze Meer steuerte1016. Francesco Pazze besaß in 

Cherson in einem umfänglichen, ebenerdigen Haus auf der ersten Längsstraße, 

nahe dem Dneprufer, seine Wohnung und sein Lager1017. Sowohl Pazze als auch 

Kleskovich sind am 5./ 16. August 1787 in Cherson anwesend1018, und als Weber 

am 11./22. Oktober 1787 ankommt, findet er Pazze noch immer hier1019 und ver¬ 

bringt mit ihm in Cherson anscheinend längere Zeit1020, da eine Rückfahrt zur 

See nach Triest wegen des inzwischen ausgebrochenen Krieges undenkbar 

war. Arnaut wie Pazze war auch Anastasio Sinu de Sinu, der das Haus der 

Donau- und Seehandlungs-Compagnie käuflich in seinen Besitz bringt1021. 

1007 W S.241. 

1008 W S. 240â€”248. 

1009 HALM II, S. 143, 170. 

1010 Von Kpl. 10. Mai 1785 Ps. 6. , â€žâ€ž. â€¢ _ ... -â€ž 

1011 StA StK Konsulatsakten Von Cherson 4./15. Juli 1786 Bl. 20 b, 21. Bericht Rosa- 

rowitz&. 1012 Von Kpl. 24. Juli 1786 Ps. 4. Bericht Rosarowitz& als Beilage. 

1013 StA StK An Hofkammer 23. Januar 1787. Vgl. HALM II, S. 97 Anm. 1082, und DERS. 

Johann Rosarowitz, S. 66 Anm. 2. 

1014 Von Kpl. 25. Juni 1784 Ps. 12. 

1015 StA StK An Ver.Kanzlei 15. April 1787. Vgl. HALM II, S.61. 

1010 Von Kpl. 10. Mai 1787 Ps. 1. 

1017 W S. 240, 249. 

1018 HKA a.a.O. Leumundszeugnis für Olivieri. 

1010 W S. 141. 

1020 W S. 252, 278. 

1021 W 
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Neben den beiden letztgenannten österreichischen Kapitänen, Pazze und Kles¬ 

kovich, sind uns die Namen dreier weiterer bekannt, die zwischen 1785 und 1787 

Cherson anliefen: Giovanni de Nicol (Nicolich?) auf der â€žCÃ¤sar& 17851022, und 

zwei Jahre später Capitano di Nave Imperiale Michele Donadeo sowie Antonio 

Lubitratich1023 aus Triest. Von dort waren auch die Handelsleute Antonio Ca- 

vallar1024, ein junger, sehr zurückgezogen lebender Kaufmann, dessen erstes 

Handelsunternehmen ihn nach Cherson geführt hatte, und der Nachfolger Chas¬ 

saignons, der vielgereiste Franz Martiniz1025 gekommen, sowie der hochstre¬ 

bende Giovanni Baptista Olivieri. Dieser war in Wien Buchhalter der Willes¬ 

hovenschen Compagnie gewesen, hatte Willeshoven mit dessen erstem Schiffs¬ 

transport auf der Donau 1782 nach Cherson begleitet und war mit Pionierhaupt¬ 

mann Lauterer gemeinsam noch im selben Jahr auf dem Landweg über Moldau 

und Galizien nach Wien zurückgekehrt1026. Mit seiner Geschäftsführung war 

man â€žnicht sehr zufrieden&, so daß er nach seiner Rückkunft nicht mehr in der 

Schreibstube der Willeshovenschen Compagnie erschien1027. Ende 1783 ging er 

1022 oder auf der â€žSan Nicolo e San Giovanni Battista&. Vgl. oben Anm. 421. 

1023 Donadeos und Lubitratichs Unterschriften auf dem Leumundszeugnis für Olivieri 

(HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 31 j Mai 1789 Bl. 395 b). 

1024 w s. 248, W* S. 51 gibt ihm den Vornamen Joseph. Das ist ein Irrtum Webers, denn 

Antonio Cavallar heißt die Unterschrift auf dem soeben erwähnten Leumundszeugnis. 

Daß Antonio Cavallar 1787 in Cherson war, bestätigt ferner StA StK Von SPbg 19. Mai 

1792 Ps. 10. Dieser junge Kaufmann ist nicht zu verwechseln mit dem gleichnamigen 

Oberstleutnant Cavallar, dem Adjutanten Josephs IL auf der Reise nach Cherson. 

Dieser hat 1787 in Ekaterinoslav 500 Remonten für das österreichische Heer gekauft 

(HeA Hofkriegsrat 1788 D. 1257). Eine russische Quelle (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12, 

1881, S. 412) spricht von der halben Pferdeanzahl, aber auch vom Ankauf zweier schö¬ 

ner Tscherkessinnen, die für den kaiserlichen Hof in Wien bestimmt waren (vgl. HALM 

Johann Rosarowitz, S. 65 Anm.). 

1025 oben Anm. 981. 

1026 HALM II, S. 80. â€” Vgl. Anhang I zu J. Ph. B. WEBER Die Russen, a.a.O. S. 157 f. 

1027 w s. 251. â€” Olivieri war â€žnobile nativo della cittä e Porto-franco di Trieste& (HKA 

Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 31 Mai 1789 B1.395). Er hat sich verschiedentlich 

versucht. 1773 faßt er den Plan zur Errichtung einer Leihbank in Triest (ebd. Bl. 388 b). 
Eine solche sollte schon 1755 in Verbindung mit einer Börse errichtet werden, trat 

aber erst 1752, von Ignaz Verpoorten gegründet, ins Leben. (KARL und MATHILDE 

UHLIRZ Handbuch der Geschichte Österreichs . . . Graz 1927, 1, S. 359, 389.) Um als Be¬ 

amter in Galizien einzutreten, konnte er damals noch nicht genügend Deutsch. 1774 

bittet er um ein zehnjähriges Privileg zur Erzeugung von Larven (HKA Kommerz Li¬ 

torale Fasz. 72 Akt 38 März 1774). In Wien bekleidete er die Stelle eines Warensen- 

sals und war einer der ersten, die, wie er selbst sagte, sich um die Förderung des Sei¬ 

denhandels in Wien erfolgreich bemühten. Vgl. F.& BUJATTI Geschichte der Seiden¬ 

industrie in Österreich. Wien 1893 und H. DEUTSCH Die Entwicklung der Seiden¬ 

industrie in Österreich. 1660â€”1840 (in: Studien zur Social-Wirtschafts- und Verwal¬ 

tungsgeschichte von K. Grünberg. 3. Heft, Wien 1909). 1782 reiste er mit Willeshoven 

auf der Donau nach Cherson, zu Ende des folgenden Jahres ein zweites Mal, diesmal 

zu Lande, über Moldau und Bessarabien (HKA wie Anm. 1023 Bl. 395). In Cherson blieb 

er als Bevollmächtigter der Willeshovenschen Compagnie sowie gleichzeitig des Baron 

Tauferer. Als solchen traf ihn dort 1787 Weber an (W S. 241). Olivieri spricht ruhm¬ 

redig davon, daß er der erste Kaufmann gewesen wäre, der die Donaureise von Wien 

bis Cherson unternommen habe (ebd. S. 388 b, 397), verschweigt aber ganz, daß er doch 

nur Willeshoven als Angestellter auf dieser Fahrt begleitet hatte. Von Olivieri kauft 

Generalkonsul Rosarowitz jenes Schiff â€žMinerva&, das auf Veranlassung des letzteren 

eine Erkundungsfahrt auf dem Dnestr unternimmt (HALM I, S. 214 und DERS. Johann 

Rosarowitz, S. 47 Anm. 4) Olivieri irrt ein wenig, wenn er& behauptet, das Schiff 
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aber doch wieder im Auftrag der Willeshovenschen Compagnie, und zwar zu 

Lande zum zweiten Mal nach Cherson, wo er â€žals eine Art Sensal lebte, in 

welcher Art er ansehnliche Geschäfte verhandelte, die ihm guten Verdienst 

brachten&1028. Er besaß einen Meierhof (Chutor) in der Umgebung Chersons1029. 

Von 1783 angefangen verblieb Olivieri in Cherson mindestens bis 17891030, 

wahrscheinlich sogar bis zum Ende des Russisch-Türkischen Krieges 17911031. 

Die Geschäfte brachten Olivieri mit einem Mann in Verbindung, der manchmal 

den Gedanken an Münchhausen wach werden läßt, in dessen Jahrhundert er 

lebte. Man kann ihn nicht nur einen Abenteurer nennen. â€žAls er in der ganzen 

Welt keinen Ort mehr fand, wo er sich öffentlich aufhalten konnte, denn auch 

aus Amerika hatte er heimlich entweichen müssen, kam er nach Cherson, als 

einem Freyhafen. Hier lebte er eigentlich vom Betrüge. Er that bald nach seiner 

Ankunft in Cherson dem Gouvernement den Vorschlag, die Pferde der russi¬ 

schen Cavallerie mit Pillen zu füttern, von deren Verfertigung er das Geheimnis 

besäße und wovon drey, des Morgens, Mittags und Abends, jedes Mahl eine 

gegeben, hinreichend wären, das Pferd für die drey folgenden Tage ohne Futter 

Verfügung gestellt& zu haben (HKA wie Anm. 1023 Bl. 389, 397). Er betrieb von Cherson 

aus einen Handel ins Mittelmeer: â€žHa trattato e travogliato in Spedizioni de Prodotti 

di questo Imperio Russo, la magior parte sopro Bastimenti Imperiali austriaca Che sia 

stato il primo il quäle abbia impiegato la Bandiera Imperiale-Reale da qui per il 

Mediterraneo& (ebd. Bl. 395). Diese Bemerkung dürfte sich wohl auf seine Geschäfts¬ 

verbindung mit dem Abenteurer Bucher-Fleischer beziehen (s. unten) und natürlich 

auf die Zeit nach der Öffnung der Meerengen für die österreichische Schiffahrt (Sened 

vom Februar 1784. Vgl. HALM II, S. 143 ff.). Zwei Wochen nach der Abreise Kaiser 

Josephs aus Cherson bringt Olivieri einen Plan zu Papier: â€žPiano concernente il 

commercio austriaco per tutto l&Impero Russo ed Ottomano&, den er nach Wien schickt. 

Dieser noch recht formlose Plan (HKA Kommerz Litoral Fasz. 125/672 Akt 12 Juli 1787 

Bl. 182) war offenbar nur Vorwand für die angeschlossene Bitte Olivieris, bei einem 

neu zu errichtenden kaiserlichen Konsulat Verwendung zu finden. Nach dem Tode von 

Rosarowitz (15./26. März 1789) hatte es niemand eiliger als Olivieri (Brief vom 7. April 

1789), sich in Wien als Nachfolger des Verstorbenen dadurch zu empfehlen, daß er 

einen neuen, eigenartig großzügigen Entwurf seines nunmehr deutlicher formulierten 

Handelsplanes einreichte. Olivieri hatte darin die Bildung einer â€žNazional-Handels- 

gesellsdiaft& mit einem Kapital von 10 Millionen Gulden zum Ziel. Diesen Betrag 

hoffte er auf 5 Jahre zinsenlos nicht vom Kaiser, sondern von Privaten zu erhalten und 

damit den österreichischen Handel nach dem Schwarzen Meer blühend zu gestalten 

(HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 14 Mai 1789 Bl. 381. Olivieris Ansuchen langte 

in Wien früher ein als die Nachricht, daß Rosarowitz verstorben war). Olivieri übersah, 

daß der Augenblick für seinen Plan nicht günstig gewählt war. Österreich und Ruß¬ 

land standen im Krieg mit der Türkei, und deshalb fiel sein großer Plan, aber auch die 

Aussichten, Generalkonsul in Cherson zu werden, ins Wasser. Daher finden wir denn 

Olivieri nach Beendigung des Krieges wieder als bescheidenen Warensensal in Wien 

(HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 16 September 1792 Bl. 418). 

1028 W S. 251 f. 

1029 w s 296 

1030 Sein Brief vom 3. April 1789 aus Cherson, in HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 

Akt 14 Mai 1789. 

1031 Von Kapitänen italienischer Nationalität treffen wir Nicolo Vandoro, der 1785 

Rosarowitz&s â€žMinerva& in den Dnestr (HALM Johann Rosarowitz, S. 48) und Jean 

Vassalo, der ebendorthin 1786 das türkische Schiff des Hauses David Ahrens steuert 

(HALM I, S. 215). Einem Pietro Vassalo in Konstantinopel schenkt Internuntius Herbert 

sein Vertrauen. â€” Schließlich seien unter den in Cherson seßhaft gewordenen Italie¬ 

nern noch die Chersoner Revolutionäre Franzoli (1879) vermerkt (â€žKatorga i ssylka& 

1930 No. 6, S. 76 ff.) zit. in: ZEITSCHRIFT für osteuropäische Geschichte. 6 (1932) S. 



 269. 

168 HANS HALM 

zu erhalten. Er erboth sich zur Probe und verlangte für sein Geheimnis 50 Tau¬ 

send Rubel. Er hoffte, man würde ihm ein Pferd unter beliebigen Vorsichten, 

die zu umgehen er wohl Mittel finden würde, ins Haus geben, nicht aber, wie 

es wirklich geschah, daß man ihn in die Festung sperren würde, um dort die 

Probe zu machen. Daß man ihm aber einige Hundert Pferde übergab, um an 

ihnen seine Proben zu machen, dies war originell-russisch. Kurz, er verfütterte 

seine Pillen und alle Pferde, die damit bedient wurden, kamen um. Er geriet 

in große Verdrüsslichkeiten und man sprach viel von Siberien . . . allein es 

gelang ihm, mit heiler Haut aus dem Handel zu kommen ... Er nahm hier Geld, 

dort Waren zu leihen, um Handlungsgeschäfte zu treiben . . . geriet in Schulden, 

die Gläubiger drängten ihn und legten endlich Beschlag auf seine Person&. 

Zu dieser Zeit kam Kaiser Joseph nach Cherson. Theophile Bouchez, wie er 

sich damals zu nennen beliebte, hatte seine Wohnnung neben dem österreichi¬ 

schen Generalkonsul. Bouchez verstand es noch besser als die Erbauer Cher¬ 

sons, dem Kaiser Sand in die Augen zu streuen. Durch sein freies und unge¬ 

zwungenes Benehmen, seine Gewandtheit und genaue Kenntnis verschiedener 

Länder, Orte und Personen machte er auf den Kaiser besonders bei den Abend¬ 

unterhaltungen einen günstigen Eindruck. Auch die Tochter Bouchezs, Jeanette, 

die ziemlich gut Klavier spielte, mißfiel dem Kaiser nicht, der sie scherzweise 

Mlle. Nockerl nannte. Bouchez, der sich auch in Wien â€žunter irgendeinem 

Namen und Anlaß aufgehalten hatte, kannte die Stadt ziemlich genau, wußte 

besonders viel über das Fehlerhafte der damaligen Tabak- und Salzadministra¬ 

tion zu sagen&, so daß der Kaiser ihn einlud, nach Österreich zu kommen und 

Rosarowitz auftrug, â€žihm auf irgendeine Art aus der Patsche zu helfen&. Da¬ 

durch war Bouchez zur großen Überraschung Webers imstande, seine Schuld an 

die Donau- und Seehandlungs-Compagnie zu bezahlen. Seine anderen Gläubiger 

aber bedrängten ihn weiter, bis Rosarowitz den Vizekonsul Ahrens bestimmte, 

für Bouchez gutzustehen1032, der in der Tat einige Monate nach des Kaisers 

Abreise vom Gouverneur von Galizien, Grafen Brigido, im Herbst 1787 auf¬ 

gefordert worden war, nach Lemberg zu kommen. Einen Monat bevor Weber 

abreiste1033, verließ Bouchez am 28. März 1788 Cherson. Eine Woche lang hielt 

er sich bei Rosarowitz in Mirgorod auf, der ihn bis zur russisch-polnischen 

Grenze geleitete1034. 

Weber, der mit Bouchez, nachdem dieser seine Schuld beglichen hatte, â€žeine 

Art Freundschaft& schloß, berichtet von ihm: â€žGott mag wissen, wie er eigent¬ 

lich hieß! In der Correspondenz hatte ich ihn unter dem Namen Ludolf Ahlers 

gekannt, auch nennt er sich anderwärts Fleischer&1035. Die Zahl der Namen 

dieses dunklen Ehrenmannes sowie die Zahl seiner recht zweideutigen Ge¬ 

schäfte ist mit diesen Andeutungen Webers noch lange nicht erschöpft, eben¬ 

sowenig wie die Nachwirkung seines zum mindesten fünfjährigen Aufent¬ 

haltes in Cherson. 

Im Jahre 1792 wurde Vizekonsul Jakob Ludwig Ahrens in Cherson ver- 

io32 w s 265â€”268. 

1033 W S. 218. â€” Weber überschritt am 19./30. April 1788, von Konsulatskanzler Torckler 

begleitet, an der gleichen Stelle wie Bouchez, zwischen Novo-Mirgorod und Spola, die 

russisch-polnische Grenze. 

1034 HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 9 März 1793 Bl. 444 b 445 b, 446. 

1035 w Si 
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haftet, weil er für Bouchez und Olivieri gebürgt hatte1036. Olivieri, der in 

Wien einvernommen wird, sagt aus, daß er, als er Kommissionär des Baron 

Tauferer in Cherson war, von einem gewissen Basilius Spasko beim Cher¬ 

soner Magistrat verklagt worden sei. Spasko hatte mit Ludolf Allers (diese 

Schreibung gebraucht der Italiener Olivieri) und Co. in Hamburg, deren 

Chersoner Filiale der Kompagnon der Firma Theophilus Busse [!] leitete, am 

7. August 1784 einen Vertrag auf Lieferung von französischem Zucker abge¬ 

schlossen und einen Gegenwert von 13 000 Rubel gestellt. Busse habe einge¬ 

standen, daß er unter diesem Vertrag die Unterschrift Olivieris gefälscht habe, 

worauf Busse am 28. März 1788 entflohen sei. Ahrens wäre also nicht wegen 

Olivieri, sondern wegen Busse verhaftet worden1037. Auch â€žTheophilus Busse& 

wird ausfindig gemacht und in Lemberg als k. k. Rath â€žFleischer von Bucher& 

einvernommen1038. Die Reihe der Namen: Bouchez, Boucher1039, Bucher, Busse, 

aber auch Fleischer ist damit auf eine Wurzel verwiesen, denn Fleischer, über¬ 

setzt ins Französische, lautet â€žboucher&. â€žDe Bucher&, wie er sich nunmehr 

schreibt1040, erklärt folgendes: Er habe 1783 (soll wohl heißen 1784, denn Oli¬ 

vieri, dessen Unterschrift Bouchez fälscht, ist erst Ende 1783 von Wien nach 

Cherson aufgebrochen)1041 mit â€žFÃ¼rst Galitzin und Generalleutnant Stepan 

Rzetsky& eine Gesellschaft gebildet, die von Cherson aus unter dem Namen 

der Hamburger Firma Ludolph Ahlers & Co. Handel treiben sollte. Bouchez 

machte mit Kapitän Sergej Spaske [!] einen Vertrag auf Lieferung von 6000 

Pud Sandzucker, wofür Spaske mit Getreide und anderen Produkten zu zahlen 

versprach. Ein k. Schiff wurde bestellt, das im Februar 1785 die Lieferung 

Spaskes laden, nach Livorno bringen und von dort den Zucker holen sollte. 

Spaske brachte aber nur einen Teil der erforderlichen Getreidemengen auf, so 

daß die Compagnie Ahlers ihr Schiff nicht habe laden können. Im Dezember 

1784 mußte Bouchez nach Petersburg reisen, um mit Marquis de Gravelle, der 

â€žeigens aus Paris vom Marineminister de Custrij (Custry) abgeschickt worden 

war&, einen Vertrag wegen Lieferung von Masten und Schiffbauholz vom 

Schwarzen Meer nach Toulon abzuschließen. Für die Zeit seiner Abwesenheit 

betraute er Olivieri mit der Leitung der Compagnie, der sich aber nicht so 

bewährt hätte, wie Bouchez erwartete. Ein Gerichtshandel mit Spaske war die 

Folge. Bouchez vertritt die Auffassung, daß nicht Spaske an ihn, sondern um¬ 

gekehrt er Ansprüche an Spaske habe, die er genau beziffert. 

Die Behauptung Olivieris, Bouchez wäre am 28. März 1788 von Cherson ent¬ 

flohen, entkräftet Bouchez damit, daß er sich mit einem Paß und Vorwissen des 

Gerichts in Cherson entfernt&1042 habe, nachdem ihm auch von dem inzwischen 

verstorbenen Rosarowitz, mit dem er den Gerichtshandel er orter t hatte ver¬ 

sichert worden war, â€žruhig reisen zu können&. Im übrigen beruft sich Bouchez 

auf die Akten des Chersoner Generalkonsulats, die über den Fall Klarheit 

geben müßten. 

1036 HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 8, Juli 1792 Bl. 421 f 

1037 HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 16, September 1792. 

1038 ebd. Akt 9 März 1793 Bl. 441 ff. .â€ž,..,â€ž, 

1039 ebd. Akt 8 Juli 1792 Bl. 402 f. und Akt 9 März 1793 Bl. 450 t. 

1040 Eigenhändige Unterschrift ebd. Bl. 448. 

1041 Vgl. oben Anm. 1028. 

1042 HKA (wie Anm. 1037) Akt 9 März 1793 Bl. 
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Das Ergebnis dieser Einvernahme Olivieris und Bouchezs war so undurchsich¬ 

tig, daß Vizekonsul Ahrens im fernen Cherson 1794 noch immer in Haft war, 

obzwar sein Bruder in Konstantinopel durch den Internuntius die Auslieferung 

Olivieris sowie Bouchezs an die russischen Behörden (ohne jeden Erfolg) ver¬ 

langt hatte1043. 

über das Schicksal Bouchezs in Lemberg erfahren wir, daß â€žFabrikunternehmer 

von Boucher kein Vermögen, wohl aber, dem Vernehmen nach, sehr viel Schul¬ 

den& hat1044. Da Kaiser Joseph 1790 gestorben war, hatte er, â€žzwei Jahre in 

Lemberg ohne die mündigsten Einkünfte&, sich, seine Tochter und seine Leute 

erhalten müssen. â€žEin ihm aus allerhöchster Gnade abgetretenes, unter Wasser 

gestandenes altes Gebäu und Closter&, das Lemberger Karmeliterkloster1045, 

hätte er mit seinen bescheidenen Kräften in eine Wollfabrik verwandelt zwei 

Jahre Mißernte von Hanf und Flachs hinderten ihn aber, sein Unternehmen 

zu entfalten1046. Weber hörte, daß Bouchez nachher das Kloster stückweise ab¬ 

brechen ließ, â€žum das Materiale zu verkaufen und von dem Ertrage zu zehren 

und daß er in Lemberg in allgemeiner Verachtung lebe&1047. 

In ähnlichem Zwielicht bewegte sich eine andere Gestalt, die Cherson ange¬ 

lockt hatte: der wohlbeleibte Kommerzienrat Schulz, dessen Herkunft niemand 

feststellen konnte. â€žEr war in die damals berüchtigte Geschichte eines gewissen 

La Place in Jassy verwickelt und von Wien, wo er sein gutes Weib im Stich 

gelassen hatte, nach Cherson geflohen.& Um sich Geld zu verschaffen, scheute 

offenbar auch er nicht vor krummen Wegen zurück. Er ist später in Wien auf¬ 

getaucht und dort elend gestorben1048. 

Viele Ausländer zog Cherson wie ein Magnet an. Tüchtige Menschen, Aben¬ 

teurer und Windbeutel, die oft ganz Europa und selbst die Neue Welt besucht 

hatten, wie Martiniz oder Bouchez. Zu ihnen gehört der aus Eisenstadt gebür¬ 

tige Anton Frumwald. Weißgärber von Beruf, war er zu Fuß durch die Schweiz, 

Spanien, Portugal, Frankreich, das Deutsche Reich gegangen, nach Wien zu¬ 

rückgekehrt, bald aber mit einem Kavalier nach Italien, über Rom, Neapel nach 

Messina gereist, wo er seinen Posten verlor. So bettelte er sich nach Karlstadt 

in Kroatien durch, von wo er mit einem ungarischen Magnaten nach Jasi kam. 

Nachdem hier sein Herr gestorben war, ging er zu Fuß über Bender und Oca¬ 

kov nach Cherson. Die Not veranlaßte ihn, sich als Kolonist einschreiben zu 

lassen, wodurch ihm keine weitere Förderung zuteil wurde, als daß er ein 

paar Rubel bekam. Mit diesen durchzog er die Krim, baute in Karasubazar eine 

Ochsenmühle, betreute in Bachcisaraj den Garten des dortigen Kommandanten 

1043 ebd. Akt 65 Mai 1794 Bl. 461. 

1044 ebd. Akt 9 März 1793 Bl. 449. 

1045 ebd. Akt 8 Juli 1792 Bl. 403. 

1046 ebd. Akt 9 März 1793 Bl. 447. 

1°,? Z,?it?!8& li ücbT?A «.? ^alige Verwendung der Lemberger Klöster und Kirchen 

fpin, 7«r Va ?A,NcZ KRATTER B»e*e über den itzigen Zustand von Galizien. 

tSJ â€¢& * 2o S& 15VndTHASAR (BELSAZAR) HACQUET Neueste physi¬ 

kalisch-politische Reisen. Nürnberg 1793â€”96, Bd 3, S. 172. 

Tilc^fJ^LLr E&n Preußis*er Kommerzienrat Schulz will vor 1783 den Dnestr mit 

einem Zweimaster, und zwar als erster befahren und dem Kaiser Joseph ein Schleusen- 

srhlP^L S6S ^T^ T1unterbreitet haben (C. F. E. HAMMARD Reise durch Ober- schlesien . . . nach der Ukraine. Gotha 1787, Bd 1, S. 226, 
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und landete schließlich wieder in Cherson, wo er in der katholischen Kirche 

ministrierte und zu Beginn des März 1788 eine Ochsenmühle auf dem Chutor 

des Generalkonsuls Rosarowitz einrichtete. Zur Anlage eines Gartens im Chu¬ 

tor des Vizekonsuls Ahrens kam er nicht mehr, denn der Sechzigjährige setzte 

es durch, daß ihn Weber auf seiner Rückreise nach Wien ohne Paß über die 

russisch-polnische Grenze brachte. Frumwald nahm die größten Entbehrungen 

auf sich, â€žum nur aus dem, wie er sich ausdrückte, verfluchten Lande zu kom¬ 

men&. Auf dieser Fahrt entdeckte Weber, daß er Alchimist war1049. 

Aus Tirol stammte der durchaus einwandfreie, lebensnahe Joseph Anton Hau- 

nis1050. Er leitete die Chersoner Niederlassung des Petersburgers Emanuel 

Mark, der mit Galanteriewaren und musikalischen Instrumenten handelte so¬ 

wie einen Großhandel mit Krimsalz betrieb. Haunis war es, der, als er 45 000 

Rubel in Bankozetteln von Cherson nach Moskau bringen wollte, die er der 

Post nicht anzuvertrauen wagte, zuwartete, bis sich ein Raubüberfall auf der 

Landstraße ereignet hatte, dann sofort den gleichen Weg fuhr und glücklich 

durchkam1051. Der rechtschaffene und ehrliche Kommis Georg Simon, den die 

Donau- und Seehandlungs-Compagnie 1784 Rutter zu Hilfe nach Cherson nach¬ 

geschickt hatte, war wohl infolge der Mißhandlungen von selten Rutters in 

die Dienste der Marseiller Firma Anthoine übergetreten und kehrte mit Weber 

im April 1788 nach Wien zurück1052. Weber begleitet ferner ein dalmatinischer 

Matrose, von dem wir nur den Vornamen Martin wissen, und em Diener . 

Seinen Namen kennen wir ebensowenig wie den des Markörs im Angelowski- 

schen Gasthof zu Lemberg, der ebenfalls in Cherson gewesen war und die 

â€žwunderlichsten Dinge von dieser damahls so berühmten Stadt verbreitete 
Die Tätigkeit der katholischen Kirche in Cherson scheint erst im Zusammen¬ 

hang mit der Reise Kaiser Josephs wiedererstanden zu sein. Denn bald nach 

dessen Heimreise, im Juli 1787, berichtet Möller: â€žDie katholische Kirche [m 

Cherson] hat seit einigen Jahren keinen Seelsorger»1055. Die erste russisch¬ 

orthodoxe Kirche, die nach Vollendung der Katharinenkathedrale in der 

Festung als â€žZeughÃ¼tte zur Verwahrung des Schanz- und Grabzeugs gedient 

hatte, wurde nun den Katholiken als Gotteshaus übergeben. Eine größere 

Kirche, die 1787 auf dem Basar im Bau begriffen war, sollte spater einmal zu 

einer würdigen Stätte der Andacht werden. Während der Anwesenheit Kai¬ 

ser Josephs in Cherson erfuhr man von einem katholischen Missionar, der 

&&WS 204-210 218 223, 226-229, W S. 94, 96, 98. - â€žSeit undenklichen Zeiten& 

heißt es &nach 178°& war Wien so wie einst Florenz der Tummelplatz a 1er goldsudi- 

ügen Alchytsten& die von den vier W.nden der Erde hier â„¢â„¢â„¢fÂ£â„¢Xm 

öffentlichen und Privatgebäuden weitläufige y Laboratorier &einrichteten (^XANütK 

BAUER Chemie und Alchemie, in: ÖSTERREICH bis zum beginnenden 19. Jahrhundert. 

Wien 1883). M _.. . . ,â€žâ€ž.. Vnm 

&â–  So die Unterschrift von Ha^^l^ÄÄ^Ä 

merz Litorale Fasz. 117/6 Akt 31 Mai 1789 Bl. 395). Zu Em. MarK vgl. 

Die Russen, a.a.O. S. 111, Anm. 222. 

1051 W S. 200, 259, 313. 

1052 W S. 35 f., 44, 202 f., 212, 219, 223, W S. 93, 96, 98. 

1053 W S. 202, 223, 225, W* S. 98. 

1054 w s 56 

1065 MÖLLER Reise 1787, S. 
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aus der Gegend von Cherson von Kirgisen nach dem Kaukasus in Gefangen¬ 

schaft verschleppt worden war1056. Der Kaiser betraute Rosarowitz mit dessen 

Befreiung, die von Erfolg war, so daß im September 1787 â€žeinige Wochen& 

vor Webers Ankunft der Bruder eines noch in kaiserlichen Diensten stehenden 

Generals1057, P. Elisäus Feuerstein, Kapuziner aus Prag, die katholische Seel¬ 

sorge übernehmen konnte. An Händen und Füßen trug er noch die Male seiner 

Verschleppung. â€žEr hatte ein Ordinariatsdiplom von Erzbischof Migazzi1058 in 

Wien mit, in dem er Missionarus apostolicus cum facultate episcopi genannt 

war&1059. Rosarowitz erwirkte beim katholischen Erzbischof von Mogilev, daß 

P. Elisäus zum Seelsorger in Cherson bestellt wurde1060. â€žOhne jeglichen Ge¬ 

halt erwarb er sich durch seinen Eifer, sein thätiges Gefühl bey den Leiden 

seiner Mitbrüder so allgemeine Liebe und Zutrauen, daß er neben seinem 

Unterhalt auch noch eine kleine hölzerne Kirche erbauen konnte . . . später 

wurden aus der gleichen Wohltätigkeit die Mittel geschöpft für den Bau einer 

zierlicheren, gemauerten Kirche, die bis 6 tausend Rubel kostete. Der Krieg 

(1787 â€” 91) und veränderte politische Umstände hemmten den Handel, die 

Fremden zogen in andere Gegenden und ihr Priester konnte sich kaum noch 

kümmerlich nähren&1061. 

1056 Kapuzinern, die sich in Astrachan niedergelassen hatten, bewies schon Peter der 

Große seine Gnade, zum Unterschied von Jesuiten, die er endgültig 1718 aus Rußland 

vertrieb (A. RAMBAUD Histoire de la Russie. Paris 1914, S. 394). Kapuzinermissionare 

trifft 1784 BAERT-DUHOLANT (Memoires. Paris 1797, Teil 3, S. 59, 86) am Terek und in 

den deutschen Wolgakolonien, von wo der Kapuziner P. Johannes durch Kirgisen 

entführt und an die Tataren in Buchara verkauft worden ist. Dort mußte er fünf Jahre 

schwere Arbeit leisten, bis er losgekauft wurde. 
1057 Unter den aufgezählten Generälen aus der Zeit von 1750â€”1790 kennt der öster¬ 

reichische Militäralmanach für das Jahr 1793, Wien 1793, 4. Bändchen S. 132â€”152, kei- 

ne^ ^td1^1 dleses Namens, ebensowenig der Hofschematismus dieser Zeit. Wohl aber 

gibt WURZBACH in: Biographisches Lexikon, Wien 1858, Bd 4, S. 214 zwei Brüder 

Feuerstein von Feuersteinsberg an, die 1773 bzw. 1789 gestorben waren. 

r,8D^H9aZZi Z& Wal1 und Sonnenthurn, Christoph Bartholomäus Anton Graf (geb. 1714, 

LI War S61t Erzbischof von Wien (WURZBACH a.a.O. Bd 18, S. 244 ff.). 

,â€ž W ST * ~ Uber diese Kirche und ihren Katakombencharakter vgl. oben Anm. 

ci â–  â€¢ _ u â€¢ °dessaer Konsularbericht vom 25. Februar 1805 (s unten) besagt, daß P. fo6oSnUS Mlssion des Kapuzinerordens in Kuban angestellt& war. 

Die Bestellung von Ausländern zu katholischen Priestern in Rußland regelte der 

Ukaz vom 28. Februar 1784. Der Erzbischof von Mogilev nahm die Bestellung vor, die 

Riester hatten einen Treueid zu leisten, von dem sie beim Verlassen Rußlands ent- 

mfflo 6n (ZAPISKI °dessk. obsc. Bd 15, 1889, S. 603). 

if nJmor^f111 f1&^ Wel,sâ„¢S aus Wien (StA) an Rutter in Cherson über Elisäus (HKA 

clndThn h le ^SZ& 125/207 Akt 23: Mai 1795 B1- 506b)- In dieser mißlichen Lage [2 h ru seine Gemeinde Weber 1803 auf seiner zweiten Reise nach Cherson. 1805 

Pripifpr« h^l°!^rrQ»1AChUe??ll0ssen 9ewesen- Ws sie 1807 wieder â€žeinen ordentlichen ffins ni , ,M StK Von °dessa 1807-1816 Fasz. 37 Bericht vom 25. Februar 

ibus m. l, 1 1 16). Elisäus lebte damals als Superior in Odessa (ebd. Bl. 3), 1809 jedoch 

mehr 80 Tahr^it EFÃ„â„¢& Geld als &°berpfarrer» in Cherson (Bl. 27). Er ist nun- 

AuS nn* MBin ( a f,b) U^d kleidet seinen Dank an Kaiser Franz in gereimte Verse. 

AnJ^tll^ Bt d6r °dessa« Konsul Thom die Geldquittungen des P. Elisäus, 

kÄvnnär^f t * Â°,naâ„¢ Und 0berpriesters im [!] Cherson& mit dessen eigenhändiger 

dfrn L f^f (Begleitbrief vom 3. Juli 1810, ebd. Bl. 44 b, 46). 1811 versehen 

deuts*Pn Kn,nn pathOÜS*en Kirchen in °dessa â„¢d Cherson wie in den übrigen 

wordS SnH /vn^n^68«611& die VOn Petersburg zu diesem Zweck â€žabgeschult& 

7 Mäi^ m RY â„¢Â°deSla 16- August 18U BL61 b&- °er nächste Bericht (Von Odessa 7. Marz 1812 Bl. 67) spricht vom â€žAbleben des Pfarrers in 
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Die Lutheraner besaßen im Sommer 1787 einen Geistlichen namens Zeichner, 

der aus Sachsen gebürtig war1062. 

Als Durchzugspunkte zwischen der Bukowina und der Krim, aber auch als 

dauernder Wohnort seiner älteren Tochter und seines Schwiegersohnes Con- 

stadius (auch Komstadius) spielt Cherson eine Rolle im Leben des unglück¬ 

lichen â€žMÃ¼nzmeisters& und ehemalig sächsisch-polnischen Hofrates Johann 

August von Döring, der aus Eisleben stammte, Bergsachverständiger und ein 

großer Jäger war1063. Döring hatte sich gegen Ende seines Lebens, von den 

siebziger Jahren des 18. Jahrhunderts an, über ein Jahrzehnt lang in Sadagora 

bei Czernowitz in der Bukowina niedergelassen. Hier hatte schon vor 1768 Ba¬ 

ron Gartenberg â€žeine Münzpräge angelegt&1064. Döring gründete hier mit rund 

10 000 Gulden eine Bierbrauerei, eine Beutelmühle mit drei Gängen und eine 

Ziegelbrennerei, ferner legte er zu Rohisna (Rohozna bei Sadagora) einen gro¬ 

ßen Hof und eine Landwirtschaft an, indem er brachliegendes Land zu be¬ 

arbeiten anfing1065. Hier erreichte ihn die Ladung des Krimkhans Sahin Girai, 

ihm eine Münze einzurichten. â€žDer von Rußland eingesetzte Khan ist damit 

beschäftigt&, schreibt 1781 der Bericht aus Petersburg, â€žein Peter der Große 

der Krimm zu werden, nämlich ausländische Sitten und Gebräuche in seinem 

Staat einzuführen. Wie Peter der Große will er die militärische Zucht außer¬ 

halb seines Staates erlernen und bittet daher die Zarin, in ein Garderegi- 

ment als Corporal eintreten zu dürfen, worauf sie ihn zum Capitan im Preo- 

braschenski-Garderegiment gemacht hatte&1066. Zu seinen Reformbestrebungen 

gehörte auch der Plan einer neuen Münze. 

Bisher waren die Münzen der Krim in der Türkei hergestellt worden. Nach der 

Unabhängigkeitserklärung der Krim 1774 erwählte der Khan Kaffa zu seiner 

Residenz, verlegte den Münzhof von Bachcisaraj dahin1067, obwohl neben Kaffa 

und zumindest bis 1777 Münzen gleichzeitig auch noch in Bachcisaraj aus¬ 

geprägt wurden1068. 

Durch Errichtung einer eigenen Münze konnte der Khan seine Selbständigkeit 

sowohl gegenüber der Pforte als auch Rußland gegenüber betonen und sich 

^Er~ha7viel Zuvorkommendes und besitzt rednerische Talente& (MÖLLER Reise, 

&â–  Ja&kob& REINEGGS Allgemeine historisch-topographische Betreibung to Kau- 

kasus. Hildesheim und Petersburg 1797, Bd 2, S. 147. ~ r^1* Ä?^ (qeb. 1756 

Biographie& Bd 5, S. 291 kennt nur den Altphilologen Friedrich ^ J^nns lg« 

m Elsterberg bei Plauen), der â€žauch ein tüchtiger Rate. : und msügei g^9M An. 

Moritz Wilhelm (geb. 1798 in Dresden), über Johann August Uonng vgi. 

hang II. , â€¢ 

1064 F. J. SULZER Geschichte des transalpinischen Dadens. Bd ^ {78J Sg ̂ D^zur 

wurde berüchtigt durch die Dynastie der Wunderrabbis (K. t. r-KAix*. 

Donau. Stuttgart, Berlin o. J. Bd 2, S. 252â€”270. 

1065 StA StK Von Kpl 11. März 1782 Ps. 1 unter â€že&. 

2 f A STK V°n SPbg 4& November 1781 PS- f harzen Meer . . . übersetzt von 

&067 PEYSSONNEL Verfassung des Handels auf dem Schwarzen Meer 

h- W. Cuhn. Leipzig 1788, S. 371. . KT , c,,r ,â€žâ€ž m0nnaies de 

â– T J. REUILLY Voyage en Crimee. Paris 1806, * J14 ^Noto«* «^s en 

Crimee par M. Langles& erklären auf Grund der erhaltene& ^Münzen. ^ ^ ^ ^ 

e«et, que Chähyn-Gueräi faisait battre monnaie alternativement na 

&es& ebd. S ooo 
ebd. S. 
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eine gewisse materielle Basis für seine Politik schaffen1089. Er machte ver- 

schiedentliche Versuche1070, bis er schließlich Döring aus der Bukowina über 

Cherson nach Kaffa berief. Durch den in Caracossa1071 geschlossenen Ver¬ 

trag1072 vom 20. September 1779 verbriefte ihm der Khan in aller Form gute 

Belohnung. Auf seiner Rückreise, die er zur Bereitstellung von Material, Ma¬ 

schinen und Menschen benützte, verpflichtete Döring am 3. Oktober 1779 in 

Cherson den Medailleur Constadius für die Münze durch ein Angeld von 

300 Rubel1073. Nachdem der Khan sein Wort gebrochen und Döring große 

Summen schuldiggeblieben war, bat Döring den Kaiser, ihm zu seinem Recht 

zu verhelfen. Er will sich von Konstantinopel wieder nach der Bukowina be¬ 

geben, wird aber von Fürst Heraklius nach Georgien berufen und dort auf 

dessen Geheiß 1783 ermordet1074. 

Dörings Schwiegersohn1075, der deutsche Kolonist Constadius1076, war 1787 

â€žein wegen seiner Rechtschaffenheit allgemein geachteter, bejahrter Mann, 

still wie ein Herrenhuter, seine Frau eine angenehme Person, ein wenig stolz, 

aber eine gute Ciavierspielerin&. Sie hatten im Haus des österreichischen 

Generalkonsuls ihr Absteigquartier. Ihr ständiger Wohnort war der Meier¬ 

hof unweit von Cherson, wo Constadius eine Brauerei angelegt hatte1077. Das 

war die â€žSloboda& Falcevs â€žetwas über 10 Werst von Cherson dnepraufwärts&, 

die Constadius gepachtet hatte und wo Möller ihn im Juli 1787 besuchte1078. 

In dieser daëa Faléevka, an der Mündung des Ingulec in den Dnepr, war 1782 

Potemkin Faléevs Gast gewesen1079. Zu Möllers Zeiten stand Constadius â€žals 

Braker der Tauen in Krondiensten&1080. Seine enge Verbindung mit Falcev hat 

wohl bewirkt, daß Constadius während des Krieges zum Lieferanten von Bier 

1069 H. UEBERSBERGER Rußlands Orientpolitik in den letzten 2 Jahrhunderten. Bd 1. 

Stuttgart 1913, S. 353. 

1070 Einen Jarlyk gab S 

ahin 

Girai am 26. Safer 1192 [= 1778] einem Juden Josif zwecks 

Einrichtung eines neuen Münzhofes und bezüglich der Qualität der hier zu schlagenden 

Münze (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13, 1883, S. 640). Der Khan änderte bis 1781 die eige¬ 

nen Münzen wiederholt (ANTHOINE Essai 1820, S. 16 f.). â€žCette opération qui coûta de 

très-fortes sommes, fut confié à un artiste allemand fort intelligent, si l&on juge par 

l&exécution des pièces . . . Les caractères en sont supérieurement dessinés et gravés 

avec une grande pureté& urteilt Langlès in seinen â€žNotes& zu Reuilly (s. oben Anm. 

1068) S. 213 ff. Langlès ist membre de l&institut et conservateur des manuscrits orien¬ 

taux de la Bibliothèque impériale. â€” Er setzt diese Münzen in das Jahr 1777. â€” über 

die in Kaffa geprägten Münzen der Genueser und Tataren früherer Zeit (vom 13. Jahr¬ 

hundert an) vgl. ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 1 (1844) S. 301â€”307, Bd 3 (1853) S. 387 f. 

und Bd 4 (1858) S. 86. Irrtümer Swidzinskis in seinen Anmerkungen zur Ausgabe des 

AI-Koran. Z arabskiego . . . Jana murzy Tarak-Buczackiego Bd 1, S. 19 berichtigen die 

zitierten ZAPISKI Bd 3 (1853) S. 388. 

io7i RITTERS Geographisch-statistisches Lexikon. Leipzig 1883 kennt nur ein Kara- 

koscha, Stadt im türkischen Vilajet Mossul (Tigris). 

1072 Dessen französische Übersetzung liegt unter Von Kpl. 26. Januar 1782 Ps. 6 und der 

Bericht von Rosarowitz vom 17./28. August 1785 unter Von Kpl. 24. September 1785 Ps.6. 

«73 Von Kpl. 4. Mai 1782 Bl. 92. 

1074 Einzelheiten über Dörings Leben siehe unten Anhang II. 

1075 MOLLER Reise 1877, S. 108. 

loin ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 9 (1875) S. 253. 

1077 WS. 271. 

1078 MOLLER Reise 1787, S. 108. 

tors Willeshovens Bericht vom 8. Oktober 1782 (liegt nicht unter Von Kpl. 9. November 

1782 Ps. 4, sondern Von Kpl. 25. Okober 1782 Ps. 6 

»8° MOLLER Reise, S. 
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und â€žMorskoj zbiten&1081 für die russische Flotte aufrückte1082. Unter Hinweis 

auf ihre alte Freundschaft hat Falcev ein paar Jahre später seine daca Con¬ 

stadius testamentarisch vermacht1083. Constadius mußte es auch zu großer 

Wohlhabenheit und Ansehen gebracht haben. 1805 errichtete er (oder ein 

Sohn) mit Vizeadmiral Mordvinov, Koble und Graf Saint-Priest dem eng¬ 

lischen Philanthropen John Howard, der im Chersoner Gefängnis die Kranken 

behandelte und hier am 20. Januar an der Pest starb, einen Obelisk gegenüber 

dem Gefängnis und auf dessen Grab in Stepanovka an der Straße nach Niko¬ 

laev, sechs Werst von Cherson entfernt1084, eine Sonnenuhr1085. Das Geschlecht 

der Constadius behauptete sich im Süden Rußlands zäh1086. Noch ein Jahr¬ 

hundert später warfen die Gartenanlagen eines Herrn Constadius im Dorf 

Darievka bis an tausend Rubel Jahresertrag ab1087. 

Der bekannteste Österreicher jener Zeit, der in Cherson zum ersten Mal im 

Gefolge Kaiser Josephs 1787 eintraf, war Karl Franz Joseph Fürst de Ligne 

(1735â€”1814), der nachmalige â€žEinsiedler vom Wiener Kahlenberg&. Er war 

schon nach Josephs IL erstem Besuch in Rußland (1780) nach Petersburg ge¬ 

kommen1088. 1787 erscheint er am russischen Hof als Kurier des Kaisers, der 

ihn mit seinem Brief vom 26. Februar 1787 an Katharina vorausgeschickt hatte. 

Nach der Zusammenkunft der Monarchen in Cherson weilte er ein halbes Jahr 

in und um Elizavetgrad1089. Die Zarin beschenkte ihn mit einem Besitztum in 

der Krim1090. Von Ende April 1788 bis einige Zeit nach der Eroberung Ocakovs 

versah er als Feldzeugmeister politische Aufträge bei Potemkin. Er war und 

1081 zbiteh (sbiten), ein Getränk aus Wasser, Honig und Gewürz, im russischen Volk 

&«abschreibt Faleev am 29. Juni 1788 (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 9. 187£ S253L 

Vgl. auch Order Potemkins vom 25. Juni 1788 No. 388 m: N. £ DUMOVIN Bumag 

kn. G. A. Potemkina-Tavriceskago 1774-1788 gg. SPbg 189 3 (Sbormk voenno 

istoriceskisch materialov) vyp. 6, S. 327. Schon bei Ausbruch der Pes 1783 1 legte : Po 

temkin aus sanitären Gründen großes Gewicht auf Errichtung von. Bramme n (oben 

Anm. 385). Aber auch Prinz K. H N. O. Nassau-Siegen trug sich 1787 : mit «JnGeton 

ken, das reichlich zur Verfügung stehende Dneprschilf bei Errichtung einer Brauerei 

als Brennstoff zu benützen: â€žKerson oü il y a dix milles ames qui aiment la taeren^ 

pas une seule brasserie. Je fais donc construire une passere et au ̂ mom de mars 

prochain, on boira de ma biere ä Kerson& (DARAGON Un paladin, Paris 1893, S. 114, 

Brief vom 3. Januar 1787). . _ ., â€ž n^VuTnpntpn zur Ge- 

im Faleev starb 1792. Sein Testament sowie eine Reihe vo. a Dementen jur ue 

schichte Neurußlands, die alle â€žaus dem Familienarchiv ^f0^^JvScKU 

(S. 363 Constadius) stammen&, veröffentlichte D I. ,fi^ARâ„¢CKIJ-JAVARNICKlJ 

Volnosti zaporozskich kazakov. SPbg 1890, S. 357, 360, 364 und 366. 

1084 ROBERT KER PORTER Travels in Georgia, Persia, Armenia . . 1817, 1818, 

1820. London 1821, Bd 1, S. 15 f. , , â€žv . , .vr&Vqin T Obozrenie S. 208. 

ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13 (1883) S. 254 un d SKAL KOVS KU Obozr enie ^ 

1086 Der in der Anm. 1083 erwähnte Komet N. N. Const adlu| 9f ^ lg Jahrhun. 

schlecht an wie der schriftstellerisch tätige M. KomstaAus /am Ende^de^ i» 

derts (s. seine: Zametki turista. SPbg 1893. Vgl S. * Mâ„¢Â° LOV u d v 

dnevnikov, vospominanij, pisem i putesestvij otnosjascichsja k istorn k 

gorod 1912, No. 4480). &OOE c /IQo_cnq 

&87 SEMENOV Geografo-statisticeskij slovaf Bd 5, 1885 SJ^~S S 285 

1088 A. ARNETH Joseph II. und Katharina von Rußland. Wien 1869, S. 2bs. 

&89 K. F. LIGNE Melanges . . . Bd 24, S. 57. icorth,im= Österreich. Bd 3, 

&M0 K. v. WURZBACH Biographisches Lexikon des Kawerthums öste â„¢* 

s- 218b. Vgl. K. KLARWILL Der Fürst von Ligne. Wien 1924 und KussKaj 

ßd 73, S. 275, 
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blieb der einzige Ritter vom Goldenen Vlies, der durch seinen Besitz auf der 

Krim auch Untertan der Zarin war. 

Die Zahl der Österreicher, die wir zu Ende des 18. Jahrhunderts im russischen 

Süden, an der Schwarzmeerküste feststellen können, ist fast erschöpft bis 

auf einen, der noch angefügt zu werden verdient. Der Österreicher Samuel 

Binder war 1798 in Odessa Bürgermeister des Chersoner Auswärtigen Magi¬ 

strats1091. Von Deutschen, die hauptsächlich als Kolonisten ihren Dörfern und land¬ 

wirtschaftlicher Tätigkeit zugewendet waren, finden wir in Cherson wenige 

Namen und fast niemanden, der es wie der erwähnte Kolonist Constadius zu 

großem Ansehen gebracht hat. Verhältnismäßig groß aber ist die Zahl deut¬ 

scher Ärzte in Cherson. 

Deutsche forschten, siedelten oder wirkten auf russischem Boden schon im 

15. Jahrhundert. Johann Schiltberger war 1410 sogar in Sibirien. Traurnicht 

war ein deutscher Voevode von Jakutsk gewesen1092. 1648 ist in dem welt¬ 

fernen Erdenwinkel von Jakutsk der Deutsche Farensbach Gouverneur und 

nach Ende des Dreißigjährigen Krieges zählte man schon 18 000 Deutsche in 

Rußland1093. Wie zu Ende des 18. Jahrhunderts Johann August Döring, Dr. 

Jakob Reineggs oder der Chersoner Pastor Zeichner stammen auch die Vor¬ 

fahren des Dekabristen Peste! aus Sachsen1094. 

Aus Hamburg1095 stammte der österreichische Vizekonsul Jakob Ludwig 

Ahrens, dessen älterer Bruder, Johann David Ahrens, Inhaber eines ange¬ 

sehenen Konstantinopler Großhandelshauses war. Beider Mutter lebte 1787 

noch in Altona. Jakob Ludwig â€žhatte die Handlung erlernt und kam nach 

Cadix in ein Comtoir, wo er 15 Jahre in Condition stand&. Aus Spanien zu 

seinem Bruder nach Konstantinopel (Galata) berufen, reiste er dorthin und 

wurde bald mit Privataufträgen des Internuntius Herbert nach Polen betraut. 

In Cherson besorgte er Geschäfte seines Bruders. â€žEr war ein gesetzter und 

solider Mann, von hamburgisch kaufmännischer Geradheit und spanischem 

Ernste, dabey aber nicht ohne Witz und ein guter, verträglicher Gesell¬ 

schafter.&1096 

Kurz nach der Ernennung von Rosarowitz zum Generalkonsul in Cherson 

(Februar 1785) erreichte es Herbert, daß Jakob Ludwig als Vizekonsul Rosaro¬ 

witz beigegeben wurde, um in Cherson in Herberts Sinn ein Handelshaus zu 

errichten, durch welches â€žalle Geschäfte, Kommissionen, Geldeintreibungen, 

Spedierungen geschlichtet und allen, die Speculationen auf der Donau unter¬ 

nehmen wollen, mit nützlichen Ratschlägen an die Hand gegangen werden& 

sollte1097. Im Auftrag von Rosarowitz untersuchte Ahrens die Schiffahrtmög- 

ü ?â„¢V?â„¢Utte5Lvom 23& okt°ber 1798 (HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Bl. 476). 

1082 MULLER in: CTENIJA 4 (1904) 

12 £*& P& ALEKSEEV Sibif a.a.O. S. XLIV, XLVIII und LIX Anm. 88-96. 

tk B°&s vladimirovic Pestel (* 1811) deckt als Postdirektor Mißstände der Post auf. Ihm folgt im Amt sein Sohn Ivan (f 1843), später sibirischer Generalgouverneur mit 

?n sÄnVj & , & &bekämpfte die Mißwirtschaft der Gouverneure und Behörden 

in Sibirien. Sem alterer Sohn Vladimir (f 1865), Gouverneur auf der Krim, Förderer der 

ausaeÄnä £ 1 nâ„¢!* T1 dafür vom Herzo9 von Anhalt mit einem hohen Orden ausgezeichnet, ist der Bruder des Dekabristen Pavel ff 18261 

-WS. 250. &-WS. 250 f. -7 Von Kpl. 25. April 1785 Ps. 
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lichkeiten auf dem Dnestr1098. Nach der Abreise Ignaz Rutters im Frühjahr 1787 

übernahm er die Warenlager der Donau- und Seehandlungs-Compagnie1099. 

Er wohnte im selben Haus wie Olivieri1100, dann zusammen mit dem viel 

jüngeren Weber, der sich in enger Freundschaft an ihn anschloß. Ahrens besaß 

einen Chutor in der Nähe Chersons, wo er im Frühjahr 1788 einen Garten 

anlegen wollte1101. Während des russisch-türkischen Krieges blieb er an der 

Seite Rosarowitz&1102. Im Jahre 1792 verfaßte er in Cherson eine Schrift über 

den österreichisch-russischen Handelsvertrag von 17851103. In bester Meinung, 

daß Bouchez, der Kaiser Josephs Gunst erworben hatte, seine Verbindlichkeit 

einlösen würde, bestimmte Rosarowitz den Vizekonsul, für Bouchez gutzu¬ 

stehen1104. Ahrens wurde fünf Jahre nach der Abreise Bouchezs 1792 in Haft ge¬ 

nommen, in der er sich noch 1794 befand1105. 

Neben dem Rigenser Schacht, der um 1783 in Cherson eine Zeitlang erfolgreich 

Handel getrieben hatte1106, und dem Großkaufmann Johannes Frohding, dem 

Mitarbeiter Faleevs, unterhielt von deutschstämmigen Kaufleuten nur noch 

der Petersburger Emanuel Mark eine Niederlassung in Cherson, die Galan¬ 

teriewaren und musikalische Instrumente führte1107. Sein Großhandel mit Krim¬ 

salz1108 geht nach Weißrußland (Mogilev)1109. Der deutsche Weinhändler Alex¬ 

ander1110 mochte die Tradition Schachts1111, der mit der Einfuhr von Weinen 

großen Umsatz erzielt hatte, weitergepflegt haben. Mit ihm ist die Zahl Cher¬ 

soner deutscher Kaufleute abgeschlossen. Außerhalb des Kaufmannsstandes 

begegnet Weber in Cherson dem königlich preußischen Kriegsrat von Topfer, 

der seine Tochter, eine geschiedene Gräfin Sivers, für 20 000 Rubel Potemkin 

überlassen hatte111*, und auf dem Rückweg, drei Tagereisen von Cherson in 

Perepelicyno (Pereplecy) einem preußischen Fähnrich Chevalier Stojentin 

der als Freiwilliger in der russischen Armee diente11-. Für eine Pulverfabrik 

am Ingul, 35 Werst von Nikolaev, entwirft Architekt Gange dorf die Plane 

In der Statthalter* Ekaterinoslav dient der Stabsiekar Karl Rode«», tte Ge¬ 

schichte der Medizin weist die Namen vieler deutscher Arzte auf. Unvergessen 

sei daß der Vater des Fabeldichters und Schilderer Chersons I. I. Chem¬ 

nicer-, Arzt war. Potemkin nahm aus Petersburg ^^^&^ 

Felddruckerei 1784 Johann Gennich (russische Schreibung!) nach dem Süden 

1098 HKA Kommerz Litorale Fasz. 82 Akt 35 April 1786. 

1099 W S. 250. 

noo w. S- 51 

1101 W S. 208, W* S. 95. 

1102 w s 213. 

1108 StA StK Hofkammerakten Fasz. 33. 

1104 W S. 267. 

1105 oben Anm. 1036. 

1108 Vgl. oben Anm. 436. 

H07 w s 259. 

1108 HALM I, S. 24 Anm. 75. 

1109 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 (1881) S. 424 f. 

1110 oben Anm. 692/693. 

1111 oben Anm. 436 und W S. 259. 

1112 W S. 240. 

1118 W S. 212. 

1114 Russkij ARCHIV 2 (1874) S. 297. 

1115 ZAPISKI Odessk. obsc. 2/2, 3 (1850) S. 767. 

1118 oben Anm. 300 ff. 
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mit, wo Gennich 1793 als Druckereileiter tätig ist1117. Die Druckerei in Ekaterino¬ 

slav war von dem Mitglied der Petersburger Akademie, Benedikt Franz Johann 

von Hermann, aus der Steiermark eingerichtet worden1118, den wir als Wissen¬ 

schaftler heute noch schätzen1119. Im geistlichen Seminar von Poltava wurde 

der Unterricht in der deutschen Sprache und im Zeichnen 1780 aufgenommen 

unter der Leitung des Leipziger Universitätsprofessors Sal (russische Schrei¬ 

bung!). Zeichenunterricht erteilt hier der pensionierte Leutnant von Rot¬ 

kirch1120. Wir gehen kaum fehl, wenn in der Kremencuger Erziehungsanstalt 

für Knaben der aus Straßburg stammende Direktor Fierling â€” mit dem Weber 

in (wie man wohl annehmen muß) deutscher Sprache von Cherson aus in Brief¬ 

wechsel stand â€” unter â€žSprachenunterricht& in seiner wie in der Mädchen¬ 

schule auch den in deutscher Sprache verstand1121. 

Das überragende französische Handelshaus in Cherson, das als einziges 

allen Wechselfällen zum Trotz durch mehr als zwei Jahrzehnte bestehen blieb, 

war das von Antoine Ignace Anthoine. Ähnlich wie in Konstantinopel Willes¬ 

hoven von Internuntius Herbert und dann von der Wiener Staatskanzlei, so 

hatte Anthoine in der Stadt am Goldenen H 

orn, 

wo er zehn Jahre lang als 

Kaufmann tätig gewesen war, die Förderung des französischen Gesandten in 

Konstantinopel, Saint Priest, sowie des russischen, Stacheev, erfahren (1781), 

aber auch die des Pariser Ministeriums. Während der junge Österreicher nur 

Cherson allein im Auge hatte, begab sich der erfahrenere und ältere Anthoine 

mit größeren Plänen zunächst über die Krim und Cherson nach Petersburg, 

wo er fast ein ganzes Jahr lang verblieb. Dort fand er Zutritt zu Potemkin, 

wurde zu dessen Tafel zugezogen und erlangte während seines langen Auf¬ 

enthaltes in der Residenz jene Vergünstigungen, die der Entwicklung seines 

Hauses als Grundlage dienten. 

Er hatte von Potemkin eine Zollbelastung für nichtfranzösische Schiffe er¬ 

langt, die von russischen Schwarzmeerhäfen nach Marseille segelten, ferner 

eine Zollbegünstigung für die Einfuhr französischer Erzeugnisse nach Cherson. 

Da hier aber weder ein genügender Absatz zu finden war noch ein hinreichen¬ 

des Angebot an Tauschwaren, Mangel also sowohl an Käufern wie an Ver¬ 

käufern, wurde ihm auch das Recht zugestanden, das sonst nur Russen be¬ 

saßen, gleichberechtigt mit diesen auch im Innern des Landes Handel zu trei¬ 

ben1122. Viel trug zur Entfaltung seiner Umsätze schließlich der Umstand bei, 

daß er das Bürgerrecht in Cherson erwarb und so seine Schiffe unter russischer 

Flagge segeln lassen konnte1123. In der neuen Heimat hatte er sich den Vorrang 

gesichert, den Bedarf der französischen Arsenale an Schiffbauholz decken zu 

dürfen. Marseille, dessen Bürgermeister er später werden sollte, räumte ihm 

eine Reihe von Handelsvorrechten ein, stellte ihm für einige Jahre zinsenlos 

50 000 Pfund sowie fünf Schiffe zur Verfügung. 1784 eröffnet, wobei ihm seine 

1117 ZAPISKI Odessk. obsc. 4 (1858) S. 471. 

1118 K. v. WURZBACH Biographisches Lexikon des Kaiserthums Oesterreich Bd 8, S. 382. 

1,19 HALMI, S. 25, 86, 113. 

1120 ZAPISKI Odessk. obsc. 3 (1852) S. 107. 

1121 W S. 192. Wirtshäuser im Besitz von Deutschen befanden sich 1793 in Mogilev, in 

Vehkie Luki am Lovat sowie in Elizavetgrad (H. REIMERS Reise a.a.O S. 23, 28, 46). 

U22 ANTHOINE Essai 1820, S. 102 ff. 

1128 ebd. und ANTHOINE Historischer Versuch. Weimar 1805, S. 
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vier Brüder tatkräftig zur Seite standen1124, führte sein Chersoner Handels¬ 

haus1125 die Firmenbezeichnung Anthoine freres, Sauron et Cie1126. Zwei Brü¬ 

der waren 1786 in Cherson an einem â€žfievre maligne& verstorben1127. Im selben 

Jahre war er infolge der unbefriedigenden Handelslage in Cherson mit dem 

Vorschlag an Potemkin herangetreten, eine neue Handelsstadt in Glubokaja 

zu errichten, wohin alle jene öffentlichen Ämter übersiedeln sollten, die mit 

dem Handel zu tun hatten1128. Seit 1785 führte er Masten aus Polen, die auf 

dem Dnepr bis Cherson geflößt worden waren, nach Toulon, betrieb Handel 

mit Branntwein, Salzfleisch und Kerzen, besaß eine Schmalzfabrik (saloto- 

pennyj zavod) und brachte russisches Korn nach Korsika, Italien, Frankreich, 

Alexandrien, Smyrna und Spanien1129. Seine Privilegien auf beiden Seiten, m 

Rußland wie in Frankreich, setzten Anthoine in den Stand, sein Unternehmen 

immer weiter auszugestalten, so daß er der Bahnbrecher des Handels zwischen 

Rußland und Frankreich genannt werden kann. 

Der Schritt von der Levante und Konstantinopel, wo Frankreich seit altersher 

die Vorherrschaft im Handel vor allen anderen Ländern behauptete, und wo 

Anthoine durch zehn Jahre gearbeitet hatte, zum neuen Anrainer des Schwar¬ 

zen Meeres, zu Rußland, war mit Erfolg getan. Anthoines Privilegien, die T. at- 

kraft seines Hauses, aber auch seine großen Geldmittel ermöglichten es ihm, 

jene Schwierigkeiten zu überwinden, an denen alle Unternehmungen vor ihm, 

auch die österreichische Willeshovens letzten Endes scheitern mußten. Seme 

Heirat mit der Tochter â€žd&un ancien echevin Francois Clary& machte Anthoine 

zum Schwager der Königin von Schweden und der von Spanien. Für seine 

Verdienste um den französischen Außenhandel wurde Anthoine nicht nur 

Bürgermeister von Marseille und Mitglied der dortigen Akademie, sondern 

auch Offizier der Ehrenlegion und geadelt1130. 

1124 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13 (1883) S. 162 . . mAPRT.DUHOLANT 

1126 Anthoine besaß 1784 auch ein Handelshaus m Konstantmopel (BAERT DUHULAIN 

^MK dÄ Leumundszeugnis Olivieris wie oben bei Unterschrift Pangalos. 

1127 ANTHOINE Essai 1820, S. 228. Anthoines schreibt Segur 

&â„¢ oben Anm. 490. - In Zusammenhang mit diesem Seh ritt ^homes sen xe g 

am 15. April 1787 an Potemkin: â€žAnthoine, a qui vous voulez du bie n qui 

avez dejä beaucoup fait& (ZAPISKI Odessk obsc. â„¢* â„¢Â£Â£Â£Â£Â£Ã¤iei 

1129 ZAPISKI Odessk. obsc, Bd 13 (1883) S 156. - Hierum â„¢ »&*« £ 

der Anfangsbuchstabe des Vornamens .eines »der f erietend^n Brude { ^ ^ 

Vgl. auch BAGALEJ a.a.O. S. 445. - ^er^*?^Vnhana 4 S164-168. 

bis 1310 sowie J. Ph. B. WEBER, hrsg. von H. ^/^^^ Verluste im russisdi- 

1180 Noch mehr Treue als Anthoine den weder die h^fe^nd dessen machtvolles 

türkischen Krieg von 1787-1791 noch die Gründung « ̂raas u 

Aufblühen, noch die französische Revolution mit dem Verbot für J^ fe nene 

sischer Waren nach Rußland daran hinderten, immer wiener . na Alebrand 

Werk aufzunehmen und auszugestalten, bewiesen Angesteuter « für 

(so die Unterschrift aus dem Jahre 1790 auf der Q«»- ^X Odessa, v.Thom, 

die Chersoner katholische Kirche durch den osterreicniscne Alebrandi der sidi ganz 

erhalten hat. StA Konsulatsakten Von Odessa 18 üb n. « &â–  £ & Untertan, heiratete 

der Stadt Potemkins verschrieb, blieb im Lande wurde ru ss« *& «^ ^^ ^^ 

in Cherson und setzte das Werk Anthoines lange fort. £ Anwesenheit in 

war er Bürgermeister der Stadt. Zar Alexande/JhrhaantdWfür seine Verdienste um Cher- 

Cherson wiederholt Gelegenheit genommen^ebrand [für «un g ^ ^ ALEXIS de 

son seine Anerkennung auszusprechen (AN^y11 N£ o J Bd 2 S. 254 f. Saint-Priest 

SAINT-PRIEST Etudes diplomatiques et litterares. Paris 

gebraucht die Schreibung: 
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Im Vergleich mit dieser Bedeutung Anthoines, der alle übrigen ausländischen 

Handelshäuser weit überragte, ist die des Franzosen Reboul, der schon 1782 

nach Cherson gekommen war, nur gering und von kurzer Dauer gewesen. 

Reboul hatte die 1782 vom ersten Transport der Willeshovenschen Compagnie 

unverkauft gebliebenen Waren übernommen, sich mit dem Engländer Arend 

Torckler verbunden und war bald gestorben1131, worauf Torckler allein die 

Geschäfte nicht fortsetzen konnte1132. 

Neben Anthoine, Reboul und Chassaignon erscheinen die übrigen Franzosen 

nur als Spreu, aber auch sie bezeichnend für Leben und Treiben in Cherson. 

Da ist zunächst noch ein französischer Handelsmann Concet1133, von dem weiter 

nichts bekannt ist als sein Name, ferner Dubassette, seinem Beruf nach Hut¬ 

macher, der â€žsich als solcher bei der Colonie hatte einschreiben lassen. Da er 

aber weder Werkzeug noch Materiale noch sonst Unterstützung finden konnte, 

so ward er auf seine Faust ein Bäcker und verkaufte hier sein gutes und 

schönes Brod&1134. Roux, ein Mensch, aus dem niemand klug werden konnte, 

trug Gouvernementsuniform, lebte gut und hatte keine anderen Einkünfte als 

die Wechsel aus fremden Ländern, deren Giri zeigten, daß sie durch mehrere 

Hände gegangen waren. Er verschaffte sich in allen Häusern Zutritt, war ein 

aufgeweckter Kopf und sehr belesen. Seine Zeit brachte er mit Besuchen zu. 

Um die Ursache seines Aufenthaltes in Cherson befragt, gebrauchte er Aus¬ 

flüchte, so daß die meisten ihn für einen englischen Spion hielten, dem an¬ 

geblich schon wiederholt von der russischen Regierung nach dem Leben ge¬ 

trachtet worden war1135. Varlet, â€žein verdorbener Perückenmacher, der mit 

seinem nicht unebenen Weibe Gewerbe trieb&1136, war der Spießgeselle von 

La Tour, einem Uhrmacher, aber â€žerzliederlichen Kerl und Spitzbuben&, un¬ 

mäßigen Fresser und Säufer, der händelsüchtig und bis über die Ohren in 

Schulden stak, dazu ein Maulheld. Roux machte auf ihn eine bissige Grab¬ 

schrift, die noch zu Lebzeiten La Tours von Hand zu Hand ging. Darin findet 

sich eine für die Frauenwelt Chersons bezeichnende Stelle: â€žSix bouteilles 

vin de Bordeaux! Buvons le pur, épargnons l&eau! Bois-donc Varlet! Eh bien, 

qu&as-tu? Ta femme t&aurait-elle fait cocu? Ne sais-tu pas mon cher ami! Que 

Cherson est un second Paris? Y-a-t-il de femmes sans défaut? Allons! allons! 

bois du Bordeaux!&1137 

1131 W S. 268 f. Den Zusammenbruch des Hauses Reboul führt J. B. SCHERER (Ge¬ 

schichte des russischen Handels. Leipzig 1789, S. 115) darauf zurück, daß â€ždie Posten 

so stark aufgehalten wurden und dadurch die Waaren nicht zu rechter Zeit ankamen&. 

Aus dem Erlös der Willeshovenschen Waren hatte Reboul in Cherson ein Haus erbaut, 

das sich Archimandrit Eugenius zur Befriedigung seiner Forderungen an Reboul nach 

dessen Tod einantworten ließ (HKA Kommerz Li to rale Fasz. 125/672 Bl. 449, Bericht 

Rutters vom 24. Mai 1793 und Fasz. 117/6 Akt 26 Dezember 1793). â€” Wegen dieses 

Hauses, das 1787 Sitz des österreichischen Generalkonsulates und Wohnung Kaiser 

Josephs gewesen war, führte Weber als Vertreter der Rechtsnacbiolgerin der Willes¬ 

hovenschen Compagnie, der Donau- und Seehandlungs-Gesellschaft einen Prozeß in 

Kremencug gegen Erzbischof Eugenius (W S. 269). 

1132 W S. 269. 

1133 W S. 240, W S. 51. 

1134 W S. 258, 303. 

1135 W S. 259, W * S. 53 No. 47. 

1136 W S. 263 Anm. 

1137 W S. 261 f., W* S. 53 No. 
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Den Franzosen zuzurechnen ist wohl auch der Kaufmann Dufenay1138, von dem 

wir nur Namen, Stand und Gartenbesitz feststellen können, ferner Joseph 

Francois Gerin, der in Cherson durch zwei Jahre Handel treibt und mit seinem 

Schiff â€žSt. Auguste& 1792 nach Ocakov kommt1139. Von namhafter Bedeutung 

muß wohl auch J. Rispaud d&Aiguibelle gewesen sein, der auf dem Leumunds¬ 

zeugnis1140 für Olivieri zwischen dem Rat des polnischen Konsulats Wilczek 

und dem hochangesehenen Anthoine unterfertigt. Einer bekannten Gestalt be¬ 

gegnen wir in Jean Dauphine, dem ehemaligen Koch Potemkins. Im Jahre 1785 

betätigt er sich als Kaufmann und Armeelieferant in Cherson1141, zwei Jahre 

darauf unterzeichnet er als â€žChef du Magistrat&1142. Gleich bei der ersten Par¬ 

zellierung für das künftige Odessa erwirbt er 1794 dort im 13. Quartal die 

Baustellen 113 und 1151143. Beim Nachweis von Franzosen, die unmittelbar nach 

1774 in russischen Dienst traten, seien die französischen Schiffskapitäne nicht 

vergessen, die Faleev ebenso wie italienische gern als die ersten Befehlshaber 

seiner Schiffe herangezogen hat1144. 

Engländer sind 1787 unter der Bewohnerschaft Chersons spärlich zu fin¬ 

den. Roux, der in dem Ruf stand, für England Spionage zu treiben, haben wir 

schon kennengelernt. Wie von Italienern und Franzosen, so sind es von Eng¬ 

ländern ebenfalls Seeleute1145, Kapitäne, gewesen, die als erste ihrer Nation 

in Cherson ankamen. Einer der bekannteren von ihnen war der kundige und be¬ 

flissene Kapitän Commings, der sich mit der Erforschung der Stromungsver¬ 

hältnisse im Schwarzen Meer beschäftigte, sich aber mit dem Dienst unter rus¬ 

sischer Flagge nicht befreunden konnte1140, wie zu Anfang des Turkenkneges 

(1787/88) der berühmte Admiral Paul Jones, der geistige Ahnherr einer be¬ 

trächtlichen Reihe englischer Schiffsführer in der russischen S*^frâ„¢e^Â°&en 

Auch ein gewisser Mr. Semple1147, â€žespece d&aventurier anglois der -aus den 

waffenfähigen Kolonisten Macchiusis ein Jägerkorps bilden sollte s und [damit 

Schiffbruch erlitt, stellt nur eine schnell vorüberziehende F^rdan Hingegen 

war 1787 in Cherson Charles Bourlan ansässig: -^^&r&J^SK: 

ses&. So bezeichnet ihn Weber1148, der mit ihm täglich beim &Â»Â«Â£â– * zu 

sammentrifft. Seiner Unterschrift auf dem Leumundszeugnis für Olivieri setz 

Bourlan den Vermerk bei â€žProcureur de Mr. Jean James 

kaum fehl, in ihm den Repräsentanten jenes englischen Schiffskapitans und 

11&8 11139 1140 1141 _ 

1785 No.&Ü»& 

1142 1143 MÖLLER Reise 1787, S. 112 f. 

ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 (1881) S. 365. 

HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 31 Mai 1789 Bl. 39 . b. r 

ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 (1879) S. 366. - Order Potemkins vom 

ISgennändige Unterschrift vom 16. August 1787 (HKA wie Anm. 1140). 

ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 3 (1853) S. 590 ö. 

1144 HALM I, S. 62 Anm. 277. â€žÂ«rhien 1775 (HALM I, S. 56 Anm. 

1145 Das erste englische Schiff im Schwarze Meer erschien 1/« (HALM 

244) im Türkenkrieg 1788 befehligte die bekannte â€žBoristhen 9 

I, S. 63 Anm. 277). , . ir,â€žm ,1Tlf1 HALM II, S. 61 Anm. 367. 

»« HALM I, S. 210 (StA StK Von Kpl. 17. Juni 1780) und HALM ^ ^ 

1147 BAERT-DUHOLANT Memoires, Paris 1797, Teil ö, a. i° i y 

1148 W S. 240, 252, W* S. 51. ___ ERHARD Enqland und der Aufstieg 

7 wie Anm. 1140. - über Eton vgl DIETR. GERHARD Eng m f _ ^ 

Rußlands. München, Berlin 1933, S. 54, 58, 60, 68. 94, 

361, 400, 402, 
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erfahrenen Handelsmannes zu sehen, der 1776 zusammen mit William Eton 

und dem Russen Disnev (später auch mit Faleev) die erste russische Handels¬ 

gesellschaft auf dem Schwarzen Meer, die Cernomorskaja kompanija, gebildet 

hatte1150. James wurde 1777 von der Internuntiatur als der â€žOberaufseher des 

russischen kaiserl. Levantinischen Handlungswesens& bezeichnet1151. Der Lon¬ 

doner Aerend (Arend) Torckler1152 hatte als Markör eines Petersburger Kaffee¬ 

hauses â€žvieles von der neu anzulegenden Stadt Cherson& gehört und war hier¬ 

hergekommen, wo er mit dem französischen Kaufmann Reboul ein Handels¬ 

haus führte und nach dessen frühem Tod zuerst über zwei Jahre ohne Bezah¬ 

lung im eben (1785) begründeten österreichischen Generalkonsulat diente, bis 

ihn Kaiser Joseph im November 1787 zu dessen Kanzler ernannte. Er war es, 

der als Kurier die Nachricht von der Kinburner Schlacht (Oktober 1787) nach 

Wien überbracht hatte1153. Dieser â€žstille, solide Mann&, der â€žLokal- und Sprach¬ 

kenntnisse& besaß â€” er sprach und schrieb englisch, deutsch, französisch, ita¬ 

lienisch und sogar russisch â€” , zeichnete sich durch seine Rechtschaffenheit aus 

und blieb in kaiserlichen Diensten bis an sein Lebensende1154. 

Mit zwei Namen sind unter der Bevölkerung Chersons die Holländer ver¬ 

treten. 1786 wohnte in Cherson Karl Ludwig Nichelmann1155, dessen Firma aus 

Holland Spezereiwaren nach Cherson lieferte. Zu Webers Zeit war noch 

Johann Paul van Schooten1156 anwesend, â€žder Handlung trieb und Meister vom 

Stuhle der Maurer-Loge zu Cherson war&1157. 

Es entspricht der Unzulänglichkeit der damaligen russischen Kauf¬ 

leute überall im neuen Süden1158, die sich weder gemäß ihrer Menge noch 

ihrer Vorbereitung für den Außenhandel nach mit den ausländischen messen 

konnten, wenn wir im Verhältnis zu der angeführten großen Zahl der Aus¬ 

länder, deren Namen und Schicksale wir bis zu einem gewissen Grad kennen¬ 

lernen konnten, die Anzahl der russischen, über die wir meistenteils nichts er¬ 

fahren als ihre Namen, verschwindend gering ist. Der größte unter ihnen, 

schon aus der allerersten Zeit von Chersons Gründung rühmlichst bekannt, 

M. L. Faleev1159, und auch der ihm nahestehende Johannes K. Frohding1160 be¬ 

tätigten sich weiter in Cherson genau wie in den ersten Baujahren der Stadt. 

Der vielgereiste Kaufmann Timofej Kurdilov, wie Falcev aus Kremencug kom- 

1150 HALM I, S. 25, 57 ff. 

1151 StA StK Von Kpl. 17. Jan. 1777 Lit. A unter â€žL& vgl. HALM I, S. 58 Anm. 249. 

1152 So seine Unterschrift in HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 56- Nov. 1787 Bl. 

377, ebd. Akt 2 Febr. 1808 Bl. 508b und StA StK Von Cherson 25. Febr. 1804 Bl. 26b. 

Weber schreibt immer Torkler. 

1153 W S. 268 ff. 

1154 Er starb in Odessa im Juni 1817 (HALM Johann Rosarowitz, S. 55 Anm. 3). 

1,55 StA StK An Cherson 10. Februar 1786 (Konsulate Fasz. 7). â€” J. B. SCHERER Ge¬ 

schichte und gegenwärtiger Zustand des russischen Handels. Leipzig 1789, S. 116. 

1156 So seine Unterschrift in HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 31, Mai 1789 Bl 

395 b. â€” Weber schreibt: Schotten. 

1157 W S. 238, W* S. 51. â€” über die Freimaurerei in Rußland vgl. A. BRÜCKNER Ge¬ 

schichte Rußlands Bd 2, S. 63 ff. Von einer Loge in Cherson war bisher nichts bekannt, 

wohl aber gab es eine in Kinburn und in Kremencug (A. N. PYPIN Russkoe masonstvo, 

XVIII i pervaja cetverf XIX v. Petrograd 1916, S. 572). Literatur über die Freimaurerei 

m Rußland bei BILBASSOFF Katharina II. im Urtheile der Weltliteratur Bd 2, S. 697. 

1158 HALM II, S. 133 ff. 

1,59 HALM I, S. 25 ff. 

1160 ebd. S. 35 
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mend, hatte sich in Cherson umgesehen, wohl aber nur flüchtig, denn er wurde 

1788 unschädlich gemacht, weil er als ein neuer Usurpator auftrat und sich für 

Zar Ivan VI. ausgegeben hatte1161. Neben Faleev verfrachtete in Cherson der 

Kaufmann Ivan Maslennikov aus Elizavetgrad seine Waren nach Südfrank¬ 

reich1162 Nur noch drei weitere Namen russischer Kaufleute erfahren wir (in 

Webers Schreibung): Dellesnikow1163, der hier â€žein Handlungs-Magazin be¬ 

saß&, und Makukin, der nicht mehr kaufmännisch tätig war, sondern von 

seinem Vermögen und dem Ertrag seines Chersoner Hauses lebte . Der 

Name des dritten läßt uns aufhorchen. Es ist der â€žreiche Kaufmann Demi- 

dovii65 der 35 Werst Von Cherson auf der Strecke nach Perepelicyno-Elizavet- 

grad ein Landhaus â€žBabilow& (Vavilovo) besitzt. Es ist das einzige Haus auf 

Webers langer überiandreise, in dem er auf die Anfrage, ober hier über¬ 

nachten könne, â€žtrotzig zur Antwort erhält, daß hier kein Wirtshaus wäre . 

Ein anderer Chersoner russischer Kaufmann hingegen unterhielt ebenfalls 

35 Werst von Cherson entfernt â€žauf freyer Haide& auf der Strecke nach Kre¬ 

mencug einen â€žTractir auf speculation&1167 in Putani, der des Geschäftes wegen 

ausnahmsweise nicht eine Erdgrube darstellte, sondern â€žzwey oder drey ziem¬ 

lich geräumige, ja sogar gediehlte Stuben& enthielt1168, wo man überraschen¬ 

derweise fertig gekochten â€žguten Thee& bekommen konnte. 

Außer diesen wenigen russischen Kaufleuten standen dem Handel fo .Cherson 

nahe: Assessor Kiskin und Kapitän Golikov die mit General direkter ^Faleev 

von 1779 an die Chersoner Vertretung der Cernomorskaja komp^ijabilde- 

ten1169, sowie ein Fürst Golicyn mit Generalleutnant Rzetzky und Kapitän 

Sergej Spaske (oder Basilius Spasko?)1170. 

Von Offizieren der russischen ArmeeFlotte Weber 

den Chef der Schwarzmeer-Admiralität, Kont â„¢*^&&*J^ZTwÂ£ 

sich lange in England aufgehalten, dort geheiratet^ SS3to-«5E 

päische Häfen angelaufen hat und weltmännischem ^Wesen ^^^^ 

so daß es nicht wundernimmt, wenn Weber An ^*^Â£â„¢?g^ 

bezeichnet1171, wie den â€žalten, braven Artillenegeneral Mullei und Obers 

&»&aTWcKNER Beiträge zur Kulturgeschichte Rußlands. Leipzig 1887, S. 27. 

1162 HALM I, S. 65 Anm. 291. 

1163 W S. 259. 

1164 W S. 258. ,. . , 17f,fi _t,rb fs n. SUBINSKIJ Istori- 

1165 Vielleicht Prokofij Andreevic Demidov der 1786 starb (b. w. 

ceskie ocerki i razskazy. SPbg 1871, S. 114 f.). darunter, aber Hafer und 
1168 Weber übernachtet also in seinem Wagen, seine Leute u 

Heu bekam er doch (W S. 206). 

1187 WS. 154. 

1168 w. s 73 

1169 HALM I, S. 60 

1170 oben Anm. 1036 bis 1041. Howard zu Cherson. E. D. CLARKE 

1171 W S. 235. - In Mordvinovs Armen stirbt 179 & Â»â„¢ara u5 f 

Travels in Russia, Tartarey and Turkey. Edinburgh ib. w, & j sartmerie von 

1172 W S. 235. - General Müller ist es gewesen de d e ̂  Belage g^ ßelagening 

Cherson instand gesetzt und alle Vorbereitungen geti£öen â„¢ 2 Februar 1887 

Ocakovs jeden Augenblick zu beginnen (Bei imi ne y Katharina ihn am vor- 

HeA Cabinettsakten 1787 2/1). Wegen s«^andund9Dörfem beschenkt (ZURNAL... 

letzten Tag ihres Besuches in Cherson mit ^Land und ü g ^ ff , 

putesestviju . . . 1787 goda, in: ZAPISKI üciessK. 
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Tunzelmann von Adlersflug, den Kommandanten der Festung Kinburn1173. In 

der Soldatenvorstadt trat Weber in Verbindung mit General Markel und dem 

Postdirektor Major Möllern1174. Geschäfte führten Weber mit General Reck zu¬ 

sammen, der ihm die Schlacht von Kinburn übereinstimmend mit der Dar¬ 

stellung schildert, die ihm schon Tunzelmann gegeben hatte1175. Freundschaft¬ 

liche Beziehungen knüpft Weber draußen in der Marinevorstadt mit Oberst¬ 

leutnant Aleksej Ivanovic Skrjabin an1176, während er von Major Markov1177 

in der gleichen Vorstadt, der schon 1785 von Cherson versetzt worden war, 

nur dem Hörensagen nach berichtet. 1785 zählte zu den â€žbesonderen Freun¬ 

den& des Generalkonsuls Rosarowitz der Lothringer Guibol1178 in Cherson, 

â€žOberdirektor vom Zoll aller Potemkinschen Gouvernements von Asoff bis 
Cherson&. Rosarowitz bezeichnet ihn als â€žLiebling des Fürsten, denn seine 

Schwester war Gouvernantin bey dessen Niecen [Engelhardt] und ist dermalen 

mit einem Obristen verheuratet&1179. Von Major Merlin erfahren wir nicht 

mehr als seinen Namen1179a. 

Der Tiefstand der Kaufmannschaft und vieler Offiziere1180 brachte es mit sich, daß 

die Ausländer, um bei ihren geselligen Zusammenkünften ungestört zu bleiben 

und â€žAnstand und Ehrbarkeit in der Gesellschaft erhalten würde&, sich von 

den Russen absonderten. So bilden die Ausländer ihre eigenen, den Russen 

verschlossenen Clubs, obwohl sich auch unter den Russen einige fanden, 

â€žwelche das viehische ihrer Nation einsahen und beseufzten, allein diese sind 
immer nur Ausnahmen&1181. Selbst in dem ersten Kriegswinter 1787/88, da alles 

zu Hause zur Flucht bereitstand, ging man auf Bälle und Maskeraden. Ob man 

die Klubs der Ausländer mit denen in Petersburg vergleichen kann, wo erst 

1770 der Englische, ungefähr gleichzeitig der Deutsche Club und 1783 der 

Amerikanische begründet worden waren1182, mag dahingestellt bleiben. Jeden¬ 

falls zeigt das Entstehen von Ausländerklubs in einer kaum zehn Jahre alten 

Stadt, knapp zwei Jahrzehnte, nachdem der erste ausländische Klub in Pe¬ 

tersburg eröffnet worden war, wie sehr das junge â€žPetersburg des Südens& 

seinem Vorbild auch hierin gleichzutun, die Absicht und die Möglichkeit besaß. 

Unter der Einwohnerschaft Chersons bilden eine Gruppe für sich die Ä r z t e. 

Seit alters her hat sie Rußland aus dem Ausland geholt und selbst bis ins 

20. Jahrhundert noch Mangel an Ärzten gehabt. Ob es unter Katharina in ganz 

Rußland bloß 50 Ärzte gegeben hat, wie nach seinem mehr als sechsjährigen 

Aufenthalt in Rußland der holländische Arzt van Vonzel in â€žeinem der besten 

1173 W S. 145. 

1174 W S. 232. 

1175 W S. 145. 

1176 W S. 278 ff. 

1177 W S. 283â€”286. 

1178 Francesco de Miranda nennt ihn den â€žFranzosen Jubal& (HEINRICH BENEDIKT 

Miranda in Rußland a. a. O. S. 57). 

1179 StA StK Bericht Rosarowitz1 vom 17./28. August 1785 liegt unter Von Kpl. 10. Sep¬ 

tember 1785 Ps. 7. & w 

U79* W S. 162. 

liso vgl. oben Anm. 871 bis 879. 

1181 W * S. 71. 

1182 Chn. H. J. SCHLEGEL Reise aus Polen, S. 217 f. â€” REIMERS Petersburg I, S. 
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Werke&1183 über die erste Hälfte von Katharinas Regierung behauptet1184, oder 

â€žetwa fünfhundert&, wie fünf Jahre nach van Vonzel ein angeblich aus dem 
Englischen übersetzter Aufsatz wahrhaben will1185, ist schwer zu entscheiden. 

Bedenklich bleibt die Nachricht, daß Katharina in einer geheimen Instruktion 

befahl, jedes Gouvernement müsse wenigstens zwei Ärzte haben1186. Jeden¬ 

falls sah sich denn auch Katharina gezwungen, noch immer zahlreiche aus¬ 

ländische Ärzte heranzuziehen1187. 

In Cherson kann man von einer förmlichen Ärzteinvasion sprechen. Eine auf¬ 

fallende Bevorzugung Chersons spricht aus seiner Versorgung mit Ärzten, die 

trotz allem immer noch nicht zureichend erschien1188. Auch 1786 entsendet 

Katharina einige hannoveranische Ärzte nach Cherson1189. Wiederholte Ge¬ 

suche von Ärzten um Entlassung blieben immer wieder ohne Erfolg . Gewiß 

ist es das schlechte Klima der Stadt nicht allein gewesen, das die ^l^^ 

so sehr auf ärztliche Hilfe in Cherson bedacht sein ließ. Von der Pest 1 

7 8 3 

waren mehrere Ärzte dahingerafft worden1191. Vielleicht wurde die besondere 

Sorge um das Gedeihen von Potemkins und Katharinas Schmerzenskind auch 

mitbestimmt von dem Umstand, daß die Zarin mindestens im Verlauf von sie¬ 

ben ganzen Jahren daran dachte, gerade hierher ihre Reise zu unternehmen 

und hier mit Joseph II. zusammenzutreffen. 

Mit den Kolonistentransporten Macchiusis waren 1783 ein italienischer Arzt 

und zwei â€žPodlekarja& angekommen, die sofort im Chersoner Generalspital an¬ 

gestellt wurden1192. Nach Cherson war 1784 der Pestbekämpfer Dr. Samojlovic 

berufen worden, zu gleicher Zeit wirkte hier Dr. E. W Drümpelmann. Im fol¬ 

genden Jahr werden aus Petersburg als Podlekaf Johann Friedrich Gene 

(russische Schreibung!) und aus Moskau Nekrasov entsendet als Chefarzt 

(glavnyj lekaf!) an das Chersoner Marinespital Stabsarzt Michael Schindler. 

Mit Katharinas Gefolge kam als Hofarzt Dr. M. A. Weikard, in Potemkins Ge- 

1183 BILBASSOFF Katharina II. Bd 1, S. 350. 

1184 VONZEL Etat present de la Russie. SPbg und Leipzig 1783, deutsch: Der gegen 

wärtige Zustand von Rußland. SPbg 1783, S. 119. Rpmerkunaen 

«« â€žÃ¼ber Rußlands Ärzte und medizinische Anstalten& &- J^KING «kunge^ 

über Rußland und die Krimm. Nebst Bemerkungen über dMKhma von 

dem Englischen. Leipzig 1788, S. 194 ff. - Da von den Auf sa &n dlf ^e&rken entlehnt, 

die wenigsten aus dem Englischen stammen , eimge aus ^uts*^erWâ„¢er ,damals 

andere aus dem Russischen übertragen wurden stenen ^.^ e^a propa. 

beliebten (Vgl. HALM I, S. 30 Anm. 112 und S_ 188 Anm. /au,, 

gandistischen Falschmeldung. Vgl. oben Anm. 844. *,,o1KBrn 1857 Bd 1 

1189 BLUM Ein russischer Staatsmann J. J. Sievers. Leipzig und Heidelberg 1857, 

S. 181 

1187 Ukaz vom 29. September 1763, S. 88, 92. 

1188 THERESIA ADAMCZYK G. A. Potemkin S. fL Geschichte des russi- 

1189 Bericht Sackens vom 7./18. August 1786 int E HERRMANN 

sehen Staates. Ergänzungsband. Gotha 1866, b. bJy. 

1199 E. W. DRÜMPELMANN Beschreibung meiner Reisen, löu, o. â€¢ 

1191 ebd. S. 84, 119. â€žâ€žâ€ž . 7Ar,TCVT Odessk obsc. Bd 11 

1192 Order Potemkins vom 6. Dezember 1785 No. 337 in: ZAPISKI Odessk. 

(1879) S. 376. ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 

1193 Order Potemkins vom 29. Oktober 1785 No. 309, in. ZAFia 

(1879) S. 374. â€” MÖLLER Reise 1787, S. 
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folge wohl auch dessen Leibarzt, Rogertson1194. Bald nach der Monarchen¬ 

zusammenkunft traf in Cherson der ehemalige Leibarzt von König Stanislaw 

Poniatowski ein, Dr. J. W. Möller. Er schließt in den kurzen neun Tagen, die 

er in Cherson verbringt, Bekanntschaft außer mit dem genannten Schindler, 

den er Assessor und zusammen mit Assessor Blank als â€žvorzÃ¼glichste Wund¬ 

ärzte& bezeichnet, mit dem Livländer, Divisionsmedikus Dr. Lackmann1195, mit 

Dr. Behr im Soldatenspital, der aus einem polnisch-jüdischen Geschlecht 

stammte und â€žals deutscher Dichter bekannt war&1196. Apotheker Lafe1197 steht 

der Kronsapotheke in Cherson vor, Dürfelder1198 ist Apotheker im Marine¬ 

hospital. Ferner trifft Möller während seiner kurzen Anwesenheit zusammen 

mit dem â€žJudendoktor Meyer aus Hamburg, der Protomedikus in der Krim& 

ist1199, ferner Dr. Heyne aus Göttingen, Divisionsmedikus in Poltava1200, und 

schließlich mit Lorenz Groß, früher acht Jahre Wundarzt in der Türkei, jetzt 

bei einem russischen Regiment zu Besuch1201. Zu den aufgezählten gesellen 

sich ein ungarischer, ein französischer und ein deutscher Arzt, Dr. Weichard, 

der kaum zu verwechseln ist mit dem erwähnten Hofarzt M. A. Weikard, 

denn ersterer übersetzt Rosens â€žKinderarzt& ins Polnische und verfaßt eine 

Schrift gegen die Ehe, die er selbst durch seine Verheiratung widerlegt hat1202. 

Dr. Villen1203 (russische Schreibung) und Stabsarzt Rode1204 beschließen die auf¬ 

fallend große, fast ausschließlich aus Ausländern bestehende Reihe von Ärz¬ 

ten, die sich aus den Briefen Vas. Vas. Kachovskij s an V. S. Popov1205 noch 

erweitern ließe. Weber nennt unter seinen Chersoner Bekannten außerdem 

Regimentsarzt Dr. Poggi1206, den er auf dessen Reise zu seinem Regiment in 

Kiev ein Stück Weges begleitet, ferner den Lekaf (Chirurg) Francesco Sarti 

und schließlich Dr. Domenicis mit seiner Gattin 1207. 

Beweist die außerordentlich große Ansammlung von Ärzten Potemkins be¬ 

sondere Aufmerksamkeit auf den Gesundheitszustand der Garnisonsstadt, so 

enträt Cherson aber auch nicht der traurigen Zeichen. Sowohl eine Garnisons¬ 

stadt als auch eine gewisse Wohlhabenheit der Handelswelt, am meisten aber 

wohl den Hafenort, kündigt der moralische TiefstandderFrauenan. 

1194 MÖLLER ebd. S. 74. 

1195 ebd. S. 108, 117 f. 

1198 ebd. 116 f. â€” Im nächsten Jahr finden wir Behr zusammen mit Podlekaf Mojsej 

Ginsburg und Apotheker Fedor Dreer dem Pestforscher Samojlovic in Vitovka unter¬ 

stellt (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 9, 1875, S. 253). â€” GOEDEKES Grundriß der Deut¬ 

schen Dichtung Bd 4/3, S. 105, No. 10 kennt â€žGedichte von einem polnischen Juden& 

(abgedruckt in Frankfurter Gelehrten Anzeigen vom Jahr 1772), die vielleicht von 

obigem Dr. Behr stammen. 

1197 MÖLLERS. 116. 

1198 ebd. S. 117. 

1,99 ebd. S. 118. â€” Meyer sowie Kukenberger sind Stabsärzte in Feodosija (ZAPISKI 

Odessk. obsc. Bd 10, 1877, S. 268). 

1290 ebd. S. 119. 

1201 ebd. S. 123. 

1202 ebd. S. 131. 

is« ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 10 (1877) S. 287. 

1204 ebd. S. 297, 323 u. a. 

1205 ebd. â€” Auch im Kaukasus findet Tököly 1778 einen Deutschen als Stabsarzt (Russkij 

ARCHIV 1878, Bd 3, S. 501). 

1206 w Si 183 

1207 W S. 
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Von der hübschen Gattin des soeben genannten Dr. Domenicis, Vittoria war 

es allgemein bekannt, daß sie die Geliebte des neapolitanischen Generalkon¬ 

suls Musenga war1208. Potemkin hatte, im Frieden wie im Krieg, seinen Harem 

um sich, an dessen Spitze bald die de-Witt stand1209, bald die Gräfin Sivers12 â€¢. 

Erstere hatte deren eigener Gatte Potemkin zugeführt, für die Überlassung 

letzterer hatte deren eigener Vater 20 000 Rubel erhalten. Schon Willeshoven 

brach 1782 den Stab über die gesamte Frauenschaft Chersons indem er sie 

alle nichtswürdig fand: â€žLi loro mogli sono tutte putane&1211. Viele M 

ädchen 

aus guten Häusern, die vor irgendeinem Zwang als Kolonistinnen nach Cher¬ 

son geflüchtet waren, brachte die Not auf abschüssige Bahnen. Die klösterlich 

erzogene, aus einem gräflichen Haus in Toscana stammende Teresa ging in 

Cherson eine Zeitlang von Hand zu Hand, und auch die einzige Tochter eines 

reichen Livornoer Kaufmannes, Antonina M., geriet auf Abwege1212. Weber 

hatte man versichert, daß (offenbar unter der Wirkung des Alkoholgenusses) 

â€žzur Sommerszeit die Leute nackend auf den Straßen herumlägen und sich da 
öffentlich den zügellosesten Ausschweifungen überlassen&1213. Wahrend seines 

Aufenthaltes in Cherson, â€žzu Ende März, da es schon ziemlich warm war , 

kam der sehr zurückgezogen lebende junge Triestiner Joseph Cavallar, den 

seine erste Auslandsreise nach Cherson geführt hatte, in nicht geringe Ver¬ 

legenheit, als er â€ždes Nachts der Hitze wegen das Fenster offen ge assen und 

ein paar lüderliche Weibsbilder durch das unverwahrte Fenster [zu ebener 

Erde] hineinstiegen, sich ohne weiteres zu ihm ins Bett legten, so daß er ihrer 

nicht anders loswerden konnte, als daß er sie mit einem Stock zu eben dem 

Fenster wieder hinaustrieb&1215. Die Zahl der käuflichen M 

ädchen 

und Frauen 

war in den vornehmen Kreisen, so auch allgemein in der jungen Militär-, Han¬ 

dels- und Hafenstadt, groß. Sie bemerkt jedermann, dauerte auch sein Aufent¬ 

halt nur wenige Tage, wie der Möllers, der neun Tage nach seiner Ankunft 

wieder Cherson verließ. Er, der als Hamburger und Arzt gerade in diesen 

Dingen Bescheid wissen mußte, verzeichnet: â€žDa es hier überhaupt an Frauen¬ 

zimmern mangelt, so kann man leicht denken, daß die Anwesende n stark ge¬ 

sucht werden Die Buhlerinnen hatten ihre Dukaten auf Bindfaden gezogen 

und versäumten nicht, selbige ihren Anbetern zu zeigen und ihnen dadurch 

auf feine Art zu verstehen zu geben, um welchen Preis sie zu Gebote stun¬ 

den1210. Ruhr, Skorbut und Syphilis sind die Hauptkrankheiten m der Stadt 

Auch Jüdinnen verfielen dem Laster. â€žBey aller dem judischen ^uen«mmer 

vorzüglich eigenen Schamhaftigkeit& können sie in den Verbergen doA kaum 

ihre Blöße decken&1218. Noch ein Menschenalter spater (1827) ergeben sich die 

1208 ebd. 

1209 Vgl. oben Anm. 624. 

1211 Willeshovens Brief aus Cherson an Fabri vom 21. August 1782, liegt unter Von 

Kpl. 15. September 1782. 

1212 oben Anm. 987. 

1213 W* S. 64. 

1214 ebd. 

1215 TAT C OAQ 

1219 MÖLLER Reise 1787, S. 121 f. - Vgl. J. Ph. B. WEBER Die Russen, a.a.O. S. 117, 

Anm. 232. 

1217 MÖLLERS. 116 f. 

1218 W S. 
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â€žJÃ¼dinnen, welche ich an so vielen Orten . . . ihres fromm sittlichen Lebens¬ 

wandels wegen sehr rühmen hörte, in Cherson der größten Unmoralität&1219. 

Die erwähnte Grabschrift des â€žerzlÃ¼derlichen Kerls und Spitzbuben&, des fran¬ 

zösischen Uhrmachers La Tour, auf seinen Spießgesellen, den Chersoner â€žverÂ¬ 

dorbenen Perrückenmacher& Varlet, â€žder mit seinem nicht unebenen Weibe 

Gewerbe trieb&, mag also nicht unrecht gehabt haben, wenn es hieß: â€žBois 

donc Varlet! Eh bien! gu&as-tu? Ta femme t&auroit-elle fait cocu? Ne sais-tu 

pas mon cher ami! Que Cherson est un second Paris? Y-a-t-il de femmes sans 

défaut?& . . .122°. 

In solcher Atmosphäre konnte auch das Gerücht aufkommen, Kaiser Joseph 

hätte zwei schöne Tscherkessinnen 1787 kaufen lassen, die nach Wien hätten 

gebracht werden sollen1221. Noch im 19. Jahrhundert berichtet Haxthausen als 

Augenzeuge, daß Tscherkessenmädchen, die sich auf einem von den Russen 

genommenen Schiff befanden, nicht die Freiheit, sondern nach Konstantinopel 

verkauft zu werden wünschten1222. Daß die Moral in dem Hafenort Cherson 

bei einer so bunt zusammengewürfelten, an Frauen armen Bevölkerung locker 

war wie etwa die in Hamburg, Amsterdam oder auch in Berlin und Wien jener 

Zeit, nimmt nicht wunder. Erstaunt ist man nur, daß Potemkin selbst den Ton 

angegeben hat. 

Um das Straßenbild Chersons in diesen Jahren zu vervollständigen, dürfen 

wir der Zigeuner nicht vergessen, die von Zeit zu Zeit durch die Stadt 

ziehen und Schlosser- wie Schmiedearbeiten verrichten1223. Einen weit grö¬ 

ßeren Raum auf der untersten Stufe der Gesellschaft nehmen in den Straßen 

Chersons, sogleich an ihren Malen, den ausgerissenen Ohren- und Nasen¬ 

läppchen erkennbar, die Katorzniki ein. 

Von Staats wegen wurden sie in den Baujahren Chersons beim Pflanzen der 

Alleen verwendet, aber auch zu Arbeiten an den Befestigungsanlagen und in 

den Steinbrüchen herangezogen1224. Ihre Zahl wuchs auf drei- bis viertausend 

an. Während der Pestzeit hatten sie den gefährlichsten Dienst zu verrichten: 

die Pestleichen zu sammeln und in Massengräbern zu bestatten, wobei von 

1200 Sträflingen drei Viertel bis fünf Sechstel der Pest zum Opfer fielen1225. 

Die Einwohnerschaft Chersons holte sie zu verschiedenen Hausarbeiten. So 

wurden â€ždie meisten Bau- oder sonstigen schweren Hausarbeiten durch Katter- 

schniks verrichtet, mit denen man nicht nach dem Tag, sondern für die ganze 

herzustellende Arbeit überhaupt behandelt&1226. Außerhalb der Stadt sind sie 

den Reisenden nicht ungefährlich, da ihre Wachkommandanten nicht selten 

mit ihnen gemeinsam an Raubüberfällen teilnehmen1227. Während Katharinas 

Anwesenheit wendet sich die Gnade der Zarin auch ihnen zu, indem sie einer 

1219 REISEN eines Russen . . . Zerbst 1832, S. 43. 

1840 W S. 263. 

1321 HALM Johann Rosarowitz, S. 65 Anm. 1. 

1--2 K. ANDREE Geographie des Welthandels. Stuttgart 1872, Bd 2, S. 262. â€” Aus dem 

20. Jahrhundert berichtet über den Verkauf einer Frau durch ihren Mann ANNOTSCH- 

KA BERGER (Millionärin, Studentin, Dienstmagd. Reqensburq 1940) S. 87 f. 

1223 w â€¢ S. 60. sa«) 

1254 oben Anm. 401 f. â€” Auch in Potemkins Garten in Kremencug  werden sie verwendet 

(H. BENEDIKT Miranda in Rußland a.a.O. S. 66). 

1225 oben Anm. 403 f. 

1226 W * S. 60. 1227 W * S. 
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Partie von achtundvierzig gerade Ankommenden die Strafe erläßt1228. Die 

kleine Stadt Oleski (Aleski) jenseits des Dnepr, Cherson gegenüber, im zehn¬ 

ten Jahrhundert von Griechen begründet, später genuesische Siedlung und 

Seehafen für Kiev, im 18. Jahrhundert schließlich von Kosaken als â€žNeue 

Sic& wiedererrichtet und seither Kosakensiedlung, galt â€žals Asylstadt für Ver¬ 

brecher, welche im Bezirke dieser Stadt frey waren und als Colonisten ange¬ 

sehen wurden&1229. 

Mit den Katorzniki fast auf gleicher Stufe, wohl der niedrigsten der damaligen 

Chersoner Bevölkerung, standen schließlich die Kolonisten, deren Los 

kaum erfreulicher genannt werden kann als das der Zuchthäusler, die zur An- 

siedlung bestimmt waren. Hatten wir es schon in den verschiedensten Bevöl¬ 

kerungsgruppen vielfach mit Ausländern zu tun, so kamen die Kolonisten fast 

durchweg aus dem Ausland. Kolonisten und Katorzniki trafen in ganzen Schü¬ 

ben in Cherson ein. â€žWÃ¤hrend meines Aufenthaltes in Cherson sah ich einen 

Collonistentransport von ein Paar Hundert Mann aus Deutschland ankommen, 

sie waren alle zu Fuße und für Cherson bestimmt. Einige hatten ihre Weiber 

und Kinder bey sich, und nur wenige trugen etwas Habseligkeiten in einem 

Bündelchen unter dem Arme. Sie wurden vor dem Policey-Hause aufgestellt, 

nach der Liste, die der Conducteur mit sich brachte, mit ihren Namen ver¬ 

lesen, wobei sie zwey bis vier Rubel auf die Hand erhielten und hierauf ent¬ 

lassen, da sie sich dann, der eine dorthin, der andere dahin, verliefen&1230. Sie 

müssen im Lande umherstreichen und sich mehr schlecht als recht durch¬ 

bringen1231. â€žEs haben zwar die daselbst residierenden Consuln versucht, 

wenigstens eine menschliche Behandlung für selbe zu erwirken, aber immer 

umsonst&1232. So war es um das Schicksal der Kolonisten schon 1783 bestellt1233 

gewesen, so bleibt es auch 1787. â€žKrim, Kuban und Cherson reiben viele Leute 

auf&, da es an â€žguter Einrichtung und Verpflegung gebricht&1234. 

Die Ankunft in Cherson ließ das Ende aller Vorspiegelungen anbrechen und 

zugleich den Anfang bittersten Elends, ja des Untergangs. Wohl hatten Kolo¬ 

nistenwerber in aller Herren Länder den Kolonisten vielerlei zugesagt: â€žJeder 

Colonist sollte ein Haus, eine Kuh und einen verhältnismäßigen Grund zur 

Beurbarung und das nötige Ackergeräte erhalten. Den Handwerksleuten ward 

der abgängige Werkzeug, das Materiale für den ersten Verarbeitungsbedarf 

und überdies noch eine jährliche Besoldung versprochen&, welche für Zimmer¬ 

leute, Maurer und Tischler auf 600 Rubel und für weniger wichtige Gewerbs¬ 

leute bis auf 100 Rubel abgestuft sein sollte1235. Es hatten sich gewiß tüchtige 

Handwerker gefunden, die nun sowohl ohne Werkzeug als auch ohne Rohstoff 

blieben, und Bauern, die ihren Mann stellen konnten. Viele andere allerdings 

hatten den Sprung ins abenteuerliche Ungewisse versucht oder ließen sich erst 

als Kolonisten einschreiben, wenn sich alle ihre sonstige Hoffnung als trü- 

1228 ZURNAL . . . putesestviju ... 1787 goda, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 3 (1852) S. 273 ff. 

1229 W S. 258. 

1230 W S. 303. 

1231 W â€¢ S. 95. 

1232 W * S. 62. 

1233 Vgl. oben Anm. 369 bis 373. 

1234 Bericht Sackens vom 13./24. Februar 1786 (E. HERRMANN Geschichte des russi¬ 

schen Staates. Ergänzungsband Gotha 1866, S. 632). 

1235 W S. 301 f. W * S. 60 



 f. 

190 HANS HALM 

gerisch erwiesen hatte. Mädchen aus guten italienischen Häusern fielen so den 

Versprechungen als wehrlose Beute anheim, denn sie hatten keinen Begriff 

von kolonisatorischer Arbeit mitgebracht1236. 

Von den Ankömmlingen verblieben auf die Dauer in Cherson nur einige 

wenige, â€žwelche bey ihren Landsleuten Unterkunft und Unterstützung fan¬ 

den&1237. So der Hutmacher Dubassette, der aus Mangel an Rohstoff Bäcker 

werden, und der Gerber Frumwald, der sich nun als Gärtner fortbringen mußte. 

Da es aber an fremden Kaufleuten in Cherson doch nicht so viele gab als 

Kolonisten, die bei ihnen Verwendung finden können, â€žso gewöhnen sich diese 

nach und nach an den Müßiggang und alle daraus entstehenden Folgen und 

zur Schande der dasigen Teutschen muß ich als ein Teutscher bekennen, daß 

diese es allen übrigen Nationen an Lüderlichkeit zuvorthun, indem sie sich 

allen Ausschweifungen des verzweifelnden Müßigganges überlassen&1238. 

Die große Mehrzahl der in Cherson ankommenden Kolonisten wurde 1787 in 

den Kaukasus weiterbefördert. Die aus der Krim seit 1783 ausgewanderten 

Tataren waren nämlich über den Kaukasus gezogen, von wo aus sie gemein¬ 

sam mit den Mingreliern die russische Grenze beunruhigten. Daher die Ver¬ 

weisung der â€žaus Frankreich, Italien und hauptsächlich aus allen Gegenden 

und Provinzen Deutschlands& zuströmenden Kolonisten in das Vorland des 

Kaukasus, â€žum dadurch den Einbrüchen jener nomadischen, in immerwähren¬ 

dem Kriege lebenden Völkerstämme einen Damm entgegenzusetzen&1239. Die 

â€žwaren am übelsten dran, die für den Kuban und die Gegend des Caucasus 
bestimmt sind. Diese sind ohne Rettung verlohren, weil sie sich erst Woh¬ 

nungen bauen müßten, um sich vor der Witterung zu schützen, wozu ihnen 

aber, sowie zur Ausübung ihrer in was immer bestehender Handtierung Mate- 

riale und Werkzeuge fehlen, und also von Hunger und Witterung aufgerieben 

werden&1240. Deshalb gab es 1787 in Cherson selbst sehr wenige Kolonisten und in der 

Chersoner Umgegend, die Weber wiederholt nach verschiedenen Richtungen 

durchreist hatte, â€žnoch keine Colonistendörfer. Die wenigen Dörfer, die ich in 

diesem Strich Landes getroffen habe, sind meistens von einzelnen Ansied- 

lungen entlauft ener Pohlen oder Russniaken [Ukrainer], einige wenige auch 

dadurch entstanden, daß irgendein Gutsbesitzer etliche Bauern aus einer nörd¬ 

lichen Gegend Rußlands hierher übersetzte&1241. Nur äußerst zaghaft, mehr als 

zwei Jahrzehnte nach dem Werbemanifest Katharinas, faßten die ersten Kolo¬ 

nisten Fuß im weiten Umkreis von Cherson. 1787 bei Berislav am Dnepr, 70 

Kilometer von Cherson, begannen fast 1000 Schweden von der Insel Dago erst 

eigentlich ihre Kolonie aufzubauen, die schon 1783 in recht bescheidenem Um- 

1238 W S. 283. 

1237 W S. 302. 

1238 w . s 63 

1239 W S. 302, 314. 

i24o w. s 62| 59i _ Daß die ersten Kolonisten im Kaukasus von Hunger und Krank¬ 

heiten dahingerafft wurden, bestätigt BRETON Rußland. Bd 5, S. 114 (offenbar nach 

Pallas). Die Weiterbeförderung der in Cherson angekommenen zahlreichen deutschen 

Familien nach Tifhs erwähnt, allerdings ohne Zeitangabe ANTHOINE (Essai 1820, 

S. 49), der von Unterstützung durch die Regierung und Gedeihen der Kolonisten im 

u^wT SP& WaS efSt Wr Spät6re ZeÜ Geltun9 haben 
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fang bestanden haben mochte1242. Obzwar sie im Lauf der Zeit durch gefangene 

Schweden aus den Feldzügen von 1781 bis 1789 verstärkt wurde, war sie im 

Jahr 1800 auf 148 Siedler zusammengeschmolzen. Im Jahre 1787 waren aus 

Danzig und anderen Gegenden fast ebenso viele (510 und 400) Männer und 

Frauen gekommen, Mennoniten, die noch während des Türkenkrieges Zu¬ 

zug erhielten1243. Zu der Schwedischen und der Danziger Kolonie traten dann 

von 1787 bis 1794 noch drei weitere: die auf der Insel Chortica, eine zweite 

an der Stelle, wo Ekaterinoslav ursprünglich erstehen sollte, bevor es end¬ 

gültig nach Norden verlegt worden war, die Kolonie Josefstal, und schließlich 

die Jamburger1244. Keine von ihnen in unmittelbarer Nähe Chersons und, wie 

das traurige und bezeichnende Schicksal der Schwedischen zeigt, die Cherson 

am nächsten lag, von Unglück und Zusammenbruch verfolgt. 

Von diesem Elend der Kolonistenschübe und des Kolonistenloses, das er mit 

eigenen Augen mitangesehen hatte, trug der Kaufmann Weber so tiefe Em¬ 

pörung davon, daß einzig und allein sie es war, die ihn eine Zeitlang geneigt 

machte, seine trockenen Beobachtungen, die er tagebuchartig teils zu Nutz 

und Frommen späterer Kaufleute, teils zur eigenen Erinnerung und Recht¬ 

fertigung1245 niedergeschrieben hatte, als Warnung für jene vielen â€” vor¬ 

nehmlich Schwaben und Schweizer1240 â€” zu veröffentlichen, die nicht blind in 

ihr Unglück stürzen sollten. In dieser Absicht bestärkten ihn manche Beschrei¬ 

bungen Rußlands, die nur vom Kenner als Propagandaschriften entlarvt wer¬ 

den konnten, wie sie seit den Tagen Peters des Großen1247, noch mehr aber 

unter Katharinas Regierung nicht nur ihren Kolonistenwerbern, sondern vielen 

anderen ein geläufiges und beliebtes Mittel waren, die europäische Meinung 

zugunsten des Zarenreiches zu beeinflussen. â€žAlles&, so meint Weber, â€žwas 

man über diesen Gegenstand [Rußland] zu lesen bekommt, scheint blos ge¬ 

schrieben zu seyn, um sich dadurch Ehrenstellen, Brillantringe, ein Mandel 

Bauern oder sonst diesen oder jeden Vortheil zu erwerben, ohne zu bedenken, 

daß durch diese reitzenden Beschreibungen tausend und abermahl tausend 

unglückliche Menschen in ihr Verderben gelocket werden&1248. Oder wie Weber 

schon in seinem â€žEntwurf& geschrieben hatte: Nachrichten von â€žeiner so gro¬ 

ßen und durch Zeitschriften und andere Schriften so sehr gepriesenen Colo- 

nie&12*9 einer Nation, â€žvon der die Zeitungen so viel Lob posaunen&, könnten 

manchen veranlassen, â€žsich in zeitliches und ewiges Verderben zu stürzen, da 

er sein Glück unter einem Volke zu befördern glaubte, das sich durch Dumm- 

1242 Vgl. oben Anm. 369. 

1243 Zapiska k vysocajsemu razsmotreniju po Ekaterinoslavskoj gubernn o kolonistadi 

i menonitach, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2/2, 3 (1850) S. 662. 

1244 SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 225 f. 

1245 WEBERS â€žVorerinnerung& zu seiner Reisebeschreibung â€žDie Russen oder Versuch 

einer Reisebeschreibung nach Rußland. . .&, hrsg. von H. Halm. Innsbruck 1960. W S. 1 

und Vorrede S. VIII. 

1249 ebd. S. VI. 

1247 Nach Erscheinen von KORBS berühmtem â€žDiarium&, das die Maske von Rußlands 

Antlitz lüftete, bestach Peter der Große durch Vermittlung seines Vertrauten, Baron 

Huyssen, den Schriftleiter der â€žEuropÃ¤ischen Fama&, Justus Gottfried Rabener, Korbs 

Buch, das Peter aufkaufen ließ, in Grund und Boden zu verurteilen. Das gleiche trug sich 

1770 unter Katharina II. mit der Schrift von Chappe d&Auteroche zu. 

1248 WEBERS Vorrede (wie Anm. 1245) S. V. 

1249 W * S. 
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heit und Bosheit bis zur niedrigsten Gattung Viehes herabsetzt . . . Man nehme 

dieser Nation Karten und Branntwein und sie wird aus überdruss und Lange¬ 

weile eben die Zügellosigkeiten ausüben, zu denen sie durch eben diese Gegen¬ 

stände ihrer Activität verleitet wird&1250. 

Lange Jahre lag Weber im Kampf zwischen seiner Absicht, die er als Pflicht 

betrachtete, der Stimme seines Gewissens und Herzens einerseits und der 

öffentlichen Meinung, die man von Rußland hatte, andrerseits1251. Er hatte nur 

das niedergeschrieben, was er â€žselbst gesehen und bemerkt& hatte1252. Und 

dies hätte ihm nach seiner Meinung zum mindesten den Vorwurf eines Dichters 

im üblen Sinne dieses Wortes eingetragen1253. Seine schriftstellerische Beschei¬ 

denheit, vollends aber das Schicksal Wilhelm Ludwig Wekhrlins1254 und der 

Erfolg von dessen â€žDas graue Ungeheuer&1255 gerade bei den Russen, sowie 

nicht zuletzt die Angriffe, denen Kotzebue nach der Veröffentlichung seines 

â€žMerkwÃ¼rdigsten Jahres& ausgesetzt war, ließen in Weber die â€žKlugheit, hier¬ 
über [= Rußland] zu schweigen&1256, den Sieg davontragen und ihn schließlich 

von der Veröffentlichung seiner Eindrücke Abstand nehmen, die das wahre 

Gesicht Chersons und Südrußlands wiedergeben wollten. 

Die knapp nach der Einverleibung der Krim geäußerten prophetischen Worte 

von Rosarowitz, daß Cherson aufhören werde, ein [See-]Handelsplatz zu 

sein1257, das â€žSand-in-die-Augen-streuen&, in das Kaiser Josephs Gesamturteil 

über Cherson ausklang, und Webers Eindruck, daß Cherson mehr nur für das 

Auge& gemacht sei1258, alle diese drei Beobachtungen und Urteile haben sich 

bald in ihrem ganzen Umfang bewahrheitet. Sie stammen alle drei von Öster¬ 

reichern. Einen Pyrrhussieg mochten andere Zeitgenossen jene gewaltigen 

Anstrengungen und Anläufe nennen, die in Cherson gemacht worden waren. 

Denn nicht nur auf die Krim im heutigen Sinn oder â€ždas Königreich Taurien& 

selbst, wozu ja damals Cherson gerechnet wurde, sondern ausdrücklich auf die 

Schwierigkeiten der Besiedlung Chersons und die Riesenkosten dieses Werkes 

bezog sich der Ausruf des Hofarztes M. A. Weikard12S9, der 1787 die Reise 

Katharinas mitmachte: â€žMan hat also wohl Recht zu sagen, Russland darf nur 

noch eine Crimme erobern, um sich ganz zu ruinieren&. 

i25o w . s 63 

1251 WEBERS Vorrede S. VI. 

1252 W S. 297. 

1253 WEBERS Vorrede S. VII f. 

1254 ebd. S. IX und W * S. 63. 

1265 Der Schwabe WILHELM LUDWIG WEKHRLIN (1739 bis 1792) ein vielgelesener 

Journalist der Aufklärung, 1776 in Wien, von dort im selben Jahre wegen satirischer 

Ausfalle ausgewiesen- Sein in 12 Bänden erschienenes â€žGraues Ungeheuer& (1784 bis 

1787), ein buntes Gemisch von Streitschriften â€” darunter auch â€žDas Wettrennen zu 

Cherson (Bd 11, 1787) â€” , machte seine Wirksamkeit zu einer ebenso gehaßten und 

gefurchteten wie auch viel bewunderten. Infolge seiner anprangernden Tätigkeit gegen 

UDngüeiten muß er standig seine Wohnsitze wechseln, weil er als unbequem immer 

mit Ausweisung zu rechnen hat. Wegen eines langen Knüppelgedichtes auf Bürger¬ 

meister und Ratsherrn von Nördlingen 1787 verhaftet, stirbt er aus Kränkung über 

?«VE?ERrVoirSeAsnSV^IJdi9Un9en ^ (Allgemeine Deutsdle Biographie). 

1257 oben Anm. 375. 

1258 W S. 233. 

ÜÜU**1 A^WEIKARD] Taurisdie Reise der Kaiserin Katharina von Rußland. 
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VI. 

Chersons Abstieg zur schlichten Provinzstadt 

Als Ziel des Krieges zwischen Rußland und der Türkei mochte dieser die Rück¬ 

gewinnung der Krim, die für die Versorgung Konstantinopels von großer 

Bedeutung war, vor Augen geschwebt haben. Als erster Schritt dazu mußte 

offenbar die Eroberung und Zerstörung Chersons erfolgen. Denn die Kriegs¬ 

handlungen der Türken, die während der ersten Monate im Angriff, die Russen 

in der Verteidigung waren, erstreckten sich niemals unmittelbar auf die Krim, 

sondern hatten sichtlich den Zweck, Cherson zu nehmen. Suvorovs Sieg auf der 

Kinburner Landzunge, ein halbes Jahr später die Erfolge der russischen Flotte 

im Dneprliman, setzten den türkischen Absichten einen Damm entgegen. Das 

Unternehmen gegen Stanislav schließlich, bei dem das Schicksal Chersons an 

einem Faden hing1280, ließen die Türken in seinen Anfängen stecken, da sie 

kaum annehmen konnten, wie schwach das damalige Cherson gewesen war. 

Nach diesen drei Anläufen, von denen zwei mißglückten und der dritte nur ein 

Überfall bleiben sollte, verlagerte sich der Krieg gegen Ocakov und nach 

dessen Eroberung immer weiter nach den türkischen Besitzungen. Cherson 

war also niemals in den unmittelbaren Bereich feindlicher Handlungen ge¬ 

kommen und konnte â€” wie dies Potemkin bei der Wahl des Standortes seiner 

Schöpfung geplant hatte1261 â€” , geschützt hinter den Untiefen des Liman, sich 

ungestört dem Nachschubdienst und als Flottenstützpunkt mit seinen Werften 

dem Schiffbau widmen. Cherson wurde in zunehmendem Maße zur Geburts¬ 

stätte der russischen Schwarzmeerflotte, die sich äußerst erfolgreich gegen die 

Türkei bewährte. Wie Cherson seine Rolle nach Südosten bei der Besetzung 

der Krim erfüllt hatte, so bewährte es sich auch in Katharinas zweitem Türken¬ 

krieg als Ausgangspunkt für die Mehrzahl jener nach Westen gerichteten 

Kriegsunternehmungen, die dem russischen Reich schließlich das ganze Nord¬ 

ufer des Schwarzen Meeres als Siegespreis eingetragen haben. 

Als der Sieg erstritten war, mußte die Bedeutung Chersons in sich zusammen¬ 

sinken. Cherson, das Werk des Mohrensprößlings Hannibal, hatte seine Schul¬ 

digkeit getan. Die zurückgezogene Lage seiner Festung, die ihr in Potemkins 

Plänen erhöhte Kraft gab, hatte aber zu gleicher Zeit unüberwindliche Sperr¬ 

riegel aufgerichtet gegen die Bestimmung der Stadt Cherson als Handelsplatz. 

Die ungesunden klimatischen Verhältnisse ließen immer wieder Verheerungen 

über sie hereinbrechen. So auch erneut gleich im ersten Kriegswinter 1787/88, 

in dem â€žeine fürchterliche Sterblichkeit& Cherson heimsuchte12611. Am 20. Ja¬ 

nuar 1790 starb hier der englische Philanthrop John Howard an der Pest1262. 

1280 oben S. 115. 

1261 oben S. 17â€”20. 

12813 de LIGNE Melanges, Bd 24. S. 55. â€žâ€ž_ 

1282 LAURENCE OLIPHANT Südrußland. Leipzig 1854, S. 163 f. â€” Vgl. J. Ph. B. WEBER 

Die Russen, a.a.O. S. 109 Anm. 215 und S. 133, Anm. 257. 
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Schon 1788 war in Potemkin der Entschluß gereift, eine neue Stadt zu gründen, 

am Unterlauf des Bug. Nach dem Fall von Ocakov wurde sie mit großer Eile 

erbaut und erhielt bald den Namen Nikolaev. Wenn auch nur wieder als 

Kriegshafen ursprünglich gedacht, konnte der neue Hafen jeden Vorrang vor 

Cherson für sich in Anspruch nehmen. Nikolaev genießt sogar in der Erkennt¬ 

nis Potemkins den Vorzug vor seiner Chersoner Gründung, wenn er, was Lage 

und Trinkwasser anbelangt, davon spricht, daß es â€žungleich gesünder& sei als 

Cherson und die Chersoner Kranken hierher gebracht werden sollten1263. Ne¬ 

ben der Geräumigkeit und Tiefe des Hafens von Nikolaev sind es diese sani¬ 

tären Gründe, warum noch Potemkin selbst in seinem letzten Lebensjahr (1791) 

die Schwarzmeeradmiralität von Cherson nach Nikolaev verlegen wollte1264. In 

Cherson sollten nur die Lagerplätze bestehen bleiben und der Bau jener klei¬ 

neren Schiffe vor sich gehen, die ohne Kamele über die Untiefen der Dnepr¬ 

mündung hinweggleiten können die großen Einheiten würden von nun an in 

Nikolaev gebaut, wo auch ein Dock errichtet wird1265. Potemkin greift also zu 

der gleichen Maßnahme zugunsten Nikolaevs, die er seinerzeit gegenüber der 

Schiffbautätigkeit in Taganrog zugunsten Chersons angewendet hatte. So hat 

er gegen Ende seines Lebens an die Zerstückelung seiner persönlichsten Grün¬ 

dung als erster Hand angelegt. 

Cherson verlor zuerst den Oberkommandierenden, dann die Verwaltung der 

Schwarzmeerflotte, die Kadettenschule und einige Werkstätten1266. Treu blieb 

Cherson mit einer bemerkenswerten Zähigkeit das französische Handelshaus 

Anthoine. Sein Unternehmen erlitt während des russisch-türkischen Krieges 

grausame Verluste. Eines seiner Schiffe wurde an der Donaumündung beschlag¬ 

nahmt, ein zweites in Konstantinopel, das erst nach vieler Mühe freigegeben 

worden ist, ein drittes scheiterte an der anatolischen Küste, ein viertes mußte 

seine Ladung in der Krim lassen. Seine Lagerhäuser in Cherson hatte Anthoine 

1789 für 16 000 Rubel an Potemkin verkauft, ohne aber eine Bezahlung zu er¬ 

halten1267. 1791 kehrte der Bruder von Joseph Anthoine nach Cherson zurück, 

von wo er aber 1793 nach dem Verbot, französische Waren einzuführen, sich für 

einige Jahre nach Konstantinopel zurückziehen mußte1288. 

Die Bedeutung der Chersoner Festung war dahin, die Bedeutung der künstlich 

gebildeten Handelsstadt ging unaufhaltsam zurück. â€žDie ungeheueren auf diese 

Anlage [die Festung Cherson] verwandten Kosten werden nun ihrem Endzweck 

nicht mehr ganz entsprechen, da Cherson durch die Erwerbung Oczakovs und 

der ganzen Landschaft zwischen Bog und Dniester aufgehört hat, eine Grenz- 

1288 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13 (1883) S. 186. â€” Russkij ARCHIV 2 (1874) S. 294. 

J* In den Jahren 1791 und 1792 wurden in Cherson erbaut â€žBogojavlenie gospodne& 

mit 74 Kanonen und die ebenso bestückte â€žSv. Troica& sowie die Akat& No 2 mit 

18 Kanonen, 1796 die Schiffe â€žZacharij&, â€žElizaveta& und â€žSv. Petr&, ebenfalls zu 74 

Kanonen, 1797 die â€žSv. Michail& mit 50 Kanonen, 1798 â€žMichail&, â€žSemen& und â€žAnna& 

ebenfalls mit 74 Kanonen (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 4/2, 3, 1860, S. 307 f.). 

1265 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13 (1883) S. 184. â€” Russkij ARCHIV (1874) 2 Sp. 291. 

1286 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 4/2, 3 (1860) S. 285. 

e^JmJJahre l%02 hatte Anthoine die Summe noch immer nicht erhalten (PAUL MAS- bON Histoire du commerce francais dans le Levant . . . Paris 1911, S. 653 ff.). 

1268 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13 (1883) S. 165 
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festung gegen die Türken zu sein&1269. Je weiter sich die russische Macht nach 

Osten (Krim) und nach Westen (Frieden von Jasi) dehnte, desto geringer wurde 

der Wert Chersons. Seine Gründung und seinen Aufstieg hatte Cherson dem 

Kampf Rußlands gegen die Türkei zu danken gehabt und sank mit der Türkei 

in sich zusammen. 

Im November 1791 war Potemkin in der Katharinenkathedrale der Chersoner 

Festung feierlich bestattet worden1270. In der Verwaltung des russischen Südens 

war die Ära Zubov an die Stelle der Ära Potemkin1271 qetreten. Es war noch 

kein halbes Jahr nach Potemkins Tod vergangen, als im April 1792 Gouverneur 

Vas. Vas. Kachovskij, Vizeadmiral Mordvinov, Falcev und Ribas in Nikolaev 

darüber verhandeln, die Flottille von Cherson abzuziehen und nach Niko¬ 

laev zu verlegen, das so ein Teilerbe Chersons antritt. Ein anderer Teil fiel dem 

neueroberten Ocakov zu. Kachovskij sucht in Ocakov nach einer geeigneten 

Stelle für einen Handelshafen, für die Quarantäne und das Zollamt, die eben¬ 

falls von Cherson hierher verlegt werden sollen1272. 

Die mit einem Federstrich aus dem Boden der Steppe hervorgestampfte Han¬ 

delsstadt bekam immer empfindlicher den Mangel eines Hinterlandes zu 

spüren, das mit seinen Erzeugnissen Angebot und mit seinen kaufkräftigen 

Erzeugern Nachfrage verkörpert hätte. In diesem Hinterland Chersons fehlte 

es an Wasser und an Holz, diesen zwei Grundstoffen einer menschlichen An- 

siedlung1273, dort fehlt es auch an Stein1274, ja sogar an Gras1275, kein Wunder, 

daß es noch auf lange Zeit an Menschen fehlte. Als ersten Grund, warum 

Cherson als Handelsstadt versagen mußte, hatte schon Joseph IL erkannt: â€žLes 

deserts qui entourent cette place&1278. Internuntius Herbert war noch weiter 

gegangen und hatte auf Hafen- und Handelsverhältnisse hingewiesen: â€žCherÂ¬ 

son, mauvais port, oppose aussi mille obstacles au commerce maritime quand 

meines les objets d&echange existeroient&1277. Noch 1792 ist Kachovskij darauf 

bedacht, Menschen in diese â€žweiten, öden Wüsteneyen& zu schicken, Kolo- 

1289 So schreibt 1793 JOHANN HEINRICH STRUVE Reise eines jungen Russen von 

Wien nach Jassy . . . 1801, S. 16. 

1279 THERESIA ADAMCZYK a.a.O. S. 6 Anm. 45. - Die Pyramide an Potemkins Sterbe 

ort sah HEINRICH von REIMERS (Reise der russisch-kaiserlichen außerordentlichen 

Gesandtschaft. SPbg 1803, S. 87). ,, . , . 

1271 Der getreueste Helfer Potemkins, Armeelieferant Michail Leontevic Falcev folgte 

dem Taurier schon ein Jahr später in den Tod nach und wurde m der von ihm geschaf¬ 

fenen Stadt Nikolaev begraben (HALM I, S. 35 Anm. 145). 

1272 Ukaz vom 12. Februar 1792 in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2/2, 3 (1850) S. 771, 781 

und Bd 12 (1881) S. 352 ff., 361. Vgl. HALM II, S. 199. 

1273 StA Briefwechsel Herbert-Cobenzl, Brief Herberts vom 19. Juli 1787 Bl. 914 b. 

Die Holzarmut betont ZUEV Putesestvennyja zapiski, b. IIb. 

1274 Deshalb werden für die Soldaten wieder die alten Mazanki errichtet mit der Her¬ 

stellung von Ziegeln wurde kaum erst begonnen ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 (188i) 

S. 367. 

1275 Das Erdreich um Cherson beschreibt ZUEV (Putese stvenny ja zapiski S. 272): 

.Zemlja bezprestanno byla seraja, suglinovataja, â„¢ kot°rVri^HeusPcn eckenpuJge& 
no i travy malo&, den Graswuchs zerstört dessen ärgster Feind, die Heuschreckenplage. 

1278 Joseph IL und Katharina von Rußland. Ein Briefwechsel hrsg. von A. Arnetn, 

S. 359. 

1277 Briefwechsel Herbert-Cobenzl, Brief Herberts vom 19. Juli 1787 Bl. 914 
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nisten aus Polen und Bessarabien heranzuziehen1278, aber er muß mit gleicher 

Hand den stolzen Bau Cherson selbst immer weiter zerbröckeln. In der Tat über¬ 

siedeln Quarantäne und Zollamt nach Ocakov, wo 1793 ein Handelshafen er¬ 

richtet wird1279. Im selben Jahr schon hat Ocakov das zurückbleibende Cherson 

für immer überflügelt, und auf der anderen Seite beginnen die Häfen der 

Krim auch zu erstarkenden Rivalen zu werden. â€žDa die Untiefen des Liman 

nicht verstatten, daß größere Schiffe gerade bis Cherson segeln, so finden es 

die Kaufleute bequemer, die Schiffe in den taurischen Häfen für die Seefahrt 

zu belasten. Viele anfangs in Cherson niedergelassene Kaufleute, sowohl 

Russen als Deutsche, haben sich wegen des bequemeren Handels jetzt in den 

krimischen Häfen niedergelassen&1280. Die Ausfuhr aus den jungen Hafen¬ 

plätzen Neurußlands und der Krim hob sich von 1786 (518 811 Rubel) bis 1793 

(1 189 049 Rubel) auf mehr als das Doppelte1281, aber Cherson hielt nur noch 

mühsam Schritt. 

Die Gesamtausfuhr betrug 1793 über 

Taganrog 428 087 Rubel 

Evpatorija 334 398 Rubel 

Ocakov 209 321 Rubel 

Cherson 147 822 Rubel 

Feodosija 54 281 Rubel 

Kerc 9 960 Rubel 

Enikale 4 322 Rubel 

Sevastopol 858 Rubel 

Die Nachteile, die aus dem Fehlen eines sowohl liefer- als auch kaufkräftigen 

Hinterlandes erwachsen, werden nun klar erkannt. Was den Handel betrifft, 

â€žhat das südliche Rußland allzuwenig innere Landesstädte, welche die eigenen 
Landesprodukte zuerst aufkauften, um sie alsdann den Seehäfen zur weiteren 

Verwendung zu liefern&. Es fehlen also, â€žworauf man erst jetzt aufmerksam 

wird, die Stapelplätze oder Sammlungsörter, um die kleinen Massen aufzu¬ 

bewahren und sie gelegentlich den größeren zuführen zu können. Aber solche 

Stapelplätze, die auf ein Ganzes hinzweckten, sind bis jetzt noch nicht vor¬ 

handen&1282. Die beiden Dneprstädte Mogilev und Smolensk liefern trotz aller 

Bemühungen, ihren Handel nach Cherson zu ziehen, â€žnoch immer nach Norden& 

(Riga und Petersburg), und die dritte, Kiev, die â€žsich wieder zu einer Handels¬ 

größe erheben könnte&, ist â€žin Rücksicht des Handels jetzt eine untergeordnete 

Stadt&1283. Zu dem Fehlen dieser Sammelpunkte, die für einen großen Übersee¬ 

handel unentbehrlich sind, tritt das Fehlen des Ackerbaues. Die Bevölkerung 

im Süden ist noch immer vorwiegend tatarisch, zum Teil nomadisierend. Was 

nützen also große Ländereien mit den fruchtbarsten Böden, â€žwenn der Acker- 

12178 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12 (1881) S. 358 ff., 362 f. â€” Ukaz 1792 â€žOb otsylke 

brodjag v Cherson, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2/2, 3 (1850) S. 771. 

1279 Polnoe SOBRANIE zakonov Nr. 17. 131 vom 7. Juni 1793. 

1280 Wilh- CnrnRIEBE über Rußlands Handel. Gotha und SPetersburg 1796, Bd I. 

S. 105. 

1281 ebd. S. 110. 

1282 ebd. S. 111. 

1283 ebd. S. 
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bau daselbst nur zum eigenen Bedürfnis getrieben wird&1284, mithin für eine 

Ausfuhr nichts verfügbar bleibt. So gering war der damalige Ertrag Neuruß¬ 

lands1285, der später so ergiebig gewordenen rechtsufrigen Ukraine! 

Ein Überblick über die Werte der Getreideausfuhr in den Jahren 1792 bis 

17941286 Zeigt vollends das Zurückfallen Chersons, wenn auch Trockenheit und 

erneute Heuschreckenplage im Jahre 1794 Cherson ganz besonders hart ge¬ 

troffen haben mögen. 1792 1793 1794 

Ocakov Rubel 8 875 46 765 33710 

Cherson Rubel 15 460 über 50 000 2 600 

Nikolaev Rubel 15 682 26 170 6 542 

Taganrog Rubel 5 338 32 358 20 775 

Cherson ist 1794 in den Schatten gestellt nicht nur von Taganrog und Ocakov, 

sondern nunmehr auch schon von Nikolaev! Dabei ist die Zahl der Schiffe, die 

Cherson 1794 besuchte, noch immer auffallend groß. Mit Ausfuhrwaren be¬ 

laden, verlassen in diesem Jahr Taganrog 104, Ocakov 55, Cherson 801287 und 

Nikolaev 62 Schiffe1288. Es sind eben nur kleinere Schiffseinheiten, die Cherson 

anzulaufen imstande sind. Denn der Nutzen der Staatskassen beläuft sich bei 

obigem Schiffsverkehr in Taganrog auf 9130 Rubel, in Ocakov auf 3170, in 

Cherson auf 3246 Rubel1289. Von österreichischen Schiffen erschienen 1794 in 

Ocakov 14, in Taganrog 10, Sevastopol 3, Kozlov 4, in Cherson kein einziges 

mehr1290. Diese angeführten 31 österreichischen Schiffe bringen so gut wie 

keine erbländischen Erzeugnisse nach Südrußland. Denn sie gehören meist 

Griechen, Armeniern und Italienern, die ausländische Waren verfrachten und 

auf die Ausfuhr aus Rußland rechnen. Deutsche Handelsleute aus Österreich 

1284 ebd. S. 84. 

1285 Nicht einmal gegen die Mitte des 19. Jahrhunderts hat sich der Handel Odessas 

genügend ins Innere des Landes verbreitet und kann noch immer nicht mit dem Han¬ 

del der Häfen im Norden wetteifern. So sagt J. G. KOHL Reise in Südrußland. Dres¬ 

den 1840, Bd 1, S. 52 f. Der russische Rezensent, der Kohls Buch durchaus abfällig be¬ 

urteilt, nennt aber die zitierte Feststellung Kohls â€ždovolno spravedlivo&. ZAPISKI 

Odessk. obsc. Bd 1 (1844) S. 475. 

1288 SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 235 f. â€” über Chersons Handel zu Ende des 18. Jahr¬ 

hunderts vgl. STORCH Gemälde a.a.O. Bd 8, S. 71, 76 f. 

1287 Im Jahre 1786 waren es 122 Schiffe gewesen (HALM II, S- 186 Anm. 1028). Für 1794 

setzt HRCH. STORCH Supplementband zum 5â€ž 6. und 7. Theil des Historisch-statisti¬ 

schen Gemäldes, Leipzig 1803, S. 30 die Zahl der von Cherson ausgelaufenen Schiffe 

mit 54 an. Nach ihm liefen in den fünf Jahren 1793â€”97 aus Cherson aus 63, 54, 41, 25 

und schließlich nur mehr 4 Schiffe. 

1288 SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 233. 

1289 ebd. 

1299 HKA Kommerz Litorale Fasz. 125/672 Akt 23 Mai 1795 Bl. 504. â€” Verunglückt 

waren 1792 drei österreichische Schiffe, zwei nach der Abfahrt von Ocakov bei der Insel 

Berezan, ein drittes, das Peter Muner gehörte, bei Kinburn (HKA Kommerz Litorale 

Fasz. 125/672 Akt. 26 Dezember 1793. Bericht Rutters vom 24. Mai 1793 Bl. 453 b, 393 b). 

Im Jahre 1794 verunglückte das Schiff â€žSto. Dionisio& bei der Insel Tendre unter Kapi¬ 

tän Lazarus Erisanti (HKA Kommerz Litorale Fasz. 125/672, Bericht Rutters vom 2./13. 

August 1794 Bl. 509 



 b). 

198 HANS HALM 

sind nach den Mißerfolgen der Willeshovenschen und der Donau- und Seehand- 

lungs Compagnie â€žnicht hinreichend ermuntert&. Bezeichnend für den Rückgang 

des Handels in Cherson ist auch der Umstand, daß von 20 dort ansässigen Kauf¬ 

leuten nur zwei â€žsehr gute Geschäfte& machen und zwar â€žGesellen von den 

Gebrüdern Curtovich&. 

Ist die Einfuhr österreichischer Erzeugnisse zur See fast zu nichts zusammen¬ 

geschrumpft, so ist auch der Handel zu Lande nur sehr gering. Russische Kauf¬ 

leute und polnische Juden teilen ihn miteinander. Die Juden, die sich in Neu¬ 

rußland sehr ausbreiteten, besonders die galizischen, wanderten über die 

Grenze hin und her, mit und ohne Paß. Im Gouvernement [Voznesenskoe 

namestnicestvo] befinden sich über 200 Juden, die keine Pässe haben: Gold- 

und Silberschmiede, Posamentierer, Schneider, Riemer, Bankiers, Kaufleute, 

Krämer und Pächter1291. Bei dem österreichischen Konsulat in Cherson allein 

sind ihrer 400 angemeldet. Während des Krieges wurden sie vielfach als Spione 

betrachtet1292. Sie beziehen ihre Waren aus Sachsen und Preußen (Leipzig und 

Breslau). Ungarische und österreichische Weine werden lange in Cherson er¬ 

wartet manchmal erscheinen hier böhmische Glas- und galizische Leinwand¬ 

händler1293. Rußland will den Handel über die Landgrenzen vollständig ein¬ 

stellen, weshalb sich das Interesse Österreichs wie in den achtziger Jahren des 

18. Jahrhunderts erneut der Donau zuzuwenden beginnt1294. 

Der völlige Stillstand des Handels mit Österreich ist nur eines der vielen 

Anzeichen von Chersons Verfall. Den schwersten und entscheidendsten Schlag 

bringt der Stadt Potemkins das Jahr 1794 mit der Gründung Odessas, das nach 

Zubovs Plänen werden sollte, was in vergangenen Zeiten Alexandrien gewesen 

ist und Smyrna bald übertreffen würde1295. Im Zusammenhang mit den Maß¬ 

nahmen zur Ausgestaltung der neuen Gebiete, die Rußland 1792 den Türken 

abgerungen hatte, und den dadurch bedingten verwaltungstechnischen Ver¬ 

schiebungen, war Cherson als Bezirksstadt 1793 aus dem Gouvernement Ekate¬ 

rinoslav ausgeschieden und dem Voznesenskoe namestnicestvo, weitere knappe 

drei Jahre später dem neu ins Leben gerufenen Gouvernement Novorossijsk 

zugeteilt worden. Die Entwicklung besserer Hafenplätze und bald auch die 

Odessas, die die Einfuhr an sich gerissen hatten, besiegelten das Los Chersons 

endgültig. Der Mangel an Einfuhr zeitigte die Folge, daß auch die Landfuhren 

Cherson zu meiden beginnen. Die Fuhrleute verlangen für die Beförderung von 

Lasten aus Neurußland nach Cherson genau soviel wie nach der Krim. Denn 

1291 Bericht Rutters vom 2./13. August 1794, HKA Kommerz Litorale Fasz. 125/672 

Bl. 509 b. 

1292 Die karaitischen Juden in der Krim, ungefähr 300 Familien, gelten als â€žredlicher 

und tugendsamer& (HKA ebd. Akt 23 Mai 1795 Bl. 506 b). â€” über die Vermehrung der 

Juden in Neurußland vgl. oben Anm. 951, 952 und 962. 

1293 Von letzteren wurden drei an der polnischen Grenze ermordet (HKA a.a.O. Akt 23, 

Mai 1795). 

1294 Konsul Rutter empfiehlt zur Belebung des österreichisch-russischen Handels in 

Wien das Handelshaus Neubauer, das Waren aus der Schweiz und Österreich ein¬ 

führen und sich m Odessa und Ocakov der Häuser Martiniz und Chassaignon bedienen 

konnte (HKA wie vorige Anm. â€” Vgl. oben Anm. 981). 

1295 HALM II, S. 
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hier können sie als Rückfracht Salz aufnehmen, während sie von Cherson in¬ 

folge der mangelnden Einfuhr leer zurückfahren müssen1296. 

Das Schicksal Chersons1207 bleibt nicht vereinzelt. Das Wachsen und Erstarken 

jenes Südens, der in den letzten Jahren mit Erwerbung der Krim und den 

Errungenschaften des Friedens von Jasi für Rußland abermals gewaltig an 

Bedeutung zugenommen hatte, macht immer neue Verschiebungen erwünscht 

oder notwendig. So hatte Nikolaev, mit dessen Bau erst 1789 begonnen worden 

war, eine Zeitlang Kräfte und Einrichtungen von Cherson ab- und an sich 

gezogen und war daran, sich als glücklicherer Nebenbuhler an dessen Stelle 

zu setzen. Ein Jahr nach dem Tode Katharinas erweist sich aber, daß das von 

Faleev angelegte, erst acht Jahre alte Nikolaev den Anforderungen nicht mehr 

genüge, weil es im Gegensatz zu Sevastopol& und Odessa vom Meer zu weit 

abliege. Cherson wie Nikolaev, seinerzeit gewiß zweckentsprechend gegrün¬ 

det, taugen nun bloß mehr zu â€žDepots in Meeresnähe&1298. Aber auch Glubo¬ 

kaja1299, der vielfach in Erwägung gezogene, erste Standplatz für ein künftiges 

Cherson, das immer wieder wegen der Tiefe seines Hafens dem schon bestehen¬ 

den Cherson vorgezogen zu werden drohte, feierte schließlich doch noch seinen 

Triumph. Denn hier wird unter der Regierung Pauls ein Stapelplatz errichtet 

â€žund zu dem Ziel das Contumatz- und Zollamt von Oczakov â€” Nikolajew und 
der Stadt Cherson& in Glubokaja zusammengezogen. â€žDie anweisenden Geld¬ 

summen zu dem der Handlung gewidmeten Gebäude in Gluboka sind ein Be¬ 

weis, daß der Kaiser die Gründung einer fortwährenden Handlung in dieser 

Provintz zu erzielen für möglich erachtet&1300. Fünf Jahre nach der Anlage 

Odessas, im letzten Jahr des 18. Jahrhunderts, berichtet Pavel Sumarokov aus 

Cherson: â€žSeit Errichtung der Stadt Odessa hat Cherson viel von seinem Flor 

verloren. Jetzt kommen nur noch wenige griechische Schiffe mit Wein, Früchten 

und türkischen Waren hier an. Doch residiert noch ein österreichischer Consul 

hier&1301. Der neapolitanische und der polnische Generalkonsul des Jahres 1787 

waren offenbar längst abberufen worden. Die Tatsache aber, â€ždoch residiert 

noch ein österreichischer Consul hier& (übrigens der übelbeleumundete Rutter), 

mutete Sumarokov, wie auch die Formulierung verrät, wie ein Anachronismus 

an. Er war es auch. 

298 Vizeadmiral Mordvinov an Zubov am 17. September 1796, in F. VESELAGO 

Materialy dlja istorü russkago flota, Bd 15 (1895) S. 509. â€” Die Zahl der Chersoner 

Beamten, Bauten und Arrestanten des Jahres 1796 gibt ein Rapport des gorodnicij 

sekundmajor Dolgincev (24. Januar 1796) unvollständig und nicht ganz zuverlässig 

wieder (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2/2, 3, 1850, S. 782). 

1297 Auf ihrer Reise 1795/96 besucht Cherson MARIA GUTHRIE (A tour performed in 

the years 1795/96. London 1802), die Cherson (S. 31â€”38) beschreibt. ELIE BORSCHAK 

LUkraine dans la litterature de IEurope occidentale (Extrait du â€žMonde Slave& 1933 

T- HI, juillet-aoüt-septembre T. IV, octobre-decembre 1934 T. I, mars T. II, avril

T. IV, octobre-novembre 1935 T. I, fevrier-mars) o. O. [Paris] 1935, S. 165. â€” Guthries 

Buch habe ich nicht einsehen können. 

1298 Rapport des Ingenieur-Obersten de Volan an den Senat vom 24. Januar 1797, in: 

SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 214, 265. 

1299 oben Anm. 58 f. 

1300 Bericht Rutters vom 23. August/ 3. September 1798 (HKA Kommerz Litorale Fasz. 

117/6 Akt 23 Oktober 1798 Bl. 475 b). 

1301 MÖLLER Reise 1787, Hamburg 1802, S. 
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Cherson, das 1787 zehn- bis zwölftausend Einwohner hatte1302, zählte 1799 nur 

mehr 19591303! Die Anzahl der Häuser war dabei im Jahre 1799 die nämliche 

geblieben â€žÃ¼ber 1000&1304. Die vier Bezirke der Stadt heißen nunmehr: Festung, 

Admiralität, Griechische- und Soldatenvorstadt. Die Morskaja oder Marine¬ 

vorstadt, die wir vom Jahre 1787 aus Weber kennen, wird nicht erwähnt. Die 

Werke der Festung sind noch immer â€žnicht vollendet&, und so sind sie auch 

geblieben. Die Katharinenkathedrale hat seit dem Türkenkrieg die Grabmale 

des Prinzen Karl von Württemberg, des Prinzen Nassau, der beiden Meller- 

Zakomel&skij, Vater und Sohn, des Obersten Nikolaj Korsakov und anderer um 

das Potemkins versammelt. In der Admiralität, die der Festung als Zitadelle 

dient, liegen drei Schiffe mit 74  Kanonen auf Stapel. Die Kauf mannsvorstadt, â€ždie 

von bemittelten Privatleuten bewohnt wird&, besitzt außer ihren drei Kirchen, 

der russischen, griechischen und katholischen, einen großen, steinernen Kaufhof 

(gostinnyj dvor) und zwei ausländische Gasthäuser, auch die Überreste einer 

vielversprechenden Zeit. Die Straßen sind nach wie vor â€žsteinig und holperig&. 

Die Soldatenvorstadt (Voennaja) hatte zu der â€žeinen langen und ziemlich brei¬ 

ten Gasse&, aus der sie 1787 bestand1305, noch zwei andere und eine Kirche 

dazubekommen. Ihre Häuser blieben wie bisher klein und schlecht1306. 

Nach der Wiederaufnahme der Beziehungen zwischen Rußland und Frankreich 

im Jahre 1800 (Friedensvertrag zwischen beiden Ländern 1801) sandte Anthoine 

1802 aufs neue Waren nach Cherson. Obzwar Odessa 1803, im neunten Jahr 

seines Bestehens, unbestritten der wichtigste russische Hafenplatz am Schwar¬ 

zen Meer geworden war und 1805 sogar Hauptstadt von Neurußland, bleibt 

Anthoine Cherson treu, denn sein Hauptinteresse galt der Holzausfuhr. Auf 

dem Dnepr kamen doch die Flöße leichter nach Cherson als nach Odessa, wo 

außerdem die Lebenskosten viel höher waren als in Cherson1307. Der Handel 

auf dem Schwarzen Meer, der 1787 etwas über 200 österreichische und russische 

Schiffe1308 beschäftigt hatte, setzte 1803 schon 900 Fahrzeuge verschiedener 

Nationen in Bewegung. Der Handel blieb aber weiterhin schwierig. Der größte 

Teil der Eigentümer dieser Schiffe (versichert Anthoine), anstatt an diesem 

Handel zu verdienen, verlor vielmehr dabei, und zwar aus Mangel an kauf¬ 

männischen Kenntnissen1309. Um so bemerkenswerter ist es, daß Anthoine alle 

Hemmnisse jahrzehntelang zu überwinden verstand und 1803, da außer ihm 

noch andere 2â€”3 französische Handelshäuser in Cherson bestehen, das Haus 

Anthoines der â€žcentre des relations commerciales de ces contrees avec la 

1302 oben Anm. 931â€”933. â€” H. BENEDIKT Miranda in Rußland a.a.O. S. 57. Polizei¬ 

inspektor Bulgakov hatte Ende 1786 angegeben: 10000 Einwohner, Frauen und Kinder 

eingerechnet und 20000 Militärpersonen Steinbauten 1200. 

»3 P. P. SEMENOV Geografo-statisticeskij slovar. Bd 5, 1885, S. 497â€”503. 

1304 P^ SUMAROKOV Reise durch die Krimm und Bessarabien, in: Bibliothek der neue¬ 

sten Reisebeschreibungen, Bd 11, 1802, S. 306 f. 

1305 Vgl. oben Anm. 652. 

.&& Dj^.e Beschreibung Sumarokovs (Anm. 1304) übernahm MÖLLER Reise 1787. Ham¬ burg 1802, & 153â€”156. Die deutsche Übersetzung Sumarokovs ist gegenüber dem Ori¬ 

ginal verkürzt. Das Original war mir nicht zugänglich 

n°fifi^N7^INiE,nHiSt°risdler Versuch 1805& S- 136 und ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 13 (lööJ) b. 165 â€” 179. 

1308 ANTHOINE Essai 1820, S. 234 

1309 ANTHOINE Historischer Versuch, S. 
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France& blieb wie vor dem Türkenkrieg1310. Der Handel Chersons hatte außer 

jenem mit Holz keine Bedeutung mehr. Die Masten, die dnepraufwärts nach 

Riga gebracht werden, kosten dort 300, in Cherson dneprabwärts aber nur 

60 Rubel1311. Nach der Aufhebung der Quarantäne in Cherson nahmen die See¬ 

schiffe und die Kaufleute ihren Weg nach Ocakov, wo sie ihre Waren vorteil¬ 

haft innerhalb der dortigen Quarantäne laden und löschen können. Cherson 

besitzt noch immer seine Stapel und auf dem gegenüberliegenden Dneprufer 

ein großes Bauholzlager. Die Fahrzeuge, die hier hergestellt werden, zeichnen 

sich nicht durch Dauerhaftigkeit und Festigkeit aus, da nachlässige Schiffbauer 

schlechtes Holz verwenden, was zum Teil seine Ursache darin hat, daß in Ruß¬ 

land überhaupt beim Schlagen von Bauholz zu wenig Sorgfalt geübt wird. Da¬ 

her schneiden diese Schiffe auch bei der Versicherung ungünstig ab. Außer den 

Stapeln für Kauffahrtei- und Kriegsschiffe, die beide in großer Zahl in Cherson 

gebaut werden, gibt es hier noch eine Taufabrik (â€žLa corderie est s 

uperbe, 

les 

cordages et les cäbles sont excellens&). In den Straßen Chersons wechselt un¬ 

erträglicher Staub mit undurchdringlichem (â€žexcessive&) Schmutz ab, beides eine 

Folge davon, daß nach wie vor jede Pflasterung fehlt. Zahllose Tümpel und 

Moräste liefern wie seit eh und je die vorzüglichsten Brutstätten für Schwärme 

von Stechmücken (â€žcousins&). Die Bevölkerung beträgt 10 000 bis 11000 Ein¬ 

wohner. In der Umgebung der Stadt weiden nun schon große Viehherden, 

deren Fleisch in gesalzenem Zustand mit Gewinn ausgeführt werden konnte . 

Es will nicht viel sagen, daß Cherson 1803 zur Gouvernementsstadt erhoben 

wurde, nachdem es erst ein Jahr vorher, innerhalb von neunzehn Jahren zum 

vierten Mal, seine Gouvernementszugehörigkeit gewechselt und Bezirksstadt 

des Gouvernements Nikolaev geworden war. An den früheren Glanz, der 

Cherson umstrahlt hatte, gemahnte nur mehr wenig. Von den weiß und grün 

gestrichenen Holzzäunen vor den Häusern der Kaufmannsyorstadt, die 178/ 

versprochen hatten, â€žeine angenehme Ansicht zu geben&1313, waren 1803, bei 

Webers zweitem Besuch, der noch immer den Außenständen der Willeshoven¬ 

schen und der Donau- und Seehandlungs Compagnie galt, nur mehr â€žhie und 

da ein Überbleibsel& zu sehen1314. Zwei Jahre später trägt endlich auch die 

Wiener Staatskanzlei den Verschiebungen Rechnung, die sich im Aufbau Neu¬ 

rußlands vollzogen hatten und verlegt das in Cherson längst überflüssig ge¬ 

wordene Generalkonsulat nach dem kräftig sich entwickelnden Odessa, dessen 

Generalgouvernement sich in kurzer Zeit Cherson einfügen mußte. Richelieu, 

seit 1803 Gouverneur von Odessa, seit 1805 auch Generalgouverneur von Neu¬ 

rußland, fand die Hindernisse für eine Entwicklung Chersons zu groß, als daß 

er versucht hätte, Cherson wieder zum Leben und Aufstieg zu bringen, wozu 

ihn Ludwig Alebrand, der ehemalige Angestellte des Hauses Anthoine, spater 

Bürgermeister von Cherson, gern bestimmt hätte1315. â€žDie veränderten poli¬ 

tischen Umstände& nach dem Türkenkrieg â€žhemmten den Handel, die Fremden 

1310 J. REUILLY Voyage en Crimee. Paris 1806, S. 275- 

1311 1787 kosteten sie hier 2â€”3 Dukaten (oben Anm. 748). 

1312 REUILLY a.a.O. S. 272 ff. 

131& oben S. 98. 

1314 W S. 305 

1315 ALEXIS SAINT-PRIEST Etudes diplomatiques et litteraires. Paris (o. J.) Bd 2, S. 
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zogen [von Cherson] in andere Gegenden&1318. Im Jahre 1816 war die Zahl der 

Katholiken in Cherson, das von österreichischen Schiffen â€žwenig oder gar nicht 

besucht wird&, so zusammengeschmolzen, daß der bisherige österreichische Bei¬ 

trag zur Erhaltung der Chersoner Kirche gestrichen wird1317. Noch immer findet 

man in Cherson bedeutende Lagerstätten für nautische Zwecke mit großen 

Beständen von Schiffsausrüstung jeglicher Art, bis im Jahre 1824 auch die 

Tätigkeit der Chersoner Werften endgültig unterbunden und die Admiralität 

nach Nikolaev übertragen wird1318. Von nun an bleibt Cherson nur mehr Lager 

für Schiffbauholz und stellt bloß kleine Fahrzeuge her sowie den Unterbau 

größerer, die in Nikolaev ihre Vollendung erhalten1319. Doch, wie schon einmal, 

droht auch Nikolaev das Schicksal Chersons. Wie die Dneprmündung wegen 

ihrer Sandbänke die Geburt und den Untergang Chersons als eines Seehafens 

herbeiführte, so versandete auch der Ingul an seiner Mündung in den Bug so, 

daß selbst Schiffe geringeren Tiefganges aus Nikolaev nicht auslaufen konn¬ 

ten1320. Noch 1822 gilt Cherson als â€žeine große Stadt, regelmäßig gebaut. Die 

kleine Festung oder Citadelle ist gut erhalten, unweit der Barriere steht des 

Menschenfreundes Howards Denkmal. Potemkin, dem Taurier und Günstling 

Katharinas, hingegen ist keines gesetzt&1321. 

Der Verfall Chersons, von früh an in sein Antlitz gegraben, begann sich 1827 

sogar an dem ehemaligen Stolz von Cherson, seinen steinernen Häusern, be¬ 

merkbar zu machen. Ungepflegt, nahmen die einen â€žein häßliches Aussehen 

an, andere gewahrte ich in einem sehr zerstörbaren Ansehen . . . Der Zahn der 

Zeit hat die Steine selbst [auch auf den Gräbern] bedeutend zerstört&, so daß 

â€ždie Holzhäuser noch die besten sind&. Das aus Polen kommende Holz zum 
Haus- und Schiffbau ist teuer geworden die Linienschiffsrümpfe führt man zur 

Fertigstellung nach Ocakov. Die sehr große Taufabrik und der steinerne Kauf¬ 

hof erscheinen dem Fremden bemerkenswerter als die Festung. Engländer 

suchen die Ruhestätte Howards auf1322, dessen Grabmal ebenfalls zu verfallen 

beginnt. â€žZu beiden Seiten der Barriere&, wo einst Kaiser Joseph an den war¬ 

tenden Honoratioren Chersons unerkannt vorbeigeritten war, erheben sich 

jetzt â€žeine Menge von Windmühlen, deren riesige Flügel zusammenrauschen 

und einen Furcht erregenden Anblick gewähren&. Zu der einen Kirche der Ras¬ 

korniki vom Jahre 17871323 hat die Sekte der Altgläubigen, die in Cherson zahl¬ 

reich geworden ist, mehrere andere Bethäuser errichtet, â€žvon denen eines 

besonders groß und schön ist&. Auch jüdische Synagogen sind entstanden. In 

der katholischen Kirche predigt ein Italiener. Nur an der Erbärmlichkeit der 

1318 oben Anm. 1061. 

«!& StA StK An odessa 1816 Bl. 36. Vgl. oben Anm. 1061. 18 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 4/2, 3 (1860) S. 285. â€” Die Beschreibung Chersons aus 

dem Jahre 1820 von THOMAS LUMSDEN The journey from Merut in India to London 

£,?n^°n-1822)& das BORSCHAK (a.a.O. S. 167) verzeichnet, war mir unerreichbar. 

39 Otecestvennyja ZAPISKI Bd 23 (1825) S. 383 ff. 

ebd. 

1321 DANIEL SCHLATTER Bruchstücke aus einigen Reisen nach dem südlichen Ruß¬ 

land in den Jahren 1822 bis 1828. St. Gallen 1830 (18362) S. 38. â€” Das Denkmal Potem- 

HoURD&vgl^rAnm6^^ und 126^ ***& **** L ^^ ^^ & * 

s&tJe&nnicy&Tpb&g SMVS&SK&18 ^ ^ T^bl* ^ ZAMETKI mSSk°J *** 

1325 oben Anm. 
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Militärvorstadt, an ihren â€žvon Fachwerk aufgeführten schlechten Häusern&, in 

denen die armen Subalternen und Beamten wohnen, hat sich nichts geändert1324. 

Das Jahr 1835 brachte schließlich auch das Wahrzeichen Chersons zu Fall, die 

mit riesigen Kosten errichtete Festung, die geschleift wird. Im Jahre darauf 

hören wir, daß das Haus, in dem 1787 Katharina gewohnt hatte, und das 

Theater in den schrecklichsten Zustand geraten sind, so daß man fürchtet, in 

kurzer Zeit auch deren Ruinen nicht mehr zu finden1326. Der ununterbrochene 

Niedergang der Stadt äußert sich kraß in den verschwindend geringen Waren¬ 

mengen, die von Cherson in sein Gouvernement hinausgehen, während Odessa 

sieghaft und unaufhaltsam emporrückt: 

1836â€”1840 1841â€”1845 1846 

aus Odessa 1 1 272 000 Rubel 12 197 000 Rubel 18 531 000 Rubel 

aus Cherson 73 000 Rubel 25 000 Rubel (?) 

aus Taganrog 2 557 000 Rubel 2 479 000 Rubel 1 985 000 Rubel 

aus Rostov 951 000 Rubel 2 083 000 Rubel 2 551 000 Rubel1326 

Zu dieser Zeit tritt noch einmal der ursprüngliche, bald bevorzugte, bald wie¬ 

der verworfene Standort von Cherson in den Vordergrund: Glubokaja. Im 

Wettstreit mit Cherson trägt es nun endgültig den Sieg davon. Der Engländer 

Seymour1327, der 1844 â€” 1846 Rußland bereiste, hebt hervor, daß die Kizim-Mün- 

dung des Dnepr â€” auf Lauterers Karte von 1782 der nördlichste Arm des 

Dnepr-Deltas und nicht schiffbar â€” â€žnot navigable thirty years ago is now the 

one which is principally used&. Glubokaja war in den letzten Jahren bedeutend 

gewachsen und ist nunmehr der Platz, â€žwhere most of the linseed grown in 

the countries watered by the Dniepr is shipßed for exportation&. 

Trotz der stattlichen Reihe von Nebenbuhlern wie Glubokaja, Ocakov, Niko¬ 

laev und Odessa, ja auch Sevastopol, von denen jeder ein Teilerbe Chersons 

angetreten hatte, trotz ihrer ungesunden Lage, geht die Gründung Potemkins 

doch nicht unter. Wohl ist die Ausfuhr Chersons 1866 vollständig eingeschlafen. 

Trotzdem aber zählt Cherson im Jahre 1872 sogar 45 000 Einwohner, von denen 

bemerkenswerterweise 39% Nichtorthodoxe waren: 14 932 Juden, 1491 Katho¬ 

liken und 188 Raskol&niki1328, gewiß ein Nachklang aus der Zeit, da man große 

Hoffnungen auf Cherson als Verbindungslinie zum Handel des Auslandes ge¬ 

setzt hatte. Im Jahre 1880 wird der Hafen geschlossen. Neue Stöße, die der 

Umschlagplatz Cherson durch Einführung der Eisenbahnen erleidet, ferner 

durch die Verschlechterung der Schiffahrt auf dem Dnepr und endlich durch die 

Schließung des Zollamtes, prägen der Stadt immer mehr provinziellen Cha¬ 

rakter auf. 

Aus der Zeit von Chersons Ruhm ist fast nichts mehr übriggeblieben. Für 

immer vom Erdboden verschwunden sind die prächtigen (velikolepnye) Bau- 

REISEN eines Russen . . . Zerbst 1832, S. 41â€”46. 

SKALKOVSKIJ Obozrenie, S. 262. 

ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2 (1848) S. 370. 

SEYMOUR Russia 1855, S. 33. 

P. P. SEMENOV Geografo-statisticeskij slovaf Bd 5, 1885, S. 
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lichkeiten und Einrichtungen der â€žweitrÃ¤umigen und vorbildlichen Chersoner 

Admiralität, die dem Staat Dutzende von Millionen gekostet, mehr als ein 

halbes Jahrhundert bestanden hatte&, und die â€žGeburtsstÃ¤tte jener an Zahl 

bedeutenden Schwarzmeeflotte war, die in vier siegreichen Türkenkriegen un¬ 

vergänglichen Lorbeer und Ruhm geerntet hatte&1329. Die Gebäude der ehe¬ 

maligen Admiralität sind bis auf ganz wenige, wie das Haus Katharinas (die 

spätere Wohnung des Konteradmirals, die 1881 Sitz des Chersoner Lehrer¬ 

seminars geworden war), einer anderen Bestimmung zugeführt, die weite aus 

Holz errichtete Uferstraße, die Balken der Palisaden um die ganze Anlage der 

Admiralität herum und sogar die steinernen Mauern sind niedergerissen und 

in öffentlicher Versteigerung unter den Hammer gekommen. Von all dieser 

Macht und Herrlichkeit Chersons war 1881 nichts anderes übriggeblieben als 

â€žeine dunkle Sage, der nicht einmal jeder Glauben schenkte&1330. 

â€žSic transit gloria mundi& â€” so schließt der russische Schilderer aus dem Jahre 
1881 seine Betrachtung über die Chersoner Festung und Admiralität und be¬ 

schwört die Schatten Kaiser Josephs IL, der erkannt hatte, daß die Wahl des 

Standortes für Cherson nicht günstig war, daß man die Stadt 30 Werst näher 

ans Meer hätte rücken sollen [Glubokaja], und daß bei der damaligen Lage der 

Dinge der [See-]Handel hier niemals blühen werde. Segur und Pallas haben 

den von Potemkin ausgesuchten Standort ebenfalls nicht gutgeheißen. Und in 

der Tat, Cherson ist, wie schon Rosarowitz erkannt hatte, nicht nur â€žkein 

zweites Amsterdam& geworden, sein Handel entwickelte sich ziemlich zäh und 

kam ins Hintertreffen hinter Taganrog und Ocakov1331. Wir dürfen hinzufügen: 

Die mißlungene Gründung von Cherson blieb aber für Österreich ein mächtiger 

Antrieb, der dauernde Früchte tragen sollte infolge der Gründung des Platzes, 

auf den durch ein Jahrzehnt die Augen ganz Europas gerichtet waren, hatten 

der österreichische Handel und die österreichische Schiffahrt die Donau als die 

natürliche mitteleuropäische Ausfuhrstraße und gleichzeitig das Schwarze Meer 

erst entdeckt, so daß die österreichische Flagge alle übrigen, auch die russische, 

an Häufigkeit übertreffen konnte und zwar fast bis zur Hälfte des 19. Jahr¬ 

hunderts1332. 

Als letzter Ausklang aus der Zeit Katharinas haben sich in Cherson noch bis 

gegen Ende des 19. Jahrhunderts (1885) jene Häuser erhalten â€žmit den kleinen, 

weit voneinander abstehenden Fenstern und hohen Dächern&1333, das Haus, in 

dem Katharina gewohnt hatte mit dem von ihr gesetzten Aprikosenbaum, 

Reste von Festungswerken mit Steinbelag gegen den Dnepr hin und die Ein¬ 

teilung in vier Bezirke genauso wie zu Webers Zeiten 1787: Militärvorstadt, 

Festung, (Kaufmannsvor-) Stadt und schließlich anstatt Marinevorstadt (Mor¬ 

skaja), die als solche ihre Bedeutung völlig verloren hatte, ein neuer Name â€žZa 

balkoj&, so getauft, weil die ehemalige Morskaja durch eine Balka, ein zeit- 

1329 A. ClRKOV Opisanie stroenij byvsich Chersonskoj kreposti i admiralitejstva pri 

sostojanii ich s 1808-go po 1825-j god, k topograficeskim planam onych, in: ZAPISKI 

Odessk. obsc. Bd 12 (1881) S. 477â€”481. â€” Hier (Tafel IV) auch der Plan der Festung 

und der Admiralität (ohne Kaufmannsvorstadt), wie sie 1808â€”1825 bestanden hatten. 

1330 â€žTemnoe predanie kotoromu nemnogie i verjat& (ebd.) 

1331 ebd. 

1332 HALM II, S. 182, 186 f. 

1333 p p SEMENOV Geografo-statisticeskij slovar 
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weilig ausgetrocknetes Bett eines Steppengewässers â€” Weber spricht von 

einer darübergelegten Brücke, die jeden Winter gestohlen wurde â€” von der 

Stadt getrennt war. Wie zu Katharinas Zeiten beharren durch das ganze 

19. Jahrhundert die beiden Flügel Chersons: die Militär- und die ehemalige 

Marinevorstadt in Dürftigkeit und Armut. Ihre Wohnstätten sind wohl nicht 

mehr in die Erde gegrabene Wohngruben (zemljanki), aber doch bloße Schilf- 

mazanki mit Schilfdach, ebensolchen Schuppen und einer Umzäunung aus Schilf. 

Noch immer werden in den Steinbrüchen der Verovscinaja balka die Steine zu 

Bauzwecken gebrochen. Aus den Baumpflanzungen Potemkins ist ein Stadtpark 

erwachsen. Der Gartenbau wird gepflegt, Gemüse gezogen, Blumen blühen. 

Zwölf Pferdemühlen versorgen die Stadt mit Mehl. Die Katharinenkathedrale, 

jetzt Chram Spasitelja, Erlöserkirche genannt, blieb erhalten. Die dereinst von 

In- und sogar von Ausländern vielgepriesenen Häuser aus weißem Kalkstein 

sind düster und unsauber geworden. â€žCherson macht keinen schönen Ein¬ 

druck.& So faßt eine gedrängte Schilderung von Cherson Semenovs Geogra¬ 

phisch-statistisches Wörterbuch aus dem Jahre 1885 zusammen1334. 

An der Wiege Chersons war lange das Schwanken gestanden, ob eine Festung 

oder nur eine zivile Handelsstadt gegründet werden sollte. Die militärische 

Bedeutung Chersons war kaum mehr als ein Jahrzehnt nach dem ersten Spaten¬ 

stich schon im Vergehen seine Hoffnung auf einen Seehandel, der immer erst 

in zweiter Linie in Betracht gekommen war, folgte bald nach. Noch kündete 

wenige Jahre nach Potemkins Heimgang die letzte Ruhestätte des Tauriers in 

der Katharinenkathedrale der Chersoner Festung und das Denkmal, das ihm 

Katharina errichten ließ, von dem Gründer von Festung und Stadt, seinen 

Plänen und Ansichten, bis Zar Paul von Grabmal und Denkmal jede Spur aus¬ 

löschen ließ. Hundert Jahre nach dem Beginn der Bauarbeiten ist von der nie¬ 

mals vollendeten Festung so gut wie nichts mehr, nur â€žeine dunkle Sage&1335 

übriggeblieben. Cherson, das an das stolze Emporium des Altertums erinnern sollte, war zurück¬ 

gesunken. Und doch war sein Niedergang nur ein Zeichen dafür, daß Rußland 

während des 18. Jahrhunderts am Schwarzen Meer sprunghaft vorwärts eilte, 

von der Erwerbung, dem Verlust und der endgültigen Eroberung des ersten 

Hafens am Azovschen Meer unter Peter dem Großen und Anna immer schneller 

über Cherson, der gemeinsamen Stadt Potemkins und Katharinas hinweg zu 

Sevastopol und Odessa. 

Wohl beginnt sich mit dem Anfang des 20. Jahrhunderts die Hafentätigkeit 

Chersons wieder zu heben. Bis heute besteht eine ausgesprochene Militärvor¬ 

stadt mit weitläufig gebauten Arsenalen und Kasernen. Neu-Cherson hat seine 

Industrie in der Hauptsache auf die Verarbeitung von Holz und Wolle und 

nach wie vor auf den Schiffbau eingestellt. Aber statt zu einem strahlenden 

»Petersburg des Südens& ist Cherson zu einem â€žDorf& geworden mit immerhin 
100 000 Einwohnern1336, einem Ort, von dessen Größe und Gewicht Rußland 

1334 P. P. SEMENOV a.a.O. â€” Stark übertreibt SCHWEIGER-LERCHENFELD (Zwischen 

Donau und Kaukasus. Wien 1887, S. 134), der Cherson für eine Stadt von 130.000 Ein¬ 

wohnern ausgibt, â€žwichtig wegen seines Kriegshafens, seines Arsenals und seines 

regen Handels&. 

1335 siehe Anm. 1330. 

las« iSTRATI PANAIT Auf faischer Bahn. Piper München 1930, Bd 3, S. 
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viele besitzt. Ein Wunderkind, das jenen Sonderrang ein- für allemal verlor, 

den es in seinem neunten Lebensjahr erklommen hatte, kurz darauf stillstand, 

wie das Herz seines Schöpfers. 

Um die gewonnene Mündung des Dnepr zu sichern, der in seiner ganzen Länge 

zumindest linksufrig ein russischer Fluß geworden war, wurde Cherson ge¬ 

schaffen. Seine Gründung ergab sich als unmittelbare und folgerichtige Maß¬ 

nahme nach dem Frieden von Kücük Qainargy, der den ersten Türkenkrieg 

Katharinas glanzvoll abgeschlossen hatte. 

Gründung und Fortbestand Chersons waren die notwendige Voraussetzung für 

Katharinas zweiten Türkenkrieg und für dessen Erfolge. 

Den Abstieg Chersons schließlich bis zur Gegenstandslosigkeit seiner mühe¬ 

vollst erbauten Festung und den Verfall seines Seehandels brachte das sieg¬ 

reiche Ende dieses zweiten Türkenkrieges notwendigerweise mit sich1337. 

Cherson hatte seine Aufgabe erfüllt. Mit dem Tode Potemkins ist auch Cher¬ 

sons historische Sendung erloschen. Denn der ausgezeichnet geschützte, geräu¬ 

mige und für größte Schiffe leicht zugängliche Hafen von Sevastopol und das 

mutige und stolze Odessa mit seiner vorzüglichen Lage am offenen Meer, zu¬ 

sammen mit anderen jungen russischen Häfen am Nordrand des Schwarzen 

Meeres, standen bereit, um Chersons militärisches und handelspolitisches Erbe 

anzutreten1338. 1337 In der Wissenschaft außerhalb Rußlands ist die einstmals bedeutsame Kenntnis 

von Cherson soweit herabgesunken, daß der sonst belesene, aber leichtfertige K. WA- 

LISZEWSKI (Le Roman d&une Imperatrice Catherine I 

I . 

de Russie. Paris 1893, S. 318) 
den Ausspruch Josephs II. anläßlich der Grundsteinlegung zur Kathedrale von Eka¬ 

terinoslav, Katharina habe den ersten Stein, er den letzten gelegt, in einer unbegreif¬ 

lichen Verwirrung auf Cherson anwendet und behauptet, Joseph I 

I . 

hätte zu Cherson 
1787 den ersten und Katharina nach ihm den letzten Stein gelegt. â€” Ebenbürtig reiht 

sich dieser Fahrlässigkeit die Schrift von JOSEF MÄRZ an über Joseph IL, die 1942 

der Wiener Universität als Habilitationsschrift eingereicht wurde. Sie gibt an (offenbar 

des Reimes wegen), Cherson liege am Don! 

1338 Nicht zugänglich blieben mir folgende Werke: SERGEEV Gorod Cherson i pri nem 

voennyj port s Admiralitejstvom, in: ZAPISKI Adm. D-ta (1826) N. K. PACOSSIJ 

Ob-jasnitelnyj katalog estestvo-istoriceskago Muzeja Chersonskago gubernskago 

zemstva. Cherson 
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Anhang I 

Zemljanka 

Wenn in dem sozusagen modern und fortschrittlich gebauten Cherson zu Ende 

des 18. Jahrhunderts eine Menge recht altertümlicher Einrichtungen und 

Bräuche fortbestand, so führt uns der Anblick der Wohngruben in vorhistorische 

Zeit. Diese Art Wohnbau, wenn man ihn so nennen will, war für Ausländer in 

dem Maße fremd, daß sie seine Bezeichnung â€žzemljanka& als eines der wenigen 

Worte der russischen Sprache nicht übersetzten, sondern als Terminus technicus 

übernahmen, wie er ihnen eben an Ort und Stelle vermittelt wurde. 

Etwas romantisch hat sich den Ursprung der zemljanka ein Autor eines histo¬ 

rischen Romanes des 19. Jahrhunderts ausgemalt, der meinte, wenn sich ein 

Orkan in den südrussischen Sandsteppen erhebt, â€žso pflegen ihre Bewohner 

â€” deren sich hin und wieder einige finden â€” mit Aufbietung aller ihrer Kräfte 

schnell Gruben in die Erde zu graben, in welche sie mit ihren Familien flüch¬ 

ten, um nicht von dem in schwarzen Wolken wirbelnden Sande geblendet und 

darunter begraben zu werden&1339. Doch so ganz erfunden ist die Aussage 

über den Ursprung der Erdwohnung nicht. 

Denn der Vorindogermane konnte nicht seßhaft werden, weil der Sandsturm 

seine Hütte verwehte. Erst als die Dünenbildung zum Abschluß gekommen 

war, konnte der Mensch festen Fuß fassen und seine Scholle bebauen. Von 

diesen Wohngruben, die an die neolithischen oder die Wohnstätten halbwilder 

Völker erinnerten, gab es zwei Arten: die eine gänzlich unter der Erde be¬ 

findliche und die andere, die etwas aus dem Boden hervorragte. Sie stehen 

etwa auf gleicher Stufe mit den Hütten, die in der Ukraine oder in Sibirien 

vorübergehendem Aufenthalt von Wächtern, Hirten, Holzfällern oder Fischern 

auch noch heute dienen1340. 

Im Kaukasus baute sich der Bauer noch um die Mitte des vergangenen Jahr¬ 

hunderts bei seinen Feldarbeiten für einige Wochen eine Hütte mit Strohdach, 

einem Ofen und einer Grube für den Lebensmittelvorrat1341. In Südrußland, 

aber auch in Rumänien, benützte man seit alters her zur jahrelangen Aufbe¬ 

wahrung von Getreide, also als Mieten, Gruben, die â€žglatt und trocken wie 

Wohnzimmer waren&1342. 

1339 M. NORDEN Ottokar oder die Reise nach Sebastopol. Leipzig 1855, Bd 2, S. 184. 

i34o p K VOLKOV Etnograficeskie osobennosti ukrainskogo naroda, in: Ukrainskij 

narod v ego proslom i nastojascem. Petrograd 1916, S. 510. 

1341 JOHANN GOTTFRIED KOHL Reisen in Südrußland. Dresden und Leipzig 1841, 

Bd 1, S. 14, 159, 160, 162 u. a. 

1342 V. SICYNSKYJ Cuzincy pro Ukrainu. Praha 1942, S. 127 und G. PASCU Cälätori 

sträini. Jasi 1940, S. 
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Der Hauptanstoß, eine Wohngrube anzulegen, kam also vom Klima, wie schon 

in der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts Ibn Dasta erkannt hatte. Die Kälte 

sei in Rußland so groß, daß sich jeder eine Wohngrube gräbt, über die er ein 

spitzes Dach legt, ähnlich dem einer christlichen Kirche. Dorthin begebe sich 

die ganze Familie, nimmt Holz und Steine mit, facht ein Feuer an, glüht die 

Steine rot, begießt sie, so daß der Dampf eine solche Hitze ausströmt, daß man 

die Kleider abwirft. In einer solchen Wohngrube bleibt man bis zum Früh¬ 

jahr1343. Das Begießen der rotglühenden Steine wird in der Banja des rus¬ 

sischen Dorfes bis heute geübt. 

Die Zemljanka gilt als die älteste prähistorische Behausung der Slaven1344. 

Diese Erdwohnungen waren aber nicht nur in Slavonien, Serbien, Bulgarien, 

Südrußland und Polen, sondern auch in der Walachei, in Georgien, bei den 

Eingeborenenvölkern Sibiriens oder den Türken zu finden. Edward Browne, der 

1668 bis 1673 reiste1345, wird an Herodots und Strabos Schilderungen erinnert, 

als er sieht, daß zwischen Esseg und Mitrovica â€žsehr viele Hauß gesessene 

und Inwohner von unterschiedlichen kleinen Städtlein unter der Erden woh¬ 

nen ... Ich war fast bestürzt, solches allhier mit Augen zu sehen&. Er vergleicht 

diese Menschen mit Kaninchen oder Maulwürfen. Dann sucht er die Höhlen¬ 

wohnungen auf und ist erstaunt, sie besser zu finden, â€žals wir wohl erwartet 

hatten, denn sie haben ihre Verteilungen mit hölzernen Scheersteinen oder 

Rauchfängen und ein wenig weiter hinauf haben sie auch ein Fenster, etwas 

oberhalb der Erden. Es war in diesen Räumen alles so nett und ordentlich, als 

solches in anderer armer Leute Häuser sein mag&, die auf, nicht unter der Erde 

liegen. Auch noch ein halbes Jahrhundert später sind (wieder völlig über¬ 

raschend für den Europäer) die meisten Häuser in Erdödy an der Donau â€žwie 

durch ganz Slavonien unter der Erde und reichen nur mit dem Dach herfür, 

also daß sie den Holen der wilden Tiere nicht ganz ungleich kommen, im 

übrigen aber von Baum Aesten und Stroh-Halmen zusammen geflochten 

sind&1346. 

Bulgaren, die 1862 nach einjährigem Aufenthalt in der Krim in ihr Vaterland 

zurückkehrten, errichteten in der Lößlandschaft ihrer Heimat â€žBauten, die denen 

der Bronzezeit ähneln&. Sie setzten über die Grube ein Satteldach, das mit ge¬ 

stampfter Erde gedeckt wurde riesige, aus Rohr geflochtene Rauchfänge mach¬ 

ten â€žden Eindruck wahrer Troglodytenwohnungen&1347. 

In der Walachei, auf dem Weg von Bukarest an die Aluta bei Slatina, gab es 

im Jahre 1778 â€žeinige zerstreute Erdhütten&. Oberfarkas zählte deren beiläufig 

30, das rund zwei Stunden entfernte Caracal wies â€žeinige Boer Häuser und 

etwa 100 Erdhütten& auf, Comeny besaß eine große gemauerte Kirche und 

ebenfalls 100 Erdhütten, einige Dörfer bestanden zur Gänze aus solchen1348. 

1343 V. SlCYNSKYJ ebd. S. 19. 

1344 L. NIEDERLE Zivot starych Slovanü. Praha 1911, Bd 1, S. 703. 

1345 E. BROWNE A brief account of some travels in Hungaria, Servia . . . London 1673, 

S. 38 deutsch: Merkwürdige Reisen durch Europa. Nürnberg 1750, S. 119. 

1346 GER. CORN. von den DRIESCH Historische Nachricht von der Rom. Kayserl. 

Groß-Botschaft nach Constantinopel. Nürnberg 1723, S. 35. 

1347 FELIX KANITZ Donau-Bulgarien und der Balkan. Leipzig 1875 2. Aufl. 1882, 

Bd 1, S. 66, 83 f., wo ein â€žTroglodytendorf der Balkanhalbinsel& abgebildet wird Bd 2, 

S. 25, 157, 178 und K. JIRECEK Cesty po Bulharsku. Praha 1888, S. 147. 

1348 StA StK Lacy Nachlaßakten Fasz. 8, Abt. 3, Bl. 36 b, 37 b, 39 
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Während der dreißiger Jahre des vergangenen Jahrhunderts gab es in der 

Walachei Dörfer â€žohne Häuser, denn diese sind in die Erde versenkt und nur 

mit einem Dach aus Zweigen eingedeckt . . . Selbst die Postämter sind elende 

Hütten oder eigentlich Höhlen in der Erde&1349. Die Walachei war erst fünf 

Jahre vorher vom Türkenjoch befreit worden. So überrascht uns nicht, daß 

auch Hadzibej (das spätere Odessa) vor seiner Einnahme durch Rußland nur 

aus einigen Häusern und Zemljanki bestanden hatte1350. Diese konnten eine 

viereckige, aber auch eine runde Bodenfläche und an Stelle des Satteldaches 

ein Pultdach aufweisen. Walachische Erdwohnungen fanden sich auch auf ser¬ 

bischem Boden, ja das Dorf Ljubicevac hieß bis 1899 Bordelj1351, über welche 

Bezeichnung das Folgende Aufschluß geben wird. 

Auf rumänischem Gebiet bestanden ganze Dörfer aus Zemljanki1352. Eine ge¬ 

naue Beschreibung gibt Chopin et Ubicini1353: 

â€žIl y a quelques années les paysans moldo-valaques n&avaient pour demeure 

que de tanières obscures et enfumées, nommées bordei, creusées en terre, à 

une profondeur de deux mètres, sur une superficie de trois à quatre mètres en 

longueur et de deux à trois en largeur. Une foi le trou pratiqué dans les dimen¬ 

sions voulues, on fixait en terre aux deux extrémitées deux poteaux reliés 

entre eux par une forte perche, de chaque côté de laquelle on plaçait une 

claie ou des aisseux en talus, à un pied environ de l&ouverture. Ce toit tout 

à fait primitif était recouvert de glaise ou de terre battue, sauf une étroite 

ouverture destinée à livrer passage à la fumée. Cette terre ne tardant pas 

à se revêtir d&herbe, les hameaux formés par un amas de constructions de 

cette sorte faisaient l&effet d&une immense taupinière, et sans la fumée qui de 

loin en loin révélait la présence de l&homme le voyageur eût marché longtemps 

à la recherche du village qu&il fouillait déjà sous ses pieds . . . Aujord&hui . . . 

bordei ont disparu presque entièrement. Depuis 1842, les paysans se sont 

construit de véritables cabanes de planches ou de claies enduites de terre et 

blanchies à la chaux.& 

Der Kälte wegen umgaben die Jugren (Ostjaken am Ob&) ihre Jurten zur Zeit 

Marco Polos mit Erde, was den Eindruck erwecken konnte, als würde auch 

dieses Eingeborenenvolk Sibiriens seine Häuser unter dem Erdboden anlegen. 

Die Jakuten hingegen hatten ober- auch unterirdische, die Samo jeden echt 

unterirdische Behausungen1354. 

13w HELMUT v. MOLTKE Briefe über Zustände und Begebenheiten in der Türkei aus 

den Jahren 1835 bis 1839. Berlin, 2. Aufl., S. 3, 5. 

1350 ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 4/2, 3 (1860) S. 286. 

mi F. KANITZ Das Königreich Serbien und das Serbenvolk von der Römerzeit bis 

zur Gegenwart. Leipzig 1909, Bd 2, S. 478. 

1352 N. DOCAN Exploratiuni austriace per Dunäre la sfârsitul veacului XVIII, in: 

Analele Academiei Romane. Seria II, Tomul XXXVI. Momoriile sectiuni istorice. Bu¬ 

karest 1914, S. 690. 

1353 CHOPIN et UBICINI Provinces Danubiennes et Roumaines. Paris 1856, Seconde 

Partie S. 204 f. 

1354 M. P. ALEKSEEV Sibif v izvestijach zapadno-evropejskich putesestvennikov i 

Pisatelej. Irkutsk 1932, S. 35, 44, 275 und ADAM OLEARIUS Moscovitische und Per- 

sianische Reisebeschreibung. Hamburg 1696, S. 80. 
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In Georgien gab es noch zu Beginn des vergangenen Jahrhunderts â€žHÃ¤user 

in der Erde ohne Dach, sodaß man nicht eher sieht, man befinde sich in einer 

Stadt oder in einem Dorfe, bis man, sozusagen, mit der Nase daranstoßt&1355. 

â€” Auf polnischem Boden fand man zur selben Zeit â€žun piano ou une guitare 

jusque dans la zemljanka au toit de chaume et au plancher de terre battue&1356. 

In Rußland sollen im 16. Jahrhundert, der Sage zufolge, die Lukomorcy am 

Nördlichen Eismeer überhaupt keine Häuser gebaut1357, in manchen Gegenden 

unterirdische Gänge und unterirdische Wohnungen bestanden haben1358. Im 

Süden, wo Rußlands Macht während des 18. Jahrhunderts unaufhaltsam vor¬ 

rückte, bildete jedenfalls die Zemljanka, die ukrainisch â€žpogribec& hieß1359, 

die übliche Unterkunft für die Soldaten. Während unter gleicher Breite, etwa 

am Donec, gedielte, aus massiven Balken gefügte Häuser mit Stube und Kam¬ 

mer, mit Kachelofen und guten großen Fenstern sich erhoben, eingedeckt mit 

Schindeln oder Stroh, einige auch noch mit Erde belastet1360, mußten sich die 

Siedelnden, wie die zum Bau von Städten und Befestigungen herangezogenen 

Soldaten mit Wohngruben begnügen1361, und zwar sowohl Soldaten1382 als auch 

Offiziere1363. Recht anschauliche Augenzeugenberichte über die südrussischen 

Zemljanki gibt Weber, der auf seiner Reise 1787/88 sie nicht nur gesehen, son¬ 

dern auch bewohnt hat1364. Eine Federzeichnung eines typischen ukrainischen 

Hauses1365 fertigte Weber an und gab sie seiner Reisebeschreibung bei. 

Die â€žErdhÃ¼tte oder similanka& â€” wobei dem Schreiber wohl das lateinische 

â€žsimile&, d. h. eine gewisse Ähnlichkeit mit der sonst üblichen menschlichen 
Wohnstätte vorgeschwebt haben mag â€” stellt auf dem Gebiet von Neuruß¬ 

land den Ersatz für die Kaserne dar1366. Den Zaporogern dienten die Zemljanki 

als Winterquartiere1367. Solche Kosakenunterkünfte sah man bei Uman1368, 

aber ebenso am Dnepr in der Umgegend von Cherson. Hier war der Mensch, 

â€žbevor er Catharinas Zepter küßte, ganz oder doch zum Theil Troglodyt&1369. 
In solchen unterirdischen Behältern wurde zur Zeit der langwierigen Belage- 

1355 M. KOTZEBUE Reise nach Persien. Wien 1825, S. 16, 26. 

1359 ALEXIS de SAINT-PRIEST Etudes diplomatiques et litteraires. Paris o. J. Bd 2, 

Seite 293. 

13d& E. E. ZAMYSLOVSKIJ Gerberstejn i ego istoricesko-qeograficeskija izvestija o 

Rossii . . . SPbg 1884, S. 418. 

1358 ALEKSEEV a.a.O. S- 110 f. 

las» DMITRIJ ZELENIN Russische (ostslawische) Volkskunde, de Gruyter Berlin 1927, 

S. 286 (in: Grundriß der Slawischen Philologie und Kulturgeschichte, hrsg. von R. Traut¬ 

mann und Max Vasmer). 

1380 GÜLDENSTAEDT a.a.O. Bd 2, S-301. 

1381 ebd. S. 101 und SKALKOVSKIJ Obozrenie a.a.O. S. 219 

1342 W S. 231. 

an w s.277. 

1384 W S. 138, 156, 173, 178, 201. 

1365 W S. 304. Siehe diese Federzeichnung in meiner Weber-Ausgabe S. 153. 

13«« [MELCHIOR WEIKARD] Taurische Reise der Kaiserin von Rußland Katharina IL 

Koblenz 1799, S. 126. 

1387 Kievskaja STARINA Bd 15 (1886) S. 729. 

T! Ff& Ja hammarD Reise durch Oberschlesien . . . nach der Ukraine. Gotha 1787, 

Bd 1, o. 178. 

1389 ebd- S. 
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rung von Ocakov 1787/88 ein Teil der russischen Armee einquartiert1370. Das 

nämliche war auch in der Steppe jenseits Azovs während des Türkenkrieges 

von 1768 bis 1774 der Fall gewesen1371. Auf der â€žCarte der Belagerung von 

Oczakov, welches von den russischen Truppen den 17. Dezember 1788 mit 

Sturm erobert wurde& (Trattner Wien o. J.), ist der äußerste Kranz des rus¬ 

sischen Lagers vor Ocakov nicht mit â€žzemljanki& bezeichnet, sondern mit dem 

Worte â€žCaluben& (russisch â€žchalupa& = elende Hütte). Der Kosak Migrin ge¬ 

braucht statt zemljanka die ihm für das Kosakenlager geläufigeren Worte 

â€žkos& und â€žkureh&1372. 

Obwohl zum Bau einer Zemljanka im äußersten Fall acht nicht gerade große 

und starke Balken nötig waren, begann es selbst für die Errichtung solcher 

allerprimitivster Unterkünfte in Neurußland an Holz zu mangeln. Der Mangel 

wurde zur Not, weshalb sowohl Stadtbewohner als auch die hier neu Ein¬ 

gewiesenen (â€žperevedency& = Umsiedler, Kolonisten) mit Schilfrohr, das ge¬ 

wißlich in den Dneprniederungen und in den â€žbalki& in Hülle und Fülle vor¬ 

handen war, heizen und aus Schilf ihre Hütten bauen oder Zemljanki graben 

mußten1373. In Cherson werden die Zemljanki am Ende der Voennaja, der Militärvorstadt, 

in den â€žthonigten Boden gegraben und sind bei trockenem Wetter staubicht, 

bei nasser Witterung feucht. Ein Schilfzaun verbarg diese Wohnhöhlen größ- 

tentheils den Vorübergehenden&1374. Der feuchte Boden, der â€žKrankheit und 

Tod hervorbrachte&, kostete sehr viele Menschenleben, denn während Cherson 

erbaut wurde, mußten die kommandierten Regimenter in Zelten wohnen oder 

Erdlöcher graben1375. 

Wie wenig dauerhaft solche Behausungen waren, zeigt, daß sie schon sieben 

Jahre, nachdem sie errichtet worden waren, in Verfall gerieten1376. Die Wohn¬ 

gruben waren für den Westeuropäer so fremdartig, daß 1787 der Divisions- 

medicus Dr. Heyne aus Göttingen den ankommenden Dr. Moeller gleich mit 

einem â€žAbriÃŸ von den hiesigen Erdwohnungen (Semlanka) beschenkt hat&1377. 

Genauso mußten die ersten deutschen Kolonisten im Kaukasus â€žlange in elen¬ 

den Hütten unter der Erde hausen&1378. Die Wohnung, die Dr. Ernst Wilhelm 

Drümpelmann in Cherson â€žbey der Quarantäne& angewiesen erhielt, war â€žwie 

die der übrigen Offizianten und das Quarantänehaus zur Aufnahme der Ver¬ 

pesteten selbst nichts anderes, als eine in einen Berg hineingegrabene Höhle, 

1370 HEINRICH von REIMERS Reise der Russisch-kaiserlichen Gesandschaft . . . SPbg 

1803, S.51. 

1871 A. N. SISKOVS â€žHandelsplan& HKA Kommerz Litorale Fasz. 125/671 Bl. 1846 b 

und Bl. 1864. â€” über Siskov vgl. HALM II, S. 170 ff. â€” REIMERS a.a.O. S. 51. 

1372 Russkaja STARINA Bd 23 (1878) S. 10. 

1373 Novyj polnyj geograficeskij slovar Rossijskago gosudarstva. Moskva 1789, casC 

VI, S. 178 und Lady GRAVEN Journey through the Crimea to Constantinople. Let¬ 

ters written in 1786. Vienna 1800, S. 68. 

1374 MÖLLER Reisen a.a-O. S. 109, 

1375 J. B. SCHERER Geschichte und gegenwärtiger Zustand des russischen Handels. 

Leipzig 1789, S. 260. 

1376 Order Potemkins vom 21. Oktober 1785 No.299, in: ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 11 

(1879) S. 373. 

1377 MOELLER Reisen a.a.O. S. 119. 

1378 BRETON Rußland oder Sitten, Gebräuche und Trachten . . . Pesth 1816, Bd 5, S. 
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welche zu Schutz gegen Wind und Wetter mit Schilf und Erde gedeckt war

hölzerne Rahmen, mit geöltem Papier bezogen, mußten die Stelle der Fenster 

vertreten&1379. Genauso sah es in dem eben erst entstehenden Nikolaev (-Bogo- 

javlenie) aus. Drümpelmann sucht dort nach der Wohnung des Apothekers: 

â€žIch ging dahin aber wahrlich: ich stand schon auf dem Dache des gesuchten 
Hauses, ohne zu ahnden, daß unter meinen Füßen Menschen wohnen mögten, 

bis endlich der aus einem Loch heraussteigenden Dampf und eine Thüre, die 

ich an dem Abhänge des Berges gewahr wurde, mich belehrten, wohin ich 

meinen Weg nehmen müsse.& Das ist also die Apotheke der neuen Stadt 

Bogojavlenie. â€žDas Innere der Wohnung war dem Aeußern ähnlich die Wände 

waren mit gelbem Lehm überworfen, die Decke bestand aus geflochtenem 

Rohr mit Erde überschüttet, und kleine Fenster von schlechtem Glase! also 

doch nicht mehr geöltes Papier! gewährten dem innern Raum nur ein schwa¬ 

ches Licht. Auf ähnliche Art waren alle die übrigen Wohnungen errichtet&1380. 

Am zweiten Tag seiner Kompaßreise von Cherson nach Kremencug, die vom 

14. bis 20. Februar 1788 dauerte, fand J. Ph. B. Weber, als er in der Steppe 

übernachten wollte, â€žeinige Heuschober, aber durchaus kein Haus&. Er fragt 

nach dem so sehnlich erwünschten Tractir [Unterkunft für die Nacht] und 

beschreibt diese Unterkunft sehr einprägsam: â€žMan wies mich an ein auf der 

Erde aufliegendes Rohrdach, welches ich mit den übrigen für einen Heuschober 

gehalten hatte. Ich suchte den Eingang, und fand endlich an der einen Seite ein 

Loch, durch welches ich rücklings auf allen vieren, etwa fünf oder sechs Schuhe 

tief unter die Erde hinabkriechen mußte. Mit einem Worte, das ganze Tractir 

bestund in einer ins gevierte, auf Mannshöhe ausgegrabenen Grube, welche 

von dem auf der Erde aufliegenden Rohrdache bedeckt war, und deren Ein¬ 

gang, der Wölfe wegen, mit ein Paar Bretern vermacht war. In dieser Grube 

fand ich den Wirth samt Frau und zwey Kindern, einen Kaufmann von Elisa¬ 

beth [Elizavetgrad], 8 Fuhrleute, wozu noch meine 17 Fuhrleute, ich, mein Be¬ 

dienter und mein Kutscher kamen, zusammen 33 Personen. Da die Grube außer 

der Thüre keinen Zugang der Luft hatte so läßt sich denken welch mephy tische 

Luft darin herrschte die Erdwände waren auch ganz schwarz und feucht, wie 

in einem alten schlechten Keller und doch war ich noch froh, in diesem Loche 

seyn zu können, weil ich mich, obschon weder Ofen noch Feuer darin war, 

doch durch den darin herrschenden Dunst erwärmen konnte. Der ganze Vor- 

rath dieses Tractir&s bestand in einem Fäßgen Branntwein, dem die Gesell¬ 

schaft fleißig zusprach. Im Hintergrunde dieser Grube befand sich eine Rasen¬ 

bank, diese wurde vorzugsweise mir eingeräumt, sieben von den Fuhrleuten, 

welche sich unter einander fremd waren, und daher einer dem andern nicht 

trauten, blieben bey ihren Pferden und Schlitten, mein Kutscher that aus 

Vorliebe gegen die Pferde, und Mißtrauen gegen die ganze Gesellschaft, das 

nähmliche. Wir waren durch diese Absonderungen zwar auf 25 Köpfe redu- 

cirt allein für den engen Raum immer noch zu viel, so daß manche dieser 

Leute doppelt auf einander liegen mußten, und ich, als ich des Nachts hinaus- 

gieng, um nach meinem Kutscher und Pferden zu sehen, auf den Leuten her¬ 

umsteigen mußte, bey meiner Zurückkunft das ganze Loch mit einem blau- 

U79 E. w. DRÜMPELMANN Beschreibung meiner Reisen und der merkwürdigen Be¬ 

gebenheiten meines Lebens. Riga 1813, S. 81. 

1880 ebd. S. 
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lichten Dampf angefüllt fand, und mein Licht, das ich die ganze Nacht brennen 

ließ, in der Ferne nur wie ein glühendes Köhlgen wahrnahm&13803. 

Aus Webers Schilderung einer anderen Zemljanka, in die der Nichtsahnende 

geraten war, sei folgendes hervorgehoben: Um einen ziemlich großen, freien, 

verschneiten Platz lag ohne alle Ordnung eine Anzahl von Zemljanki nomadi¬ 

sierender Kosaken und Tataren. Nachdem er in einer dieser Erdhütten Unter¬ 

kunft für die Nacht gefunden hatte, bereitete die Wirtin â€žmit Heu und Ochsen¬ 

mist Feuer, um meinen Thee zu machen, wodurch die Stube mit einem abscheu¬ 

lich stinkenden Rauch erfüllt ward, welcher mir Augenschmerzen und Kopfweh 

verursachte.& ... In der einen Ecke des Raumes â€žwar Heu aufgeschüttet und 

mittelst darüber gebreitetem Pelzwerke und Häuten zum Lager für die Familie 

zugerichtet&. Ein ähnliches Lager bereitete man auch für Weber und seinen 

Bedienten1380b. 

Wie das Bespannen der Fensterrahmen mit geöltem Papier zeigt, war Glas 

eine ausgesprochene Mangelware. Wohl kannte man in Rußland seit alters her 

Glasperlen1381 und ab und zu auch schon im 17. Jahrhundert in Kiever Kirchen 

bunte Glasfenster und Glasgefäße aber das Glas war sichtlich viel zu selten 

und von einer Qualität, die sich mit den Erzeugnissen aus dem Deutschen Reich 

nicht messen konnte1382. In der Levante wie in Cherson herrschte dauernd 

größte Nachfrage nach österreichischem Glas1383. Papier an Stelle des mangeln¬ 

den Glases verwendete man damals auch in Rumänien1384. Welchen Selten¬ 

heitswert Fensterglas hatte, beweist, daß sogar das Zimmer in Elizavetgrad, 

das man dem Sondergesandten Kaiser Josephs I 

I ., 

dem Fürsten de Ligne, im 

Dezember 1787 zur Verfügung stellte, weder Fensterglas noch selbst Fenster¬ 

rahmen besaß. â€žMe voici . . . dans une chambre qui a un pied de moins que 

moi en hauteur, et où je pourrois de mon lit ouvrir la porte, si elle se fermoit

le poêle, si j&avais du bois pour le chauffer et ma fenêtre, si au lieu de vitres, 

il n&y avoit pas de papier et point de châssis&1385. 

Für den neuen Münzhof, den J. A. Döring dem Krimkhan in Kaffa errichtete, 

mußte er an Stelle von Glas Papier aus dem Ausland besorgen1388. War schon 

für die Fenster der Häuser kein Glas aufzutreiben, wie sollten dann Kutschen¬ 

fenster verglast werden? â€žIch mußte wirklich lachen, als mir eine schöne 

Visoa VV S. 173 f. 

issob VV S. 179 f. 

1381 SICYNSKYJ a.a.O. S. 15. 

1382 ebd. S. 126, 155. 

1383 Palm führte schon 1757 böhmisches Glas donauabwärts nach dem Südosten (HALM 

I, S. 73 f., 107). Ladygin nennt 1763 Glas unter den für Rußland erwünschten Einfuhr¬ 

artikeln (ebd. S. 98). Den Bedarf an Glas bestätigen die Handelsvertragsverhandlungen 

zwischen Österreich und Rußland 1781 (ebd. II, S. 48 f.), sowie 1786 Brognard in seinem 

»Gehorsamen Bericht& (ebd. II, 174 f.). Vgl. außerdem HALM I, S. 70, 126, 137, 140, 
145, 198 und II, S. 126. 

1384 G. PASCU C 

alatori 

straini a.a.O. S. 130. â€” Ochsenblasen als Ersatz für Fensterglas 
findet unweit von Olviopol REIMERS (a.a.O. S. 47). Vgl. oben Anm. 816. 

i5 DE LIGNE Lettres et pensées. Publiées par Mad. la Baronne Stael-Holstein. Paris 

1809, S. 148. 

1388 Memorial von Eleonore Döring. Lemberg, 17. April 1785 (StA StK Von Kpl. 26. Ja¬ 

nuar 1786 Ps. 6 Bl. 98 An Kpl. 4. Mai 1785). über Döring vgl. unten Anhang I 

I 
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Kutsche mit sechsen und prächtiger Livree begegnete, woran die Fenster mit 

beschriebenen [I] und gedruckten Papiere verkleistert waren&1387. 

Zemljanki dienten als menschliche Behausungen auch noch im 19. Jahrhundert. 

Nach dem Vorbild der eingeborenen ukrainischen Familien beziehen in den 

Jahren 1805 bis 1809 auch die deutschen Kolonisten neben Flechthäusern Erd¬ 

hütten1388. Eine Schilderung aus dem Jahre 1816 reinigt vollends den eingangs 

zitierten M. Norden, den Verfasser des Romanes â€žOttokar oder die Reise nach 

Sebastopol& von dem Verdacht, er hätte übertrieben oder sich gar seine Schil¬ 

derung aus den Fingern gesogen. Ferdinand von Baczko1389, der (1816) Remonten 

bis in die Gegend von Azov kauft, berichtet nämlich: â€žNachdem ich abermals 

60 Werste zurückgelegt hatte, ohne eine Spur menschlicher Thätigkeit entdeckt 

zu haben, kam ich nach dem Dorfe Michalowka [80 Werst östlich des Dnepr], 

welches mir die Räuberhöhlen unserer Ritterromane ins Gedächtnis zurück¬ 

rief. Denn die Wohnungen in diesem und noch ein paar anderen Dörfern lagen 

unter der Erde und waren bloß dadurch kenntlich, daß die Einwohner, nachdem 

sie sich eingegraben, niedrige Haufen von Stroh statt eines Daches über diese 

unterirdische Wohnungen wahrscheinlich in der Absicht geschüttet hatten, das 

Eindringen von Feuchtigkeit zu verhindern. Zwischen diesen Strohhaufen 

drang nun der Rauch von dem in diesen unterirdischen Behältern mit gedörr¬ 

tem Kuhmist unterhaltenen Feuer hervor&. Ein Jahr später findet der englische 

Reisende Robert Ker Porter1390 auf seiner Reise zwischen Kremencug und 

Elizavetgrad ab und zu â€ža few earthbuilt huts&. Diese halb oder ganz in die 

Erde eingegrabenen Wohngruben verschwinden in der südrussischen Steppe 

selbst zu Ende des 19. Jahrhunderts nicht1391. 

Zu Zeiten des Stellungskrieges wurden bei allen Armeen des Ersten und des 

Zweiten Weltkrieges Unterkünfte in der Art der Zemljanki gegraben. Man 

fand sie aber nicht nur in frontnahen Gebieten, sondern auch die meisten 

Kriegsgefangenenlager Sibiriens bestanden aus ihnen, z. B. das von Kansk1392. 

Aber die Wohngruben wurden nicht nur in letzter Zeit in Kriegsläuften ge¬ 

schaffen, sie behaupteten sich nicht nur dicht neben der als außerordentlich 

fortschrittlich gewerteten Steinbauweise Chersons im 18. Jahrhundert. Sie hal¬ 

ten sich auch zäh an der Seite der Glas- und Betonbauten der russischen Gegen¬ 

wart des 20. Jahrhunderts noch1393. Die â€žMooshÃ¼tten& für russische Bauern und 

Arbeiter in der großen Stadt Murmansk1394 sehen um nichts besser aus als die 

uralten Zemljanki Neurußlands vor 270 Jahren. 

â€žUm Moskau herum, um die Städte mit Industrie herum&, berichtet Ernst 
Jucker aus eigener, langjähriger persönlicher Anschauung, â€žfindet man Arbei¬ 

terwohnungen . . . gewöhnliche Erdunterstände mit Rasenplatten gedeckt. Auf 

1387 w« s. 41. 

1388 G. LEIBBRANDT Die deutschen Kolonien in Cherson und Bessarabien. Stuttgart 

1926, S. 46, 48, 96, 150, 165, 182 u. a. 

1389 BACZKO Reise von Posen . . . Leipzig 1821, S. 81 f. 

1398 ROBERT KER PORTER Travels in Georgia. London 1821, Bd 1, S. 4. 

1391 SCHWEIGER-LERCHENFELD Zwischen Donau und Kaukasus. Wien 1887, S. 111 

1392 p poRELL Wir vom verlorenen Haufen. Minden o. J. S. 225. 

1383 Abbildungen bringt WEILAND-KERN In Feindeshand. Bd 2, S. 61, 64, 68 oder die 

Zeitschrift â€žDer Deutsche Bergknappe& vom 15. August 1938, Folge 15, S. 3. 

1394 



 ebd. ANHANG n 215 

einer Seite erheben sie sich ein wenig über den Erdboden und dort ist eine 

Bretterwand, eine Türe, ein kleines Fensterchen eingesetzt . . . Wenn man in 

der Schweiz Vieh in solchen Verhältnissen halten würde, käme der Tierschutz¬ 

verein, ja die Polizei und würde den Unfug abstellen . . . Das ist heute noch so, 

fünfundzwanzig Jahre nach der Revolution&1395, also im Jahre 1932. 

Und der sehr angesehene Sowjetschriftsteller Valentin Kataev1399 bestätigt 

seinerseits, daß auch in allerjüngster Vergangenheit noch Wohngruben als 

billigste und schnellst herstellbare Unterkunft gegraben worden sind, sobald 

der Bau eines neuen, großen Industriewerkes beginnen sollte wie etwa des 

von Magnitogorsk. Mit Kataev stimmt Klaus Mehnert überein, der 1934 

Magnitogorsk besuchte: â€žViele zogen es vor, sich draußen vor der Stadt Be¬ 

hausungen in die Erde zu graben und dort wie Höhlenmenschen der Vorzeit 

zu leben. Nur wenige Familien besaßen ein Zimmer für sich und empfanden 

das schon als einen gewaltigen und beglückenden Fortschritt&13961. 

Anhang II 

Johann August Döring 

Nachdem Döring den Vertrag mit dem Khan am 20. September 1779 abge¬ 

schlossen hatte1897, reiste er zurück in die Heimat, um sich mit allen nötigen 

Maschinen, Instrumenten, Schmelztiegeln, Grob- und Feinwaagen, zu versehen. 

Er denkt sogar an das â€žPapier zu Fenstern ins Comptoir& (oben Anm. 1386), 

wirbt in Warschau 26 Münzarbeiter, in Polen ferner den Maurermeister Krä¬ 

mer an und befördert 1780 Einrichtung und Arbeiter zu Lande bis an den 

Dnepr. In Kizikermen (Berislav) übernimmt der Krimkhan den ganzen Zug1398. 

Bei der Herstellung der Münzen läßt der Khan den Münzmeister beaufsich¬ 

tigen und macht ihm Schwierigkeiten der verschiedensten Art. Er läßt Döring 

anfangs nur ein Drittel seines ausbedungenen Gehaltes verabfolgen, verwei¬ 

gert ihm durch einundeinhalb Jahre die Heimreise, setzt sogar, um ihn zu 

beobachten, eine Zeitlang eine Wache vor seine Tür. Erst am 15. November 

1781 gelingt es Döring, mit einem türkischen Schiff aus seinem â€žsclavischen 

Aufenthalt& in Kaffa zu entkommen. Der Khan war ihm für Maschinen, Fuhr¬ 

lohn von Warschau bis zum Dnepr, Angelder, Gehalt und Anschaffungen 51 000 

Rubel schuldig geblieben1399. Eine genaue Aufstellung aller seiner Forderungen 

1395 ERNST JUCKER Erlebtes Rußland. Sechzehn Jahre öffentliche Arbeit in der Sowjet¬ 

union. Bern 1945, 2. Aufl., S. 192 f. 

1399 v KATAEV Povesti i rasskazy. Moskva 1947, S. 448 = Vremja vpered, Kap. 44. 

1398a KLAUS MEHNERT Der Sowjetmensch. Stuttgart 1958, S. 166. â€” Vgl. oben Anm. 

231, 236. 

13,7 Vgl. oben Anm. 1072. 

1398 Memorial von Eleonore Döring, Lemberg, 17. April 1785 unter: StA StK An Kpl. 

4. Mai 1785. 

lin Von Kpl. 26. Januar 1782 Ps 
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an den Khan überreicht Döring, der in der Bukowina ansässig und begütert ist, 

am 15. und 23. Januar 1782, dem Internuntius Herbert in Konstantinopel und 

bittet ihn, daß er ihm über Wien und Petersburg zu seinem Recht verhelfe. 

Dabei muß er erfahren, daß er den kaiserlichen Schutz deshalb verwirkt habe, 

weil er (ähnlich wie Ladygin 1763)1400 einen österreichischen Untertan â€žauÃŸer 

Landes führen und debauchieren wolle&1401. 

Er wurde deshalb auch seiner Pachtungen verlustig erklärt und hatte das Land 

zu verlassen1402. Als Herbert diese Stellungnahme des Kaisers Döring mit¬ 

geteilt hatte, â€žreichte dieser am 23. März 1782 ein Gesuch an den Kaiser ein, 

daß ihm gestattet würde, nach Wien, Lemberg oder zu seinen Kindern in die 

Bukowina zurückzukehren. Dort wollte er sich den Gerichten stellen, weil er 

sich keiner Schuld bewußt war. Herbert fügte hinzu, daß Dörings Leumund 

einwandfrei sei, nach Kaffa war er lediglich aus dem Grund gegangen, um 

sein Vermögen zu vermehren und so die Landwirtschaft daheim auf breitere 

Grundlage stellen zu können1403. 

Obwohl Kaiser Joseph in seinem Billett an Kaunitz erst vor einem Viertel¬ 

jahr, am 16. Februar 1782, Döring wegen dessen angeblichen Vergehens seine 

Gnade entzogen hatte, erlaubte er ihm, der sich gegen haltlose Beschuldi¬ 

gungen zur Wehr setzen wollte, sich nach Wien oder irgendeinem von ihm 

selbst gewählten Ort in den Erblanden zu begeben1404. 

Inzwischen war aber in Konstantinopel ein neuer Plan an Döring herangekom¬ 

men. Herbert berichtet noch am 25. Mai nach Wien1405, daß die allerhöchste 

Entschließung Döring mit â€žgefÃ¼hlvoller Dankbarkeit durchdrungen habe. 

Döring stehet dahero im Begriffe, sich zu seiner Familie in die Bukowina zu 

begeben, von woraus er seine weiteren Schritte zu machen gedenket&. Aber 

wenige Tage später reist Döring von Konstantinopel nach Georgien ab. Ein 

Geheimbrief des späteren Generalkonsuls von Cherson, Rosarowitz, an Feld¬ 

marschall Lacy vom 10. Juni 1782 sagt: â€žDer aus Caffa vor sechs Monaten 

allhier [ = Konstantinopel] angekommene Münz Direktor Döring ist in voriger 

Woche von hier nach Georgien abgereist, um die alda sehr reiche Bergwerke 

in besseren gang zu bringen&1406. Und zwei Wochen später ergänzt Rosarowitz, 

damals der Vertraute Gaffrons, des preußischen Geschäftsträgers an der Pforte: 

â€žDÃ¶ring so nach Georgien abgegangen, hat von Seiten des Gaffron im Nahmen 

seines Königs an den Prinzen Heraklius empfehlungs Schreiben, und ist mit 

einigen Aufträgen belästiget. Es kann nicht mit fehlen, daß ich seiner Zeit nicht 

davon unterrichtet werden soll, weil ich allen Anscheinen nach, so viel mir 

Gaffron im Vertrauen sagte, eine Rolle dabey zu machen hätte&1407. 

Döring hat sich â€žin Gesellschaft einiger aventurier nach Diarbekir zur Aus¬ 

beutung der Bergwerke begeben. 1783 ist er mit derselben Absicht durch einen 

neuen aventurier Reineck verleitet worden, nach Georgien zu gehen, wo Rein- 

1400 HALM I, S. 89 f. 

1401 StA StK Handbillett Kaiser Josephs an Kaunitz vom 16. Februar 1782. 

1402 An Kpl. 20. Februar 1782. 

1403 Von Kpl. 26. März 1782 Ps 7. 

1404 StA StK Vortrag 19. April 1872 und An Kpl 4. Mai 1782. 

1405 Von Kpl. 25. Mai 1782 Lit B. unter â€žc&. 

1406 Briefe Rosarowitz& an Lacy, StA Turcica V Varia et Collectanea III Fasz. 13, Bl. 120. 

1407 ebd. 25. Juni 1782 Bl. 123 
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eck bei Fürst Heraklius eine Rolle spielte und Rußland einige wichtige Dienste 

leistete, wofür er auch herrlich belohnt worden ist.& Dieser Bericht des etwas 

schulmeisterlich urteilenden Internuntius Herbert1408 bedarf der Einschränkung. 

Denn als â€žaventurier& mag der aus dem gleichen Eisleben wie Döring stam¬ 

mende Sachse, Doktor der Medizin und Chirurgie Jacob Reineggs (geboren 

1744 oder 1747, gestorben 1793) wohl dem im spanischen Hofzeremoniell be¬ 

fangenen Internuntius erschienen sein, für uns ist Reineggs1409 wie Döring ein 

wertvoller Kulturpionier im Osten, ein â€žfleiÃŸiger, unternehmender und ge¬ 

bildeter Reisender . . . Spezialist für Mineralogie und ein guter Linguist&, wie 

der bekannte Erforscher der Zeit Katharinas, Professor V. v. Bil&basov fest¬ 

stellt1410. Während Reineggs, nachdem er bei der Vereinigung Kartaliniens und Kache- 

tiens mitgewirkt hatte, von Tiflis nach Petersburg zieht, wo er seinen Lebens¬ 

abend in geachteter Stellung verbringt â€” er ist Direktor des Medico-chirur- 

gischen Institutes, auch Begründer der ersten russischen â€žÃ„rztlichen Nach¬ 

richten& â€” , wird Döring über Geheiß von Heraklius von seinem Reisegefähr¬ 

ten Dupron1411 in Tiflis am 24. Juli 1783 ermordet. Denn Heraklius war der 

Ansicht, daß der Vertrag, den er mit Döring abgeschlossen hatte, für diesen 

allzu vorteilhaft gewesen wäre. Dupron, der mit Recht den Titel eines â€žaven- 

turiers& verdient, wird zum Lohn für seine Schandtat von Heraklius als Dörings 

Nachfolger zum Leiter der Bergwerke erhoben, eine Stellung, die er noch 1785 

bekleidet1412. 

Die jüngere Tochter Dörings, Eleonore, läßt nicht ab, die gerechten Forderun¬ 

gen ihres Vaters gegen die Zarin, als der Rechtsnachfolgerin Sähin Girais zu 

betreiben1413. Eleonore vergißt aber auch noch lange nach der Ermordung ihres 

Vaters nicht, diesen von dem ungerechten Verdacht zu befreien, der ihm seiner¬ 

zeit die kaiserliche Gnade entzogen hatte. â€žDer Vater&, so schreibt sie 1785, 

â€žtrug mir auf, diesen unverdienten Vorwurf zu entkräften, während er selbst 

seine Ansprüche an den Chan machte. Meine Eingaben blieben erfolglos. Das 

Verlangen nach einer Untersuchungskommission wurde nicht beachtet. Wir, 

seine Kinder, büßten derweilen die Verbrechen, die der Vater nicht begangen 

hatte&. Die Waisen bitten den Kaiser, er möge sich für sie bei der Zarin ver¬ 

wenden, â€ždie so viele Schulden des Chans bezahlt hat&. In der Tat erhielt 

Internuntius Herbert von der Wiener Staatskanzlei die Weisung, sich beim 

russischen Gesandten in Konstantinopel für die Kinder Dörings einzusetzen1414. 

Generalkonsul Rosarowitz, der über Herberts Auftrag in Cherson Erhebungen 

offenbar auch bei der dort mit Constadius verheirateten, älteren Tochter Dörings 

anstellt, weist an Hand der von ihm beigebrachten Rechnungen Dörings darauf 

hin, daß dessen Forderungen zu Recht bestehen und beruft sich auf den damals 

beim Tatarenkhan bestellten kaiserlich russischen Minister Generalleutnant 

1408 Von Kpl. 25. Mai 1782 Ps 1 unter â€žf&. 

1409 Vgl. oben Anm. 1063 ff. 

1410 B. v. BILBASSOFF Katharina II. im Urtheile der Weltliteratur. Berlin 1897, Bd 1, 

S. 697. 

1411 REINEGGS (a.a.O. Bd 2, S. 147) nennt ihn: Dubron aus Warschau. 

1412 Bericht Rosarowitz& vom 17./28. August 1785, liegt unter Von Kpl. 24. September 

1785 Ps 6. 

1413 Memorial Eleonores, Lemberg, 17. April 1785 (s. oben Anm. 1398). 

1414 An Kpl. 4. Mai 
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Veselickij1415, der ebenfalls Zeugnis ablegen könne, â€žwie ungerecht der un¬ 

glückliche Döring& vom Khan behandelt worden ist1416. 

Nachdem die Krim im Jahre 1783 unter russische Herrschaft gekommen war, 

wurde der Münzhof in Kaffa (nunmehr: Feodosija) nicht etwa geschlossen, son¬ 

dern durch Befehl Potemkins vom 6. März 1784 Hof rat Ivan Karlovic Sattler1417 

unterstellt, der die Reise dahin antrat, um den Münzhof zu übernehmen. Der 

Münzhof befand sich in der Nähe des zweistöckigen Khanpalastes, etwa zwei 

Werst außerhalb von Feodosija. Das zu Münzzwecken von Sattler angeforderte 

Kupfer1418 brauchte nicht weiter als bis Dubrovna (Gouvernement Mogilev), 

einem Gut Potemkins, zugestellt werden, von wo Potemkin die Weiterbeför¬ 

derung nach Feodosija offenbar selbst in die Hand zu nehmen beabsichtigte1419. 

Die Bezahlung des Kupfers sowie der Gehälter für Sattler und seine Ange¬ 

stellten werden aus dem Salzhaushalt1420 bestritten. Der Münzhof wird be¬ 

trächtlich vergrößert, neue Instrumente beschafft1421. Sattler macht in den fol¬ 

genden Jahren wiederholt die Reise zwischen Feodosija und Petersburg hin 

und her1422. Am 28. Mai (a. St.) 1787 besuchen die Münze in Feodosija â€žund 

alle dazu gehörigen Fabriken& Kaiser Joseph und Katharina, wobei Potemkin 

den beiden Herrschern je eine Gedenkmedaille prägen läßt. 

Sonst werden hier nur Silber- und Kupfermünzen geprägt. Die silbernen zei¬ 

gen das Monogramm Katharinas mit der Umschrift â€žCarica Chersonisa Tavri- 

ceskago 1787& und unterhalb des Doppeladlers den Vermerk T. M. (Tavrice- 

skaja moneta)1423. In Feodosija arbeitet auf dem Münzhof auch ein Münz¬ 

meister Ginc (russische Schreibung!) und ein Sachse (wie Döring und Rein¬ 

eggs) namens Herman, der 1785 über Auftrag Potemkins im Gefolge des Hof¬ 

tapezierers und späteren Hofrates Hämpel nach Deutschland entsendet wird, 

wo letzterer Käufe â€žzur Etablierung& großer Fabriken von Gold-Seidenzeug 

und Leinwand in der Krim und in Cherson tätigen will1424. Offenbar in Zu- 

1415 &Ist schon 1774 russischer Resident in der Krim (H. UEBERSBERGER Rußlands Orient- 

pohtik a.a.O. S. 338). 

&& Bericht Rosarowitz& vom 17./28. August 1785 (s. oben). â€” Ein Nachkomme von 

uorings Schwiegersohn dürfte wohl jener Kornet N. N. Constadius gewesen sein, aus 

dessen Familienarchiv Evarnickij neben anderen Urkunden das Testament Faleevs 

mit der Schenkung Faleevkas veröffentlicht hat (oben Anm. 1083), und auch N. Kom¬ 

stadius der sich schriftstellerisch betätigt hat (oben Anm. 1086). â€” Es gibt noch einen 

wie Joh. August Döring aus Sachsen stammenden FRIEDRICH DÖRING, der über die 

Kulturarbeit der Kolonisten während der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts berichtete: 

£!Li«n t cmD°lren m^ineS Vaters Friedri* Döring, eines nach Rußland gesiedelten 

Sachsen. J. E. Pierson Dresden 1909 

»!s 74pfi! â„¢e5Sl- Â«*â€¢*â–  Bd 12 (i88D S. 295 und Bd 2/2, 3 (1850) S, 761. ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 12, S. 296. 

Mt?°Ä ani& A& YJazemskiJ vom& 16. Oktober 1784, in: ZAPISKI Odessk. obsc. 

TCriln T&mV ~ Ebenso hatte Potemkin auch zu gleicher Zeit den Salztransport aus der 

«S^A^TWTnnHei9fneK -6UDten auf genommen (HALM I, S. 24 Anm. 75). 

«« SdffiSSfySiL 12, s- 310 und Bd 2 (1850) s- m- 

ebd1? 287}e 1?86 (ZAHSKI °dessk- ob§t Bd 10. 1877, S. 252, 277) und im Jahre 1788 

»^THEODOR FRIEDRICH SCHUBERT Monnaies et medailles Russes. Leipzig 1858, 

rwÄ^8 Geneâ„¢ls v°n Sacken vom 31. Juli/11. August 1785, in: E. HERRMANN SS^&SL1 vgfoten *££%!**-**** Gotha 1866& S 631& & &^ 
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sammenhang mit dem bekannten Zusammenbruch Potemkins, seiner Mutlosig¬ 

keit und Verzweiflung, die zu Anfang des Türkenkrieges so weit ging, daß er 

die Krim räumen wollte, erweist sich bei der Inangriffnahme Feodosijas, daß 

der Kupfervorrat allein 1000 Fuhren benötigen würde. Sattler hatte für den 

Fall der Räumung der Krim die Absicht, in der Krim zu verbleiben, wenn auch 

nötigenfalls in anderer Stellung1425. Anhang III 

Johann Philipp Balthasar Weber 

(1766â€”1835) 

Dem jugendlichsten in der langen Reihe der Reisenden, die Rußland besuchten 

und über die dort gewonnenen Eindrücke berichteten, zugleich einem der ganz 

wenigen Europäer vergangener Jahrhunderte, die zweimal russischen Boden 

betraten, seien die folgenden Ausführungen gewidmet. Weder der Reisende 

selbst, Johann Philipp Balthasar Weber, noch seine Aufzeichnungen sind bis¬ 

her auch nur dem Namen nach bekannt. 

Weber ist zum ersten Mal von Wien über Kiev nach Cherson in dem denk¬ 

würdigen Jahr 1787 gereist und hat in der bisher handschriftlich gebliebenen 

Beschreibung dieser beschwerlichen Fahrt uns einen unschätzbaren Einblick 

in Wesen und Werden jener 1778 gegründeten Stadt und Festung an der 

Dneprmündung gegeben, die in ganz Europa mehr von sich reden machte als 

irgendeine andere Stadt der Welt. War doch Gründung und zauberhaft schnel¬ 

les Wachstum dieser aus Steppe und Sumpf hervorgestampften Stadt und 

Festung, mit der Rußland seine kaum eroberte Stellung als Schwarzmeermacht 

dartat, endgültig antrat und entgegen den früheren Versuchen und vorüber¬ 

gehenden Erfolgen siegreich behauptete, Gegenstand allgemeiner Aufmerk¬ 

samkeit von Staatsmännern wie Kaufleuten aller Herren Länder geworden. 

Erst wenige Monate, bevor Weber in ihr anlangte, war Kaiser Joseph II. just 

hierhergekommen, um mit Katharina II. ein weittragendes politisches Bündnis 

vor aller Welt aufs neue zu bekräftigen. 

über Webers Lebenslauf bis zum Antritt seiner ersten Chersoner Reise unter¬ 

richtet hauptsächlich seine Registratur der Schriftstücke, die er â€žvorsichtsÂ¬ 

halber aufbewahren mußte&. Und aus diesen â€žRegesten& ist unwillkürlich und 

gegen seine Absicht â€žeine Art Lebensbeschreibung& geworden. Diese un¬ 

beabsichtigte Selbstbiographie füllt fast zur Gänze (bis auf zwei leergebliebene 

Blätter) ein braungebundenes Quartheft von 49 beschriebenen Seiten im Format 

18X22V2 Zentimetern, dem Weber den Titel voransetzt: â€žVerzeichnis meiner 

Schriften. 1. Heft von Fol. 1 bis Fol. 49.& Unter â€žSchriften& versteht er nicht 

ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 10 (1877) S. 309 f. und 
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etwa literarische Werke, sondern Urkunden, Grundrisse und Briefschaften oft 

auch nur geschäftlicher Natur. Davon muß er recht viele besessen haben, da 

der von ihm am Schluß genannte letzte Beleg die Signatur â€žFaszikel 5 Num¬ 

mer 213& trägt1426. 

Dazu kommen noch 103 Stücke, die ein titelloses zweites Manuskriptfragment 

verzeichnet. Die ersten 38 Seiten dieses Fragmentes fehlen ebenso wie die 

Seiten 79 â€” 86. Dieser â€žEntwurf&, wie ich ihn nenne, mit S. 39 bis 99 paginiert, 

enthält den Schlußteil eines Itinerars, das in der Strecke von Kremencug bis 

Cherson Angaben des Datums und sogar der Stunde von Eintreffen und Wei¬ 

terreise, der Entfernungen, der Fahrtdauer, Trinkgelder und Auslagen um¬ 

faßt1427. Daran schließen sich Schilderungen von der Ankunft in Cherson, der 

dortigen ersten Eindrücke und Erlebnisse und der Rückreise bis Wien1428. Sie 

bilden die Grundlage für einige Teile der endgültigen Fassung1429, über die noch 

zu sprechen ist. Die in diesem â€žEntwurf& auftretende erste Signatur heißt 

Faszikel 5 No. 216 und die letzte Faszikel 2 (soll wohl richtig heißen 5!) 

No. 3161430. 

Bescheiden schreibt Weber in der â€žVorerinnerung& zu dem braunen Heft: â€žDie 

vielen und mancherley Geschäfte und Beziehungen, in welchen ich mit ver¬ 

schiedenen Personen stand, haben nötig gemacht, daß ich mehrere Papiere Vor¬ 

sichtshalber aufbewahren mußte. Dies hat mich veranlaßt, gegenwärtiges Ver¬ 

zeichnis darüber zu verfaszen und bey jedem einzelnen Stück die Ursache seiner 

H26 w S. 49. â€” Wie Webers â€žVorerinnerung& (unpaginiert vor die Seite 1 gesetzt) 

bemerkt, schätzt der Verfasser, daß dieses â€žVerzeichnis& seiner Papiere 4 Hefte be¬ 

anspruchen werde. Indes bricht dieses braune Heft auf S. 49 mit dem Antritt von We¬ 

bers erster Reise nach Cherson 1787 ab und läßt die noch folgenden 5 Seiten leer- â€” 

über Umfang und Inhalt von drei der fünf Faszikel können wir uns eine ungefähre 

Vorstellung machen: Aus Faszikel 2 und 3 zitiert er allerdings kein einziges Schrift¬ 

stuck. Faszikel 1 enthielt seines Vaters und seinen Geburtsschein, seine Schulzeug¬ 

nisse der Normalschule und des Gymnasialkurses sowie Kontrakte und Eingaben an 

Behörden. Die höchste Zahl der aus diesem Faszikel zitierten Schriftstücke heißt 203. â€” 

Aus Faszikel 4 beruft er sich nur auf das eine Schriftstück (eine Abrechnung) mit der 

Nummer 24. Das Faszikel 5 enthielt Geschäftsschreiben sowie den Kontrakt und die 

Vollmacht für die Reise von 1787 mit der höchsten Zahl 213. Aus Faszikel 1 zitiert 

er die Nummern 1â€”16, 202, 203, aus Faszikel 5 die Nummern 156 und 211â€”213. 

142? w. s 3g _ Mit y^ bezeichne idl wje bisher jjjg Seitenzahlen von Webers â€žEntÂ¬ 

wurf& zum Unterschied von den Seitenangaben der endgültigen Fassung seiner Reise¬ 

beschreibung des Jahres 1787 und des erwähnten braunen Heftes (S. 1â€”49), die mit 

der endgültigen Fassung (S. 51â€”316) sowohl durch Webers eigenhändige Paginierung 

(wobei nur die Seite 50 ausgefallen ist, als die er wohl das vor Seite 51 eingesetzte 

Titelblatt gemeint haben mochte) als auch stilistisch durch die Fassung des Anfangs 

auf Seite 51: â€žSo reiste ich denn ...& ein harmonisches Ganzes bilden. Diese Seiten¬ 

zahlen von 1â€”316 bezeichne ich mit W (ohne Sternchen dahinter). â€žEntwurf& und end¬ 

gültige Fassung haben das gleiche Format wie das braune Heft. â€” Der endgültigen 

Fassung schickt Weber 1804 noch vor Seite 51 eine eigenhändig mit den römischen 

ZiFern I_ XH PaS11116116 Einleitung voraus. â€” Der â€žEntwurf& wurde von mir ver¬ 

öffentlicht in: Wiener ARCHIV für Geschichte des Slawentums und Osteuropas Bd 3, 

Studien zur alteren Geschichte Osteuropas 2. Teil. Redigiert von H. F. Schmid. Böhlau 

Graz, Köln 1959, S. 122â€”151. â€” Die â€žendgÃ¼ltige Fassung& ist 1960 in Innsbruck er¬ 

schienen (vgl. Anm. 60). 

1428 w. s 40â€”99. 

1428 W S. 141â€”230 und 305â€”307. 

1480 W* S. 
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Existenz anzugeben. Daß hieraus eine Art Lebensbeschreibung geworden ist, 

bemerkte ich erst während der Arbeit selbst, und ist daher nicht meine Schuld. 

In diesem Verzeichnisse, welches wahrscheinlich aus 4 Heften bestehen wird, 

habe ich blos meine eigenen Angelegenheiten gesammelt, die fehlenden Num¬ 

mern sind daher unter den Geschäften meiner Freunde in dem alphabetischen 

Index nachzusuchen.& Aus diesen Worten erhellt, daß wir nur einen Bruchteil 

dessen vor uns liegen haben, was der fleißige und genaue Registratur von 

seinem Leben und seinen Geschäftsverbindungen niedergeschrieben hatte oder 

zu schreiben beabsichtigte. Von seiner Bescheidenheit oder übergroßen Selbst¬ 

kritik zeugt auch, daß er sein Manuskript infolge seiner â€žungelenken Schreib¬ 

art&, seiner Unkenntnis dessen, was die Leserschaft vom Autor erwartet, sowie 

der â€žbey Reisebeschreibungen unausweichlichen, immerwährenden Erwähnung 

des eigenen Ich& nicht der Veröffentlichung für wert hält (W S. III â€” V). 

Ganz abgeschlossen hat Weber auch die endgültige Fassung der Beschreibung 

seiner Reise des Jahres 1787 nicht, die auf dem für den Druck bestimmten 

Titelblatt die irreführende Bezeichnung â€žErstes Heft&1431 beibehalten hat. 

Dieses von Weber schön gezeichnete Titelblatt zeigt am Rande eine 8 mm 

breite Zierleiste von Blumen und Girlanden. Sie verbinden miteinander die 

in den vier Ecken einen Zentimeter hohen, durch das Vergrößerungsglas klar 

erkennbaren ovalen Medaillons, deren jedes eine Umschrift trägt: Oben links 

â€žLiebe& (im Medaillon Venus mit Amor), rechts â€žFreundschaft& (zwei einander 
Küssende), unten links â€žÃœberfluÃŸ& (Frauengestalt mit ausgebreiteten Armen, 

zu Füßen ein Kind) und schließlich rechts â€žGesundheit& (herkulische Gestalt 

mit Keule) alles, Blumengewinde wie Medaillons, in gut erhaltenem farb¬ 

losem Prägedruck. Die Mitte der oberen Zierleiste unterbricht, ebenso erhaben 

geprägt, 3X2 Zentimeter groß, ein in Wolken fliegender Hermes. 

Nicht vollständig abgeschlossen ist diese endgültige Fassung, weil sie die 

beiden angekündigten Schlußkapitel1432 nicht enthält, die über die Lebensart 

und das Geschäftsleben in Cherson handeln sollten1433. 

14sl Als Weber nach der Rückkehr von seiner zweiten Chersoner Reise ernstlich 

daran dachte, seine Reisebeschreibung (1804) zu veröffentlichen, stellte er der von 1787 

(obige endgültige Fassung) eine von ihm mit römischen Ziffern bezeichnete XII Seiten 

umfassende Einleitung voran mit dem sorgfältig kalligraphierten, von der oben er¬ 

wähnten Zierleiste in Prägedruck umrahmten Titel: â€žDie Russen / oder / Versuch einer 

Reisebeschreibung nach Rußland, und durch das russische Reich in Europa. / Erstes 

Heft / Enthaltend die Reise von Wien über Kiev, nach der Kleinen Tartarey / Vezde 

charaso, gde nas net / Es ist überall gut, wo wir nicht sind / russ- National-Sprich- 

wort! / Seinen Freunden und Freundinnen gewidmet / von / J. Philipp Weber / 1804&. 

Das russische Sprichwort ist in recht einwandfreien cyrillischen Buchstaben gehalten. 

Unterhalb des Sprichworts eine feine Vignette von Webers Hand, die an den Stich 

â€žTartarisches Dorf& in Nikolaus E. Kleemanns â€žTagbuch&, Prag 1783, S. 110, erinnert. 
Bei Kleemann fehlt nur das Tragholz über den beiden Kamelrücken und im Hinter¬ 

grund der Werstpfahl, dessen Wert Weber sehr zu schätzen wußte (W S. 308). 

1432 W S. 296. 

1433 Mit dem Kapitel â€žVon den äusseren und inneren Polizey- Anstalten& (W S. 308â€” 

316) bricht dieses Manuskript plötzlich mitten auf der Seite 316 ab, ohne irgendein 

äußeres Zeichen eines beabsichtigten Abschlusses. Zweifellos wollte Weber noch die 

zwei angekündigten (W S.296) Schlußkapitel anfügen die noch folgenden einzigen 

zwei Blätter (4 Seiten) sind leer geblieben. â€” Die Absicht, außer der vorliegenden Be¬ 

schreibung seiner Reise der Jahre 1787/88 auch die seiner zweiten Reise (im Jahre 1803) 

zu verfassen (W S. XII), scheint Weber ebensowenig durchgeführt zu 
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Webers Vater Philipp war am 10. August 1710 zu Perchtoldsdorf als Sohn eines 

armen Handwerkers geboren1434. Er mußte barfüßig gehen, des Nachts als 

Lagerstätte mit einer eisenbeschlagenen Kiste vorliebnehmen und erlernte das 

Handwerk seines Vaters. Nachdem er â€žder Gewohnheit zufolge seine Wande¬ 

rung [Walz] vollendet, auch im Gefolge des Herzogs Franz von Lothringen, 

nachherigen römischen Kaisers, einem Feldzug in Ungarn gegen die Türken 

beygewohnt hatte&, kam er 1739 nach dem Belgrader Frieden nach Wien zu¬ 

rück, heiratete die Witwe Schmid, die â€žihm nichts mehr als das Meisterrecht 

zubrachte&. Als diese starb, schloß er in seinem 50. Lebensjahr am 3. Januar 

1760 eine zweite Ehe, und zwar mit der einundzwanzigjährigen Tochter1435 

Bernard Fischers, eines Westfalen und Zunftgenossen, bei dem Philipp Weber 

als Geselle gearbeitet hatte. Was für ein Handwerk er ausübte, ist unbe¬ 

kannt1436. Er war ein â€žgerader, schlichter, redlicher und mit aufrichtigem Her¬ 

zen Gott ergebener Mann&, so schildert ihn der Sohn1437. Philipps erste Frau 

hatte ihm einen Stiefsohn in die Ehe mitgebracht, der später Forstmeister zu 

Kaltenleutgeben wurde und als k.k. Waldmeister in Ungarn starb1438. Von 

seiner zweiten Frau hatte Philipp fünf Söhne und eine Tochter, von denen 

vier schon in der Kindheit verstarben. Am Leben blieben nur zwei Söhne: der 

erstgeborene Balthasar, dessen Aufstieg ihn bis zum Vizebürgermeister von 

Wien führte1439, und unser Philipp Balthasar Weber, der als viertes Kind am 

2. Februar 1766 das Licht der Welt erblickte. Von seinem Beinamen Balthasar, 

den der ältere Bruder als Haupttaufnamen führte, wußte unser Weber lange 

nichts, setzte â€žaus Besorgnis des empfangenen Sacraments der Firmung zu 

vergessen& seinen Firmnamen Johannes vor Philipp und nannte sich auch 

öffentlich (zu Unrecht) Johann Philipp1440. 

1434 Die Taufmatrikel von Perchtoldsdorf bei Wien zwischen 1707 und 1715 verzeichnet 

seine Geburt nicht. 

1435 Unser Weber nennt folgerichtig seine Mutter 1782 eine â€žvesche Witwe von 43 

Jahren& (W S.4). 

1436 Ein handschriftlicher Vermerk aus neuerer Zeit setzt an den Rand von Webers 

braunem Heft S. 1 mit Bleisüft das Wort â€žZeltschneider& und versieht es mit einem 

Fragezeichen. Das Oberstallmeisteramt verzeichnet nur einen einzigen Zeltschneider, 

Simon Fischer, der vom 1. März 1766 bis zu seinem Tode am 17. Januar 1783 jährlich 

100 Gulden bezieht (StA Unirter Rom. kgl. mit kaiserlich und kgl. apostol. Maitten 

Oberster Stallmeisterstab de dato 1. Februar 1766â€”1800 Bl. 86). 

1407 W S. 3. 

1438 W S. 1. 

1439 Wenn wir von 1787 an die Bände des â€žHof- und Staatsschematismus der . . . Stadt 

Wien& nachschlagen, so taucht Balthasar Weber als Magistratssekretär auf und wohnt 

Heihgenkreuzerhof No. 767 (1789, 1791) und ebd. No. 768 (die Bände 1790 und 1792 

waren mir nicht zugänglich). 1793 ist Balthasar Magistratsrat, 1795 übersiedelt er in 

den Heiligenkreuzerhof No. 721, wohnt 1796â€”1799 im Steyrerhof, 1800â€”1805 Salz- 

gries 291. Ab 1805 ist er Vizebürgermeister in bürgerlichen Rechtsangelegenheiten 

unter Burgermeister Wohlleben. Balthasar wohnt Salzgries 191 (1805) wohl ein Druck¬ 

fehler für 291 und ab 1806 Wildwerkerstraße 414, der heutigen Wipplingerstraße, un¬ 

mittelbar neben dem Magistrat, der die Nr. 417 hat. (Die Jahrgänge 1809 und 1810 

konnte ich nicht erreichen.) 1811 trägt Vizebürgermeister Weber außerdem den Titel 

k.k. Appellationsrath, 1812 k.k.n.ö. wirklicher Appellationsrath. 1812 und 1814 ist Weber 

alleiniger Vizebürgermeister. Seither erscheint Balthasar Webers Name nicht mehr. 

1440 Im Hof- und Staatsschematismus 1794, S. 190, und 1795 fiel auch sein Taufname 

Philipp weg, so daß unser Weber hier einfach nur unter seinem Firmnamen Johann 

geführt 
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Die Eltern, die von Jugend auf dürftig gelebt hatten, ließen aber dennoch nichts 

daran fehlen, was in damaliger Zeit zur Erziehung gehörte. Dem älteren Bruder 

wurden Informatoren, beiden Söhnen ein Sprachmeister der französischen und 

italienischen Sprache gehalten1441. Johann Philipp Balthasar besuchte die Schule 

zu St. Stephan, und, da die Normalschulen gerade eingeführt wurden, die zu 

St. Anna, deren Normalkursus er laut Zeugnis vom 10. Oktober 1777 vollendet 

hat. In seinem Lieblingsfach, der Mathematik, brachte es der elfjährige Knabe 

so weit, daß ihn sein Lehrer Wilhelm Bauer1442 â€žeine öffentliche Probeprüfung 

aus Algebra und unteren Geometrie& an der Wiener Universität ablegen ließ. 

Nach dem Tode seines Vaters (6. August 1776) ließ ihn sein Vormund Roß¬ 

bügel das Gymnasium an der Universität Wien beziehen, das Weber 1777 bis 

1782 besuchte1443. Den ganzen Gymnasialkurs hindurch war er unter seinen 

Mitschülern immer der erste. Obwohl der Vater â€žeiniges Vermögen& hinter¬ 

lassen hatte, verzeichnet unseren Weber die Wiener Universitätsmatrikel im 

Unterrichtsjahr 1780/81 als â€žJoh. [!] Weeber, principista austriacus Viennensis 

in Collegio Academico. Pauper&. 

Um diese Zeit erregte Weber, der vornehmlich Neigung zu Mathematik, Geo¬ 

graphie und Geschichte zeigte und den ganzen Gymnasialkurs hindurch immer 

der Erste unter seinen Mitschülern war, die Aufmerksamkeit des bekannten 

Navigationsdirektors, des früheren Jesuiten Abbe Walcher, unter dessen Lei¬ 

tung damals die Fahrrinne durch den gefürchteten Strudel der Donau bei 

Grein mittels Sprengungen erweitert wurde. Walcher versprach dem begabten 

Jüngling, der besondere Lust zum Soldatenstand hatte, ihm nach den Gymna¬ 

sialstudien und dem einjährigen Philosophiestudium Gelegenheit zu verschaf¬ 

fen, den berühmten Mathematiklehrer Scherffer zu hören1444. Zum Zeichnen 

sollte dann auch Rat werden. 

Allein es kam ganz anders. Statt mit dem Studium der Philosophie und den 

Grundlagen der militärischen Wissenschaft zu beginnen, wurde Weber durch 

einen Verehrer seiner Mutter und durch diese selbst, mit der nicht gut Kirschen 

essen war, dazu bestimmt, vorläufig eine Anstellung in der Schreibstube der 

neugegründeten Willeshovenschen Compagnie anzunehmen1445. Sie befand 

sich, wenn nicht schon damals, so in den unmittelbar folgenden Jahren 1783 

und 1784 im Seitzerhof 230, dem heutigen Tuchlaubenhof1448. So trat der hoff¬ 

nungsvolle junge Mann dort recht widerwillig am 4. Oktober 1782 ein, wenige 

1441 W S.5. 

1442 Wilhelm Bauer war a. o. Professor der Deutschen Mathematik an der Wiener 

Universität (Hof- und Staatsschematismus 1781 S. 280). â€” Seine die Schüler mitreißende 

Methode hebt FRIEDRICH NICOLAI (Beschreibung einer Reise durch Deutschland 

und die Schweiz. Berlin 1783, Bd 4, S. 670), der ihn besucht, lobend hervor. 

1443 W S. 3. 

1444 Karl Scherffer (1716 â€” 1783), S. J. seit 1751 Lehrer der Anfangsgründe der Mathe¬ 

matik und Physik an der Wiener Universität, ein Rechengenie, bildet wie auch Wil¬ 

helm Bauer künftige Lehrer heran. Nach der 1773 erfolgten Aufhebung des Jesuiten¬ 

ordens außerordentlicher Professor der höheren Mathematik an der Wiener Univer¬ 

sität (K. WURZBACH Biographisches Lexikon des Kaiserthums Österreich. Bd 29, S. 215). 

1445 über diese früh auf Welthandel zielende Gründung vgl. H. HALM Habsburgischer 

Osthandel im 18. Jahrhundert. Österreich und Neurußland II. München 1954. 

1448 HKA Kommerz Litorale Fasz. 125/671 Bl. 946 b und 1110, 2 Briefe Rutters vom 

17. Juli 1783 und 20. März 1784, beide aus dem Seitzerhof- Vgl. ferner Hof- und Staats¬ 

schematismus 1784 S. 
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Monate nachdem die ersten beiden Schiffe dieser Handelsgesellschaft unter 

großem Aufsehen von Wien nach der Donaumündung abgegangen waren, um 

den Handel zwischen Wien und Cherson zu eröffnen. Seine Sprachkenntnisse 

sowie seine Vorliebe für Mathematik ließen Webers Mitarbeit in der Schreib¬ 

stube recht wünschenswert erscheinen. Die Furcht vor seiner Mutter sowie sein 

neuer Vormund, der bürgerliche Eisenhändler Franz Huber, der ihm Aussicht 

auf Übung in den Sprachen und auf weite Reisen ausmalte, wenn er bei der 

Handelsgesellschaft bliebe, bewogen ihn endgültig, von seiner tiefeingewur¬ 

zelten Vorliebe für den Soldatenstand Abschied zu nehmen. Noch 1787 bekennt 

er, daß ihm diese Vorliebe â€žwohl auch lebenslänglich anhängen wird&. In der 

Schreibstube, die aus dem Leiter der Wiener Niederlassung der Willeshoven¬ 

schen Compagnie, Ignaz Rutter, dem Buchhalter Franz Jakob Boog, einem 

Kassier, einem Praktikanten und einem Hausknecht bestand, also aus viel zu 

wenig Menschen, um so ausgebreitete Geschäfte zu bewältigen, erhielt Weber 

bald nähere Einsicht in den Lauf der Dinge, lernte die doppelte Buchhaltung, 

führte die Bücher, so daß er hoffen konnte, bald ein Gehalt zu bekommen. 

Statt dessen legte ihm Rutter eines Tages einen Vertrag vor, wonach er noch 

vier Jahre bei der Gesellschaft unentgeltlich dienen sollte, womit auch Mutter 

und Vormund einverstanden waren1447. 

So machte Weber die weitausgreifenden Vorbereitungen zur zweiten Expe¬ 

dition Willeshovens 1783 mit, lernte alle Warengattungen kennen, ihre Ver¬ 

packung, die Zollabwicklung, Verladung und Versicherung, wobei er Geogra¬ 

phie und Sprachen übte, erlebte die plötzliche Flucht Willeshovens und den 

Zusammenbruch der Compagnie (Januar 1784), die Rutter, kaufmännisch ohne 

Vorbildung und Anlagen, durch Gründung einer neuen fortzuführen bestrebt 

war. Nach vorübergehender Beschäftigung bei einer Lotterie der Gebrüder Goppe- 

schan, die in dem völlig leer gewordenen Magazin der Willeshovenschen Com¬ 

pagnie eine Kunstuhr ausstellten und an den Mann bringen wollten, kam 

Weber zum ersten Mal mit Joseph Freiherr von Penkler in Berührung. Dieser, 

von Rutter überredet, übernahm als Hauptgläubiger die Obsorge um die 

Donau- und Seehandlungs-Compagnie, wie die neue Gründung hieß Rutter 

wurde ihr Direktor. Letzterer begab sich im Juli 1784 sogar selbst nach Cher¬ 

son, angeblich, um dort nach dem Rechten zu sehen, in Wirklichkeit, um dort 

völlig willkürlich zu wirtschaften und die Waren einzig zu seinen eigenen 

Gunsten zu verschleudern. 

Da Penkler die Angelegenheiten seiner Familie, seines Hauses, seiner Fabrik, 

Güter und Bergwerke allein nicht übersehen konnte, bestellte er mit 11. No¬ 

vember 1785 den neunzehnjährigen Weber als Hauskanzlisten mit jährlich 

250 Gulden Gehalt, freier Wohnung, Licht, Beheizung und Bedienung. Als am 

1. Januar 1786 Buchhalter Boog von der Donau- und Seehandlungs-Compagnie 

in andere Dienste übertrat, rückte Weber auch in die erledigte Buchhalterstelle 

ein, die ihm zusätzlich ein jährliches Gehalt von 150 Gulden bot1448. 

Rutter hauste indessen in Cherson schon das dritte Jahr, vertat das einge¬ 

nommene Geld, legte aber diese ganze Zeit über weder Rechnung, noch ant- 

1447 WS. 5â€” B. 

1448 W S. 37 
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wortete er auf bewegliche Briefe oder Drohungen aus Wien. Haftbefehle, die 

ergangen waren, konnten in Cherson nicht durchgeführt werden. Durch eine 

Finte endlich gelang es dem österreichischen Generalkonsul in Cherson, Johann 

Rosarowitz, Rutter zur Fahrt nach Wien zu bewegen, wo er um den 1. April 

1787 ins Gefängnis geworfen wurde1449. Für die Fortführung der Geschäfte in 

dem fernen Cherson ließ sich kein Vertrauenswürdiger finden, um so mehr, 

als man â€žvon dem zwischen Osterreich und Rußland beschlossenen Krieg 

gegen die Türken munkelte&. Im Augenblick, da sich die Compagnie in aus¬ 

wegloser Verlegenheit befand, trug zur nicht geringen Freude Penklers am 

28. August 1787 Weber, der es sich reiflich überlegt hatte, seine Dienste an, 

die Reise nach Cherson zu unternehmen, dort den Stand der Geschäfte zu er¬ 

heben und sie nach deren Ordnung einem Commis zu übergeben. â€žDie Wild¬ 

heit des Landes und seiner Bewohner, die Ungemächlichkeit und Beschwer¬ 

lichkeit der Reise&, wovon das Gefolge des eben von dort (Cherson) nach Wien 

zurückkehrenden Kaisers die fürchterlichsten Nachrichten überbrachte, War¬ 

nungen seines Bruders und seiner Mutter ließen diesmal den noch nicht Groß¬ 

jährigen in seinem gefaßten Entschluß nicht wankend werden. Zu einer Zeit, da 

die Familie des Internuntius aus Konstantinopel und die von Rosarowitz aus 

Cherson â€žSicherheits halber& schon in Wien angelangt und die Kriegserklä¬ 

rung der Türkei ergangen war, wovon allerdings in Wien erst Gerüchte um¬ 

gingen, trat Weber am 14. September 17871450 in Begleitung des Commis Joseph 

Stadler von Wien aus die Reise nach Cherson an. 

über Brunn, Teschen, Bielitz ging es nach Lemberg, wo Weber die Gerüchte 

vom Ausbruch des Krieges zur Gewißheit werden sah. Er überlegte, ob er 

Weiterreisen solle oder nicht, holte Nachrichten aus Wien und Warschau ein 

und entschloß sich, noch ehe sie eintrafen, zur mutigen Weiterreise. Auf An¬ 

raten Baron Tauferers, der soeben aus Cherson heimgekehrt war1451 und den 

jungen Mann von Wien her kannte, änderte Weber die ursprünglich geplante 

Reiserichtung und fuhr nach einem Aufenthalt von 17 Tagen nach Brody wei¬ 

ter. In Lemberg hatte er sich an einen â€žungarischen& Edelmann angeschlossen, 

der nach den Gütern seines Bruders, des General Zoric1451a, des 1778 gestürz¬ 

ten Günstlings der Zarin, unterwegs war. 

In Brody aber überbrachte ein Jude die Nachricht, daß der General von Katha¬ 

rina Befehl erhalten hatte, sich auf Reisen zu begeben und sich auf der Durch¬ 

fahrt nach Berlin und Frankfurt in Warschau aufhalte. Ungern sieht Weber 

seinen Weggefährten, der ihm wegen seiner Kenntnis des Slavischen sehr 

willkommen gewesen war, scheiden und nach Warschau eilen. Von Brody 

bis Mytnica, der letzten nichtrussischen Station waren die Auslagen für Nah¬ 

rungsmittel lächerlich gering. Sie betrugen auf der 42 Meilen oder 294 Kilo- 

1448 y/ s. 41 f. â€” H. HALM Johann Rosarowitz, der erste österreichische Generalkonsul 

in Cherson (1739â€”1789), in: Burgenländische FORSCHUNGEN (Eisenstadt 1952) H. 21, 

S.65. 1450 yv S. 51. Die Kriegserklärung der Pforte erfolgte am 15. August 1787, die militäri¬ 

schen Operationen begannen am 30. August. 

1451 W S. 60. â€” über Johann Siegfried Heribert Freiherr von Tauferer vgl. HALM II, 

S. 193â€”195. 

1451a Über Semen Gavrilovic Zoric vgl. H. HALM in: JAHRBÜCHER für Geschichte 

Osteuropas. 8 (1960) S. 1â€”9. 
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meter (7 Tage) langen Strecke nicht mehr als 5 Gulden und einige Kreuzer1452. 
Zwischen dem Verlassen polnischen Bodens bei Mytnica und dem übertritt auf 

russischen bei Vasil&kov, 35 Werst westlich Kievs, faßt Weber seine bisherigen 
Reiseeindrücke zusammen, charakterisiert die Hausjuden des polnischen 

Adels1453, deren Art zu reisen und den Fleiß der Bauern. 

Sehr anschaulich schildert er den Unterschied zwischen polnischem und ukrai¬ 

nischem Bauer: â€žStatt des trägen, schleppenden und schwerfälligen Ganges der 

pohlnischen Bauern, sah ich die Leute hurtig und munter einhergehen. Statt 
der unreinlichen Kleider, schmutzigen Gesichter, Hände und Wäsche fand ich 

Reinlichkeit an Körper und Anzüge und eine besondere Lebhaftigkeit in 

Sprache und Geberden . . . Wenn der pohlnische Bauer grüßt, so neigt er sich 

mit abgenommener Mütze zu einem sklavischen Fußfalle, indem er den Fuß 
des Begrüßten am Knie mit den Händen drückt . . . Diese Leute grüßten, indem 

sie mit der einen Hand die eben auch ganz anders geformte Mütze lüfteten, die 

andere Hand vor die Brust hielten und den Kopf neigten. Ich sah reinlich be¬ 

schnittene Haare, geputzte Barte: mit einem Wort, es waren ganz andere 
Menschen . . . Kosaken&1454. 

Eine Woche nach seiner Abreise von Brody erreicht Weber Kiev und fährt 

nach einem Aufenthalt von zweieinhalb Tagen mit einem hier angeworbenen 
jüdischen Dolmetsch, Joseph Hirsch (Hirschel), dem â€žSchwarzen aus Brody&, 

längs des Dnepr abwärts bis Kremencug und von da durch die Steppe über 

Krivoj Rog nach Cherson, wo er am 22. Oktober 17871455 eintrifft. 

Die 159 Meilen und 609 Werst von Wien bis Cherson, zusammen über 1700 

Kilometer, hatte er in seinem Wiener Wagen (Kalesche), wenn wir die bald da, 

bald dort, unfreiwillig zugebrachten Ruhetage ausscheiden, innerhalb von 

21 Tagen zurückgelegt. Die Gesamtausgaben für die 609 Werst lange Strecke 

von der russisch-polnischen Grenze bei Vasil&kov bis Cherson betrugen 433,52 
Gulden1456. In dieser Summe sind alle Unkosten für Weber, den Commis Stad¬ 

ler und ab Kiev auch für den Dolmetsch, ferner alle Trink- und Zehrgelder, 

Wagenreparaturen, auch Auslagen für das Ausstellen der Reisepässe (podo- 

roznaja) und das Postgeld für Beistellung der Pferde inbegriffen1457. 

Gewissenhaft verzeichnet Weber die Entfernung der Orte, durch die er kam, 

ihre Namen, wie er sie hörte, auch die Zeit, wann er in einer Siedlung eintraf 

und wann er abfuhr. Manchmal fährt er Tag und Nacht ohne andere Unter¬ 
brechung als den Pferdewechsel und legt innerhalb von 24 Stunden einmal 

144 Werst zurück1458. Dem entsprechen die 20 Meilen, die er Tag für Tag von 

Wien bis Lemberg (6 Tage) zurücklegte, ziemlich genau, während es zwischen 

Lemberg und Kiev (9 Tage) am langsamsten vorwärtsging, höchstens einmal 

80 km im Tag, manchmal aber auch nur 21, 28, 35 Werst. Ein halbes Jahr und 

einen Tag, den Spätherbst, ganzen Winter und Frühlingsaufgang, vom 22. Ok¬ 
tober 1787 bis zum 22. April 1788, verbrachte Weber, manchmal von Kriegs- 

1452 y/ s. gs. 
1453 W S. 83 f. 
1454 W S. 91 f. 
1455 yv S. 139. Dieses Datum wie alle folgenden nach neuem Stil 
1456 w * S. 39. 
1457 Bei dieser Abrechnung setzt Weber Kopeke und Kreuzer einander gleich. 
1458 W S. 
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handlungen unmittelbar bedroht, mit der Ordnung der Geschäfte, hauptsächlich 

in Cherson, wobei er alle vier Bezirke dieser neuen Anlage, sowie die Meier¬ 

höfe der Umgebung, eine Menge höherer russischer Offiziere, aber auch aus¬ 

ländische Handelstreibende kennenlernte. Er eignet sich bis zu einem gewissen 

Grad die russische Sprache an, deren Kenntnis er jedem Reisenden als unerläß¬ 

lich empfiehlt, vor allem die Schrift, die Weber, wie das treffliche Sprichwort 

auf dem Titelblatt seines Manuskripts von 1804 zeigt, in auffallender Voll¬ 
kommenheit beherrscht. 

Während dieses halben Jahres reiste er, um Waren aus dem gefährdeten Cher¬ 

son zu bergen und Prozeßangelegenheiten zu ordnen, die mit seinen Geschäften 

verbunden waren, von Cherson nach Kremencug1459, wobei er die ganze 
Strenge des russischen Winters zu spüren bekam. Er wollte die amtlich mit 

302 Werst bemessene Strecke möglichst gradlinig zurücklegen, bediente sich 

deshalb des Kompasses und gelangte nach vielen Fährnissen und fast aus¬ 

sichtslosem Umherirren am 20. Februar 1788 an sein Ziel. Die Osterfeiertage 

verzögern die Abwicklung seiner Vorhaben, so daß er auf dem Rückweg nach 
Cherson knapp vor dem Aufbruch und Eisgang des Dnepr schon mildere Witte¬ 

rung antraf1460. 

In Kremencug lernte Weber, nachdem er mit ihm schon von Cherson aus in 

Briefwechsel gestanden hatte, Fierling1461 kennen, den Direktor des â€ženglischen 

Hauses&, einer Erziehungsanstalt für zwölf Knaben und ebensoviele Mädchen, 

die streng voneinander geschieden waren, sogar in der Kirche, nur in dem 

jeden Samstag üblichen Bad kamen sie unbekleidet zusammen1462. Nach Cher¬ 

son zurückgekehrt, trat Weber am 22. April 1788 die Heimreise an, die ihn 
über Perepelicyno1463, Elizavetgrad, Novomirgorod, Berdyczew und Brody nach 

Lemberg und von dort nach Wien führte. Hier langt er nach einer Abwesenheit 

von acht Monaten abends am 15. Mai 1788 wohlbehalten an. Pünktlich zieht 
Weber den Schlußstrich unter die Angaben der einzelnen Entfernungen, die er 

durchfahren hatte und erreicht die Zahl von 548V2 Meilen (über 3800 Kilo¬ 

meter)1464. 1459 W S. 153 ff. 

U60 w S. 200 ff. Dazu J. Ph. B. WEBER Die Russen, a.a.O. S. 88. 
1461 Fierling, der aus Straßburg stammt, war drei Jahre in Diensten des polnischen 
Königs in Warschau. Er hat Kapitänsrang (MÖLLER Reise, Hamburg 1802, S. 64) und 
führt den Titel â€žGubernskij mechanik&. Der auch in Deutschland, Frankreich und be¬ 
sonders in Wien bekannte Pestforscher Samojlovic (oben Anm. 388 bis 392) stellt ihm 
das Zeugnis aus, daß sich Fierling 1784 aus eigenem Antrieb und furchtlos bei den anato¬ 

misch-mikroskopischen Untersuchungen der Pest mit Eifer und Lust betätigte (ZAPISKI 
Odessk. obsc. Bd 13, 1883, S. 253). Außer seinem â€žstarken Gehalt von der Krone& nimmt 

er von bemittelten Knaben für Tisch, Wohnung und Unterricht 150 Rubel. Er ist im 
Besitz eines Magnets, der 60 Pfund anzuziehen imstande ist (MÖLLER a.a.O.). Nachdem 
Fierling eine â€žWasserschÃ¶pfmaschine& in Ekaterinoslav hergestellt hatte, entsandte 
ihn 1789 Vas. Vas. Kachovskij an Potemkin (ZAPISKI Odessk- obsc. Bd. 10, 1877, S.322). 
1482 Im Gegensatz zu Webers Beobachtung verzeichnet MÖLLER (a.a.O.) der % Jahre 

vor Weber durch Kremencug gereist war: â€žDie Fürstin Gilkov, eine Verwandte des 
Fürsten (Potemkin) steht der Mädchenschule, worin arme Fräulein erzogen werden, 

vor. Für bemittelte Knaben hat Herr Mechanicus Fierling . . â–  unweit davon eine Pen¬ 
sion errichtet.& Fürstin Chilkova war 1786 zur Leiterin der weiblichen Erziehungsanstalt 
in Kremencug bestellt worden (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 2, 1850, S. 743). 
1483 WS. 210. 
1484 W S. 



 230. 

228 HANS HALM 

Seine Bemerkungen auf der Reise hatte Weber zunächst in seine â€žSchreibtafel& 

eingetragen, â€ždie die ganze Commissionsreise& enthielt. Sie befand sich in 
Faszikel 5 unter No. 311 seiner Schriften1465 und hatte wohl tagebuchartigen 

Charakter. Diese ersten Aufzeichnungen ergänzt und überarbeitet er, als er 

an die Herstellung seines â€žEntwurfes& geht. 
Daß der â€žEntwurf& nicht die erste Niederschrift sein kann, sieht man schon 

daraus, daß gleich seine erste, erhaltene Seite die Zusammenstellung der Reise¬ 

auslagen drei verschiedener Tage mit den gleichmäßigen Schriftzügen und 
der Schriftlage eines und desselben Tages aufweist. Schließlich sagt Weber 

selbst einige Seiten später: â€žIch habe nach meiner Zurückkunft beykommenden 
Entwurf der Kaufmann Vorstadt verfertigt&1466. Daß der â€žEntwurf& viel später 

geschrieben sein muß als die â€žSchreibtafel&, ergibt sich aus der Eintragung, die 
Weber über den Tag seiner Ankunft in Cherson, den 11. /22. Oktober 1787, der 

ein Montag war, gemacht hat: â€ž. . . Man erzählte mir unter anderen, daß Mon¬ 
tags (: es war am Freytage:) bey Kinburn die erste Aktion zwischen Türken 

und Russen gewesen, man aber den Ausgang noch nicht bestimmt wisse&1467. 
Als Weber diesen Satz niederschrieb, hatte er vergessen, daß der Tag seiner 

Ankunft ein Montag, nicht ein Freitag gewesen war1468. Die Schlacht bei Kin¬ 

burn hatte 1 1 Tage vor seiner Ankunft in Cherson und zwar am 30. September/ 

11. Oktober 1787 begonnen, einem Donnerstag, und war am nächsten Tag, Frei¬ 

tag, durch Suvorovs Sieg beendet worden. Weber hat nicht bloß die beiden 

Wochentage der Schlacht und seiner Ankunft miteinander vertauscht, was bei 

einer Niederschrift am Tag der geschilderten Ereignisse oder auch nur wenige 
Tage später kaum möglich gewesen wäre, sondern er hat eben erst in Wien 

nach seiner Heimkehr Muße gehabt, den â€žEntwurf& zu verfassen. Dabei hat er, 

vielleicht durch die Datumsähnlichkeit zwischen Altem und Neuem Stil (11. 

a. St. kam Weber an, die Schlacht begann am 1 1 . n. St.) verführt, den Tag der 
Schlacht um Kinburn mit dem seiner Ankunft in Cherson verwechselt. 

Obwohl der â€žEntwurf& erst in Wien zustande kam, ist er in der Darstellung 

lebendiger, weil doch den unmittelbaren Eindrücken näher, oft auch im Inhalt 

eingehender, im ganzen aber doch wortkarger als die endgültige Fassung. 
Kraftausdrücke wie der Vergleich des Turmes der Chersoner Festungskirche 

mit einer Klistierspritze1469, oder eine weiblichen Ohren leicht anstößliche 
Stelle1470 schließt Weber aus der endgültigen Fassung aus. Bei Niederschrift 

dieser Fassung von 1804 war Potemkin schon 13 Jahre tot. Weber mag es daher 

für unangebracht gehalten haben, den â€žtapferen Fürsten& anzuprangern, der 

wegen des folgenlosen türkischen Überfalles auf Stanislav â€žHals über Kopf& 

mit seinem Hauptquartier von Elizavetgrad nach Kremencug â€žflÃ¼chtete&1471. 
Auch seine tiefe Entrüstung über dunkle und abstoßende Seiten des russischen 

Volkscharakters1472, die er beobachtet hatte, unterdrückt er. Ein Kapitel über 

1465 yv * S- 98. â€” Weber spricht auch von einem â€žTaschenbuch&, in das er die nach der 
Natur entworfene Skizze von Belopol&e einzeichnete (W S. 71). 
1466 yv * S.50. 
1467 W * S. 40. â€” Vgl. oben Anm. 623. 
1468 W S. 131. 
1469 yv * S. 50. 
1470 yv * S. 89. 
1471 W & S. 57 und W S. 149. 
1472 W * S. 
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den â€žNationalcharakter der Russen& gab es ja fast in jeder Reisebeschreibung 

der damaligen Zeit, wenn sie sich mit Rußland beschäftigte. Im Grunde ge¬ 

nommen waren es Feststellungen der Maßlosigkeit im russischen Volkscharak¬ 
ter, die russische Schriftsteller auch noch viel späterer Zeit selbst zugaben. Der 

gerechten Verurteilung mancher Zügellosigkeit mochte man überdies zugute 
halten, daß Weber sich nicht in zentralrussischen Gebieten, sondern in deren 

äußersten Ausläufern bewegt hat, noch dazu am längsten in einer jungen 

Grenz- und Hafenstadt, in der es wüster zugehen mußte als in alten, gefestig¬ 

teren Teilen des Reiches. Webers Milderungen und Auslassungen haben kaum 

einen Grund darin, daß er Ursache gehabt hätte, seine Meinung im Laufe 

relativ weniger Jahre zu ändern, sondern waren von der Vorsicht bestimmt, 
die ihm das Schicksal Ludw. Wilh. Wekhrlins1473 und besonders nach dem 

Mißgeschick Kotzebues (1801) und anderer (Masson)1474 geboten schien. Ein 

Kampf gegen bezahlte propagandistische Literatur konnte mit keinem oder 

unverhältnismäßig geringem Erfolg rechnen. Dessen war sich Weber vollauf 
bewußt: â€žWie könnte ich es wagen, die öffentliche Meinung anzugreifen? 

Würde ich nicht, nebst den oben gefürchteten Herren, auch die Spitze der Feder 

aller derjenigen gegen mich aufreitzen, welche bisher so glorios über Rußland 

geschrieben haben? Ist nicht das Schweigen der wenigen Achtungs- und Glau¬ 
benswürdigen Männer, welche in diesem Puncte gerade so wie ich, gesehen 

haben, Beweises genug, daß es wenigstens der Klugheit angemessen sey, hier¬ 

über öffentlich zu schweigen?1475 ...& 

Ist das Wegstreichen von abfälligen Äußerungen aus dem â€žEntwurf& durch 

obige Gründe zu erklären, so hat eine umgekehrte Erscheinung, die Abküh¬ 
lung Webers in seinem Urteil über Cherson, die zwischen â€žEntwurf& und end¬ 

gültiger Fassung eintrat, eine durchaus historische Ursache, die von außen kam. 
Der â€žEntwurf& verrät noch seine Genugtuung: â€žEs war mir eine wahre Augen¬ 

weide, nach dem schwarzen, rauchichten, kothigen Pohlen, eine so schön ge¬ 
baute Stadt zu sehen: breite und lichte Gassen, große Plätze, schön geputzte 

Häuser nach der Schnur hergebaut, vor jedem Haus Bäume nach der ganzen 

Länge hingepflanzt und mit hölzernen weiß und grün angestrichenen Gattern 

eingeschlossen&1476. In der endgültigen Fassung1477 läßt Weber dem Ausmaß 

von Straßen und Plätzen ungeschmälertes Recht, die Häuser aber sind nicht 

mehr â€žschÃ¶n geputzt&. Und die Baumreihen? â€žVermÃ¶g Verordnung solle n1478 
längst der Häuser hin Bäume gepflanzt und diese mittelst fortlaufender Sta¬ 

ketten von außen her verwahrt werden, außer welchen die Abzugsgräben sich 

befinden. Dies w ü r d e1478 eine angenehme Ansicht geben, wie man hie und 

da aus den Überbleibseln abnehmen kann&1479. Nichts zeigt deutlicher als das 

Wort â€žÃœberbleibsel&, daß zwischen â€žEntwurf& und â€žendgÃ¼ltiger Fassung& die 

zweite Reise Webers nach Cherson (1803) liegt, die ihm, ein Jahrzehnt nach 

1473 Vgl. oben Anm. 1255. 
1474 über die Verfolgung Massons in Deutschland und Frankreich vgl. Russkaja STA 
RINA Bd 15 (1876) S. 583â€”585. 
1475 W S. VII. 
1476 w * S. 40 f. 
1477 W S. 139. 
1478 von mir gesperrt! 
1478 W S. 
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der Gründung Odessas, schon unmißverständlich den krassen Abstieg von 

Potemkins Gründung vor Augen führt. Im â€žEntwurf& sehen wir noch die Maß¬ 

nahmen bezüglich Häusern und Straßen, die in Cherson von Potemkin zur 
Begrüßung Katharinas getroffen worden waren, während 16 Jahre später der 

ursprünglich blendend weiße Kalkstein, wie wir wissen1480, verwittert und 
düster geworden war und alles andere als das Prädikat schön und geputzt ver¬ 

dient hätte. Und die Baumreihen? Statt daß sie sich ohne viel menschliches 

Hinzutun innerhalb von einem und einem halben Jahrzehnt stattlich entwickelt 

hätten, waren sie verschwunden. 

Auf den späten Zeitpunkt, zu dem Webers Reisebeschreibung von 1787/88 ihre 

endgültige Fassung erhielt, weist noch ein Umstand hin. Als Weber erzählt, wie 

er in Cherson 1788 beinahe in eine aussichtslose Liebelei mit einer Italienerin 

geraten wäre, da er im Alter von zweiundzwanzig Jahren noch unter Vormund¬ 

schaft stand, also von sich aus an keine eheliche Verbindung denken durfte1481, 

gebraucht er die Wendung: â€žDie Reise mit einer so angenehmen Person wäre 

mir in meinem damaligen Alter sehr erwünscht gewesen&1482. Als er vermutlich 
1803 oder gar 1804 diese Reminiszenz niederschrieb, hatte er das 37. Lebens¬ 

jahr überschritten!1483 

Wenn wir Webers Aufzeichnungen eine Reisebeschreibung nennen, so wider¬ 

spricht das dem sowohl im â€žEntwurf& wie in der endgültigen Fassung ausge¬ 

sprochenen Wunsch und Willen ihres Verfassers1484, der auch auf dem Titel¬ 
blatt sein Werk nur den â€žVersuch einer Reisebeschreibung& nennt. Er wollte 

keine zusammenfassende Schilderung im Sinne seiner Zeit liefern, die histo¬ 

rische, biographische und anekdotische Darstellungen, mit philosophischen 
Reflexionen untermischt, in der Reisebeschreibung liebte. Weber tat es auch 

nicht. Er fühlte sich nicht imstande, das gesamte erlebte oder beobachtete Ma¬ 
terial nach irgendwelchen anderen Gesichtspunkten anzuordnen, als nach dem 

1480 oben Anmerk. 755, 756. 
1481 W S. 292. 
1482 W S. 291. 
1483 Der Abweichungen zwischen endgültiger Fassung und â€žEntwurf& gibt es auch sonst 

noch eine Anzahl, wenn sie auch meist nichts Wesentliches betreffen. So läßt die end¬ 
gültige Fassung den Ortsnamen Putani fort (W S. 154 f.), der im â€žEntwurf& zweimal 
besonders hervorgehoben wird (W * S. 73, W * S. 92). Die Wölfe brechen früher ein als 
der des Nachts ankommende, ins Zimmer hereinpolternde Major, von dessen im â€žEntÂ¬ 

wurf& angegebener Rücksichtslosigkeit und der Abneigung Webers gegen ihn als 
einem Russen in der endgültigen Fassung nichts mehr fühlbar ist. Weber erwähnt bei 
dieser Gelegenheit auch nicht mehr seine Kinderkleidung mit dem Portepe, die auf 
den Major Eindruck gemacht hatte. Laut endgültiger Fassung war die Stube, in der 
die beiden übernachteten, ungedielt, während der â€žEntwurf& besonders unterstrichen 
hatte, daß dieser Unterstand im Gegensatz zu anderen â€žzwey oder drey geräumige, 

ja sogar gediehlte Stuben& aufwies. Zumal das Nachtlager auf dem Fußboden auf¬ 
geschlagen werden mußte, ist nicht anzunehmen, daß weder der bemittelte Weber, 
nodi aber der Major eine von den ungedielten Stuben bezogen hätten. â€” Eine Richtig¬ 
stellung scheint es zu bedeuten, wenn Weber bemerkt, daß seine Irrfahrt ihn an den Bug 
(W S. 159) und nicht an den Ingul (W * S. 78) geführt habe. Unentschieden bleibt, 

warum Weber die 300 000 Rubel Kupfergeld des â€žEntwurfs& (W * S- 61), die in der 
Chersoner Reichsbank einmal vorhanden gewesen waren, zu 2 Millionen in der end¬ 
gültigen Fassung hinaufsetzte (W S. 239). Ändere Stellen des â€žEntwurfs& wie die Ge¬ 
schichte des burgenländischen Alchymisten Frumwald übernimmt Weber wörtlich in 
die endgültige Fassung (W* S. 94 ff. und S. 207 ff.). 
1484 W S. 297, W* S. 
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des natürlichen zeitlichen Ablaufes, also eines Tagebuches. Mit der stellen¬ 

weise leichten Feilung, die er nach seiner zweiten Chersoner Reise vornahm, 
hat Weber auch in der endgültigen Fassung nur eine Art Rechenschaftsbericht 

über seine Fahrt geben wollen. Die mit der Reise verknüpften, zahlreichen 

Beobachtungen und Abenteuer machten daraus von selbst eben doch eine, 

wenn auch eigenartige Reisebeschreibung, die gerade wegen dieser Eigenart 
des gewissenhaften kaufmännischen Verfassers, durch sein Streben, seinen 

Freundinnen und Freunden Rechenschaft ablegen zu wollen, uns von beson¬ 

derer wissenschaftlicher Bedeutung wird. Nachdem Weber mit der Ankunft in 

Cherson die tagebuchartige Schilderung seiner Reise abgeschlossen und darauf 

ausführlich die Lage der Stadt und Festung, Anordnung der Straßen und Häu¬ 

ser, Leben und Treiben der Einwohner beschrieben hatte, fühlte er sich schließ¬ 
lich doch zu einer überblickenden Zusammenfassung veranlaßt. Diese wenigen 

Schlußabschnitte über â€žLandesbeschaffenheit und die Gouvernements-Anstalten 

in der Taurischen Colonie& sowie â€žVon den äusseren und inneren Polizey- 

Anstalten zu Cherson&1485 kann man nicht anders als eine Reisebeschreibung 

auch im Sinne des 18. Jahrhunderts nennen. Es war Weber genauso ergangen 

wie mit den erwähnten Aufzeichnungen im braunen Heft, wo aus dem Ver¬ 

zeichnis seiner Urkunden und Briefschaften gegen seine eigene Absicht und 
(wie er sagt â€žohne Schuld&) eine Lebensbeschreibung geworden war. 

â€žIch weiß sehr wohl,& bemerkt Weber in seiner Einleitung 1804, â€ždaÃŸ ich man¬ 
chen Bericht, manche Satzschrift u. d. gl. gemacht habe, welche mir zuweilen 
das Lob derjenigen erworben haben, denen sie zu Gesicht kamen. Auch mit 

einigen Übersetzungen war ich glücklich. Allein meine bisherigen Ausarbei¬ 
tungen waren immer für gewisse Männer, gewisse Departements, für ge¬ 

wisse Classen Leute bestimmt, welche dabey mehr oder weniger interessirt 

waren&. â€žFÃ¼r den Druck zu schreiben&, wenn man auch nicht gerade Erfolg 
haben, aber sich doch nicht unverdienten Tadel zuziehen will, gebraucht Weber 

die feine Wendung â€žscheint mir, müsse man das Publicum besser, oder doch 

ebenso gut kennen als den Gegenstand, über welchen man schreiben will&1486. 
So verwahrt sich Weber in der ganzen Einleitung dagegen und begründet es, 

warum er keine Reisebeschreibung liefern, noch weniger sie drucken lassen 

will. Hält er aber doch fest, was er von seinen russischen Reisen wiederholt im 
Kreise von Freundinnen und Freunden erzählt hatte, denen, wie das Titelblatt 

hervorhebt, Weber auch sein Werk widmet, so will er bei der anspruchslosen 

Tagebuchform bleiben, die noch während der Reise entstanden und schon in 

der â€žSchreibtafel& eingehalten war. â€žWelche Bequemlichkeit, wenn man nur so 

schlichte weg erzählen darf, was einem Tag für Tag begegnet ist! Und doch 

gewinnt meines Erachtens auch der Leser bei dieser bequemen Methode, weil 

er Wahrheit, reine unverblümte Wahrheit erhält&1487. Gegen Schluß seines 
Werkes hebt Weber noch einmal hervor: â€ž. . . ebensowenig bin ich gesinnt, 

jenes zu wiederholen, was bereits von verschiedenen Autoren in wirklichen 

Reisebeschreibungen gesagt worden. Ich beharre also dabey, daß ich hier nur 

14S5 yv S. 296 â€” 316. Auch die beiden nicht mehr ausgeführten Schlußkapitel: â€žIn An¬ 

sehung der dortigen Lebensart, endlich in Ansehung der Geschäfte& (W S. 296) sollten 
unstreitig eine Zusammenfassung werden. 
1486 W. S. III f. 
1487 W 
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jenes niederschreiben will, was ich selbst gesehen und bemerkt habe&1488. Wenn 

trotz aller schwerwiegenden Bedenken und der Scheu vor den Folgen, die eine 
Veröffentlichung der Wahrheit über Rußland nach sich ziehen konnte, Weber 

doch daranging, seinem Werk die endgültige (mit Ausnahme des ausständigen 

Schlusses druckfertige) Fassung zu geben, so verdanken wir diesen Entschluß, 

den Weber gleich auf der ersten Seite seiner, der geliebten Freundin gewid¬ 

meten Einleitung hervorhebt, eben dieser für uns Unbekannten, welcher er 

zärtliche Liebe entgegenbringt. 

Ein sachlich unterrichtendes Tagebuch gibt also Weber. Seine einzige Absicht, 

aufzuklären, entspricht damit genau jener Wendung in der Art, ein bereistes 
Land zu schildern, die der gleichzeitig mit Weber (jedoch im Norden Rußlands) 

reisende Engländer Swinton (1788 â€” 91) in der Vorrede zu seinem Reisebericht 

wünscht. Nicht mehr philosophische Reflexion, sondern wissenschaftliche 
Daten, Belehrung über Volkskunde, Kultur- und Sozialgeschichte. â€žCe n&est 

point de longs détails historiques, biographiques ou philosophiques, que les 
lecteurs en général, désirent trouver dans la relation d&un voyage. Ils veulent 

être instruits des remarques que le voyageur a faites, des jugemens qu&il a 

portés, des peines, qu&il a éprouvées ou des plaisirs, qu&il a goûtés mais par¬ 
dessus tout, des usages, des coutumes, des habits, de la manière de vivre, de 

l&économie domestique, des amusements, des arts, soit mécaniques, soit libé¬ 

raux, et, en un mot, de tout ce qui tend à mettre en évidence l&état actuel de 
la société, non seulement quant à ce qui concerne les grands, mais aussi tout 

le corps, et mêmes les dernières classes du peuple&1489. 

Man begreift diesen Heißhunger nach Berichten über ein Land wie Rußland, 

von dem, obwohl es geographisch zu Europa gezählt wurde, man hier noch 
immer weniger wußte als etwa von dem unvergleichlich weiter entfernten und 

durch das Weltmeer getrennten Amerika1490. Durch den Beginn der Teilungen 

Polens und mehr noch durch den russisch-türkischen Friedensschluß von 1774, 

der der russischen Schiffahrt das Schwarze Meer und sogar die Meerengen er¬ 

öffnet hatte, war Rußland immer weiter nach Westen und damit immer mehr in 

den Vordergrund europäischen Interesses gerückt. Das Verlangen nach einer 

verläßlichen Rußlandkunde mußte also sprungartig wachsen1491. Zum ersten 
Mal nimmt ein deutscher Kaiser, Joseph IL, seinen Platz ein unter den Ruß¬ 

landreisenden, der einzige überdies, der auf die Reise nach dem mittleren und 

nördlichen, eine zweite nach dem südlichen Rußland (1780 und 1787) unter- 

1488 W S. 297. 
1489 A. SWINTON Voyage. Französische Übersetzung von Henry. Paris 1798, Bd t, 

1490 â€žLa Valachia, la Moldavia, l&Illirio et la Russia stessa sono meno conosciute dell& 
America, e pure sono in Europa& schreibt STEFAN  IGN. RAJCEVICH (Observazioni 

storiche, natural! . . . intorno la Valachia e Moldavia. Napoli 1788, S. 4), der elf Jahre 
lang in den Donaufürstentümern als Berater des moldauischen Fürsten und schließlich 

als österreichischer konsularischer Vertreter an leitender Stelle gewiß mehr als durch¬ 
schnittlichen Einblick erlangt hatte. Auch Weber (S. VII) beklagt die mangelhaften und 
obendrein einseitigen Kenntnisse über Rußland, die in deutschen Landen anzutreffen 
waren und den Anstoß dazu gaben, daß ungezählte deutsche Kolonisten, die den rus¬ 
sischen Werbern Gehör geschenkt hatten, in namenloses Unglück gestürzt wurden. 
1491 Durch den Ausbruch des Türkenkrieges 1787 stieg das Interesse für Südrußland 

neuerdings (vgl. B. v. BILBASSOFF Katharina I 

I . 

a.a.O. Bd 1, S. 411 
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nahm. Ihm folgten auf dem Fuß der Bruder Friedrich des Großen, Prinz Heinrich 

von Preußen und der König von Schweden, bald sollte der entthronte, letzte 
französische König im Zarenreich für längere Zeit Zuflucht suchen und finden. 

Im letzten Viertel des 18. Jahrhunderts knüpften zum ersten Mal führende 

Geister Europas zu Rußland weit mehr als flüchtige, sondern beachtenswerte 

Verbindungen an. Diderot und Herder hielten sich längere Zeit in Rußland auf, 

Voltaire stand vor allem durch seine Werke zur russischen Geschichte mit dem 

Land und seiner Herrscherin in enger Beziehung. 

Immer mehr Reisen1492 werden nach dem Land Katharinas unternommen, die 

ja selbst den Weg vom Zerbster Fürstenhof hierher vorgezeichnet hatte. Man 

darf sagen, daß die Touristen, die bislang alle anderen Länder eifrig auf¬ 

gesucht hatten, nun erst entdecken, daß es ein Rußland gibt. â€žLa Russie com- 

mence ä faire partie du grand tour, et n&en est pas la moins curieuse, ni la 

moins utile&1493. Die übliche â€žCavalierstour& des 18. Jahrhunderts fängt in 
dessen letztem Viertel an, auch Rußland in ihren Bereich einzubeziehen1494. 

Propagandistische Zeitungsartikel und Bücher über Rußland1495, deren es ge¬ 

nugsam gab, konnten der Förderung der Wahrheit nicht dienen. Ungünstige 
Berichte wurden von dem langen Arm des Zarismus schon seit Peters Zeiten, 

dann unter Elisabeth und Katharina, jederzeit auch weit außerhalb der russi¬ 

schen Staatsgrenzen verfolgt1498, oder, wie etwa des Abbe Chappe â€žVoyage 

en Siberie . . . en 1761&, unter Billigung Katharinas selbst zu widerlegen ver¬ 

sucht. Das abschreckende Beispiel Wilhelm L. Wekhrlins und das August Kotze- 
bues erfüllten Weber mit Grauen1496a. Den Mangel an zuverlässigen Nach¬ 

richten mußte unter allen Wißbegierigen aber besonders die Kaufmannschaft 

empfinden. 

Wenn Weber sich auch der Gefahr voll bewußt war, mit der ihm eine unge¬ 

schminkte Berichterstattung drohte, ging er doch ohne Scheu realistisch an sein 
Werk, über sein Ziel, dem Kaufmannsstand behilflich sein zu wollen, bemerkt 

er: â€žDie meisten Reisebeschreybungen lassen bei allem Lichte, welches sie im 

wissenschaftlichen verbreiten, bey allen Entdeckungen und Bemerkungen, wo¬ 

mit sie die Natur-, Erd- und Völker-Kunde bereichern und die Geschichte ver- 

U92 jy[ejn (handschriftlicher) Grundriß zur Rußlandkunde verzeichnet allein in den 
fünfzehn Jahren zwischen 1774 und 1789 weit über hundert größere und kleinere Reise¬ 
beschreibungen! 1493 SWINTON a.a.O. Bd 1, S. 311. 

1494 Der französische Übersetzer fügt noch unterstreichend zu â€žgrand tour& die unmiß¬ 

verständliche Erklärung in einer Fußnote bei: â€žC&est ainsi que les Anglais designent 
le cours ordinaire de leurs voyages, qui consistent ä parcourir la Hollande, l&Alle- 

magne, lTtalie et la France& (SWINTON a.a.O. Bd 1, S. 311). 
1495 Bezüglich Cherson im besonderen klagt Weber das â€žLobposaunen& an, das â€žZeitunÂ¬ 

gen und andere Schriften& nicht müde werden anzustimmen (W S. VIII, W& S. 59, 63). 
Am charakteristischsten (oder charakterlosesten) unter den Propagandaschriften jener 
Zeit sind wohl die alles beschönigenden Werke (1781â€”93) von AUGUST WILHELM 
HUPEL. 
1496 Bekannt ist Peters des Großen Aufkaufen von KORBS â€žDiarium& und sein Ein¬ 

greifen gegen günstige Besprechungen dieses Werkes, das Verbot einer Frankfurter 
Zeitung 1725 u. a. â€” Um diesem â€žlangen Arm& zu entgehen, setzt zu Ende des 18. bis 
tief in &die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts die Flucht der Verfasser von Schriften 
über Rußland in die Anonymität und Pseudonymität ein. 
l«6a w S. IX 
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wirren, â€” den reisenden Geschäftsmann in gänzlicher Dunkelheit über seine 
häusliche und persönliche Lage, welche ihm in dieser oder jener Gegend bevor¬ 

stehet, über die Erleichterungen, die ihm hie und da zustatten kommen, über 
die Verlegenheiten und oft peinlichen Lagen, in die er da und dort kommen 

muß, und auch in dieser Hinsicht könnte ich, wir mir scheint, viel gutes stiften, 

und mir vielleicht selbst mit dem Verdienst der Neuheit schmeicheln&1497. Un¬ 

wahren Gerüchten will Weber entgegentreten1498. Vor allem aber entflammt 
ihn die humane Absicht, aus eigener Anschauung eindringlich vor dem himmel¬ 

schreienden Los der Kolonisten zu warnen und so künftig â€žwenigstens in 
Schwaben und in der Schweiz& Menschen zu retten, die sonst den Verlockungen 

der Werber folgen und unweigerlich in ihr Verderben stürzen müßten. In 

solchen Gedanken beginnt Weber sein Werk1499 und mit ihnen beschließt er 

es1500. Der Leiter der Hamburger â€žHandlungsakademie&, Professor J. G. Busch, der 

seinen Schülern ein Vademecum für reisende Kaufleute diktierte1501, hätte an 
Weber seine Freude haben müssen. Denn der junge Wiener hat vor Antritt 

seiner Reise fremde Sprachen (lateinisch, französisch und italienisch)1502 ge¬ 
lernt, kennt die griechischen Buchstaben1503 und macht sich (wohl erst in Ruß¬ 

land) auch einigermaßen mit der Sprache bekannt, die er an seinem Bestim¬ 

mungsort braucht1504. Er versteht etwas vom Handel, ist überdies aufgeschlossen 
für Baukunst, Geographie und Geschichte, sowie für Musik1505. In den Sitten 

des fremden Landes findet er sich schnell zurecht1506, geht mit offenen Augen 

an die Dinge heran, ja vermag seine optischen Eindrücke sogar recht gut zeich¬ 

nerisch festzuhalten. Der folgenden gewiß berechtigten Mahnung von Professor 
Busch hätte er entraten können: â€žDas Gefühl der körperlichen Gesundheit, das 

1497 yv S. VIII f. 
1498 w S. V und 301 f. 
14&9 ebd. S. V f. 
1500 ebd. S. 314. 
1501 BüSCH und EBELING Handlungsbibliothek. Hamburg, Bd 2, 1789, S. 204â€”289. 
1502 W S. 5, 121, 141, 221. Weber hatte auch schon Übersetzungen gemacht (W S. III). 
lo03 W S. 309. â€” Weber vermochte auch ein Gespräch in französischer Sprache zu füh¬ 

ren (WS. 121). 
1504 Italienisch beherrscht Weber in dem Maße, daß er in dieser Sprache Briefe zu 

schreiben vermag (W S. 294 f.). Seine Kenntnisse im Französischen bezeugt die gute 
Übersetzung der Legende zu seiner Kartenskizze des Treffens von Kinburn (W S. 142/ 
143). Lateinisch kann er so gut, daß er es sogar zu sprechen weiß, als er in eine pol¬ 

nische Gesellschaft kommt, wo er sich nur über den katholischen Priester unterhalten 
kann (W S. 221). Seine Kenntnisse im Russischen, von dem damals in Europa nur ganz 

wenige einen Begriff hatten, reichten nicht so weit, daß er ein ganzes Schriftstück hätte 
lesen können (W S. 197). Vom Griechischen muß er die Buchstaben wohl qekannt haben, 
die er in dem Worte â€žCherson& (W S. 18 Anm.) zügig hinschreibt. Er rät jedem Ruß¬ 
landreisenden, â€žsich baldmöglichst mit den russischen Schriftbuchstaben bekannt zu ma¬ 
chen, welches nicht sehr schwer ist, da sie viele Ähnlichkeit mit den griechischen 
haben . Auf solche Vveise könne der Reisende die Aufschriften auf allen vier Seiten 

-J ST? le en,tziffern und sich dadurch zurechtfinden (W S. 309). Mit feiner Ironie wählt Weber für das Titelblatt das russische Sprichwort: â€žGut ist&s überall, wo wir 
nicht sind und schreibt es bis auf den Buchstaben â€žjaf & richtig. 
1505 Weber spielt Vjoline (W s 26?) und beurteiJt das K]avierspiel anderer (W s. 271). 

&»«Widerstrebend, aber doch bald macht er sich die russische Losung zu eigen: Prügel 

machen Lust zur Arbeit (W S. 68 f., 127, 148). Vgl. oben Anm. 856, 
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man so leicht auf jeder Reise gewinnt oder erhält, macht das Herz offener zur 
Verführung als sonst sein würde&1507. Auch hierin stellt der Einundzwanzig¬ 

jährige, der sich der angebotenen Sinnenlust zu erwehren weiß, seinen 

Mann1508. So unerwartet Weber die Reise nach Cherson antritt â€” er stürzt 

förmlich in sie hinein â€” so findet sie ihn doch nicht unvorbereitet. Er studiert 

die Landkarte, behält u. a. den Ortsnamen â€žTurnavata balta& im Gedächtnis, 

bis er an Ort und Stelle enttäuscht feststellen muß, daß er dort nur ein ein¬ 

zelnes Haus vorfindet. Gelegentlich der Durchreise durch Lemberg und Kiev 

erinnert er sich kurz der Geschichte dieser Orte und sucht kunstgeschichtliche 
Sehenswürdigkeiten auf. Doch läßt er sich durch große Städte mit ihren Lockun¬ 

gen nur solange aufhalten, als er dazu wirklich gezwungen ist. Wenn auch 
Verdrießlichkeiten genug seinen Weg queren, bleibt er immer guten Mutes. 

Es versteht sich wohl von selbst, daß der junge Kaufmann in Dingen des ihm 

anvertrauten Geldes sehr genau war und alle seine Ausgaben pünktlich ver¬ 

zeichnen mußte, um später Rechnung legen zu können. 

Webers Genauigkeit tritt schon in der äußeren Form seiner Reisebeschreibung 

zutage. Seine Hefte sehen aus wie die eines gewissenhaften Handelsmannes 

und Buchhalters, der am linken Rand jeder Seite Jahreszahl, Monat und Tag 

angibt, hierauf die täglich zurückgelegte Entfernung, zuerst in Meilen und 

später auf russischem Boden in Werst und auf jeder Seite unten deren augen¬ 
blickliche Summe. Daneben fast Tag für Tag oft recht umfängliche Eintragun¬ 

gen. Dieselbe Geradheit und Genauigkeit, die etwa Webers sittlichen Lebens¬ 

wandel auszeichnet, äußert sich auch in der gewissenhaften Art, mit der er 

russische Worte wiederzugeben sucht. 

Zu einer Zeit, da selbst die russische Schreibung zwischen Cherson und Cher¬ 

son schwankt1509, hat man im Deutschen, offenbar aus Besorgnis, daß der nie¬ 

mandem mundgerechte Name Cherson, wie bei griechischen Wörtern damals 

allgemein üblich, nicht etwa französierend1510 ausgesprochen werde, vielfach 

und hartnäckig auch noch am Ende des 18. Jahrhunderts Kerson geschrieben1511, 

1507 BUSCH und EBELING a.a.O. S. 225. 

1508 Entrüstet weist er das Ansinnen der jüdischen Wirtin zurück, die ihm ihr â€žSchixle& 
(die christliche Hausmagd) für die Nacht schicken will (W S. 90), oder das verführerische 
Abenteuer, mit dem die Italienerin Annina ihn an sich zu fesseln versucht (W S. 292 ff,). 
Ebenso unwillig ist er über die Dirnen, die in Cherson nachts zum Fenster der eben¬ 

erdigen Häuser hereinsteigen (W S. 249). 
ls09 â€žCherson& schreibt Potemkin (ZAPISKI Odessk. obsc. Bd 4/2, 3, S. 367, 369), aber 

auch â€žCherson& (ebd. S. 364). Vasilij Vas. Kachovskij gebraucht â€žCherson& (ZAPISKI 
Odessk. obsc. Bd 12, 1881, S. 397, 417 f., 426), Genitiv Chersonja (ebd. S. 398, 422). 
Bei VASILIJ ZUEV (Putesestvennyja zapiski ot S. Peterburga do Chersona . . . SPbg 
1787) wiegt außer auf dem Titelblatt und in der adjektivischen Ableitung â€žchersonskoj& 
die Schreibweise â€žCherson& vor (Genitiv: iz Chersonja S. 237, ot Chersonja S. 266, do 
Chersonja S. 272. Dativ: k Chersonju S. 273). 

isio was ^^ tatsächlich, wenn auch vereinzelt, ereignete. So schreibt die Handlungs¬ 
bibliothek von BUSCH und EBELING (Bd 1, 1785, S. 228 und Bd 2, 1789, S. 496) für das 

antike Cherson (Sevastopol), â€žScherschona&, daneben in Klammern â€žCherchona&. 
1511 â€žKerson& schreibt 1782 die Wiener Staatskanzlei (Instruktion für Lauterer, s. HALM 
II, S. 37), ebenso Internuntius Herbert am 10. Oktober 1786 (HKA Kommerz Litorale 
Fasz. 125/671 Bl. 1928, 1963 b) und auch Rutter 1792 in den â€žBemerkungen über die 
österreichische Handlung& (HALM II, S. 197 f.) sowie das Triester Gubernium im Mai 
1798 (HKA Kommerz Litorale Fasz. 117/6 Akt 23 Oktober 1798 Bl. 
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daneben seltener Gerson1512, und vereinzelt Cerson1513. Italienische Berichte 

geben den Namen mit Kersona1514 und Ghersona1515 wieder. Im Entwurf des 
österreichisch-russischen Handelsvertrages 1785 stand noch immer Kherson, 

das erst im Druck zu Cherson richtiggestellt wird1516. Aus dem nahen Konstan¬ 

tinopel schreibt Rosarowitz Jahre hindurch beharrlich Chersona1517. Auch den 

Franzosen1518 und Engländern1519 macht die richtige Wiedergabe des Namens 

noch lange Schwierigkeiten. 1793 glaubt der in Petersburg lebende Aug. Hupel 
bemerken zu müssen: â€žSehr verschieden wird der Name ausgesprochen, bei 

den Deutschen klingt er wie Cherrson, so daß der Ton auf der ersten Silbe 

liegt, bei den Russen hingegen wie Chersonn, wobey die erste Silbe kurz ist, 

bey einigen klingt es fast wie Hersonn&1520. 

Diesem unheilbaren Wirrwarr gegenüber gebraucht Weber als erster von der 

ersten bis zur letzten Erwähnung Chersons die richtige Schreibung (übrigens 

ebenso wie Gesandter Cobenzl aus Petersburg in seinen Berichten nach Wien). 
Weber geht auf die Abweichungen in der Aussprache ein, indem er Länge- und 

Kürzezeichen setzt und erklärt: â€žDie Verschiedenheit, mit der ich diesen Namen 

stets aussprechen hörte, da man bald Kerson, bald Scherson und Gott weiß wie 

noch sagte, veranlaßt mich hier zu bemerken, daß er nach dem griechischen 
Xepawv im deutschen beyläufig wie Chersöhn ausgesprochen wird&1521. 

Wie bei dem Namen Cherson beschäftigt sich Weber mit der sprachlichen Form 

von â€žmorskoj&, das er von more abzuleiten weiß. â€žDrozki&, die damals noch in 
Mitteleuropa durchaus nicht allgemein verständliche Fuhrwerksbezeichnung, 

stellt er zusammen mit â€ždrogh-Brett&1522. â€žPodoroznaja& (Reisepaß) schreibt er 

â€žPodroschna&, dazu allerdings die nicht völlig einwandfreie Fußnote â€žda- 
roschnejo (Reisender, offenbar anstatt â€ždoroznyj&)1523. Er gibt die russischen 
Wörter so wieder, wie er sie hört, also â€žstakan& (mit der Erklärung â€žSeitelÂ¬ 

glas&)1524, â€ždaroga&1525, â€žsavsem&1526, â€žPolossowa&, das allerdings ein stimm- 

1512 So die Reichenberger Tuchmacherschaft am 4. Januar 1783 (HKA Kommerz Litorale 
Fasz. 125/671 Akt 33 Januar 1783 Bl. 748) und die österreichische Justizstelle am 12. 
Januar 1784 (ebd. Akt 8 Januar 1784 Bl. 1055). 
1513 HKA a.a.O. Fasz. Akt 58 Dezember 1783 Fol. 1398 Exp. 611. 
1514 HKA Fasz. 125/671 Akt 23 Oktober 1798 Bl. 479. 
1515 Baeni in seinem Bericht 1780 (HALM I, S. 206, 209). 
1516 HKA Fasz. 125/671 Akt 25 Jan. 1786 Bl. 1651, 1666 § 24 der deutschen Übersetzung 

von Katharinas Manifest. 
1517 StA Briefe von Rosarowitz an Lacy 16. Juni 1782 Bl. 58 26. Juni 1781 Bl. 73 10. Juni 
1782 Bl. 118 25. Juni 1782 Bl. 123 b 10. Juli 1782 Bl. 126 f. 
15,8 â€žKerson& als einziges Wort mit â€žk& schreibt FERRIERES-SAUVEBCEUF (Memoires 
historiques, politiques et geographiques. Paris 1790, Bd 1, S. 64 ff.) und ANTHOINE 
(Essai, Paris 1820, S. 28) macht die Bemerkung: â€žCherson que quelques-uns ecrivent 
Kerson&. Die antike Stadt schreibt ANTHOINE (ebd. S. 15) â€žKersone&. 
1519 ROBERT KER PORTER (Travels Bd 1, 1821, S. 12) schreibt: â€žCherson (or as it is 

pronounced Kherson)&. 
1520 A yv. HUPEL Versuch, die Staatsverfassung des russischen Reichs darzustellen. 
Riga 1793, 2. Theil, S. 206. â€” Sogar Stielers Handatlas. Gotha 1908, Karte 48, schreibt 

noch Chersson. 
1521 W S. 18 Anm. und S. 231. 
1522 WS. 117 f. 
1523 W S. 123. 
1524 W S. 315. 
1525 W S. 123. 
1526 w s 
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haftes â€žs& gehabt hatte1527, â€žSkrebin&1528, â€žCopioken& und Kopicken1529. Selbst 

mit russischen Schriftzeichen schreibt er â€žcharaso&1530. Weber versieht sogar 

einzelne Wörter mit dem richtigen Akzentzeichen wie â€žprinisi&1531, â€žDemidov&1532 

oder mit Länge- oder Kürzezeichen (Hebung und Senkung) wie â€žVerÃ¶fzlna&1583. 
Den Singular â€ži s buduscim& unterscheidet er richtig vom Plural â€ži s budu- 

scimi&1534. Die polnische Schreibung â€žkarczma& gibt er ebenso richtig wieder 

wie die Aussprache, wenn er den deutschen Plural â€žKartschmen& verzeichnet1535. 

Daß er einmal â€žkosku& mit â€žlozku&1536 verwechselt und damit beim Mittagessen 

Heiterkeit auslöst, zeigt nicht so sehr, in welchem Grade er die russische 

Sprache beherrschte, als vielmehr, daß er, allein geblieben, im Augenblick der 

Gefahr, den Befehl, Pferde zu bringen, mit den Worten auszudrücken vermag 

â€žprinisi laschoty y veriofka&, also Umstellung von Vokalen und Nichtbeach¬ 
tung des Kasus sowie falscher Übersetzung des deutschen â€žbringen&. Mit dem 

fehlerfreien â€ždai ruki& (reich mir die Hände) und â€žmnoga snieg& (viel Schnee) 

bezeichnet Weber seinen Wortschatz, der sich naturgemäß um Grammatik nicht 

sonderlich bekümmert. 

Auch kleine Wahllosigkeiten schleichen sich mitunter ein, wenn Weber â€žZa- 

poroger&, â€žSaporoger& und â€žSapporoger& auf ein und derselben Seite1537 

schreibt, oder â€žKosaken&1538 und â€žKosacken&1539 manchmal nur wenige Zeilen 

voneinander getrennt. Harte Nüsse geben ihm manche Ortsnamen zu knacken 

auf, die Weber ein einziges Mal gehört und darnach eingetragen hat. Bezeich¬ 

nend erscheint Webers Einstellung dem Namen â€žKremencug& gegenüber. Ge¬ 

nau bis zur Mitte1540 der endgültigen Fassung gibt er den Auslaut mit â€žk& 

wieder, phonetisch richtig, wenn auch nicht graphisch. Von der Mitte bis zum 
Schluß schreibt Weber ebenso ausnahmslos auch die graphisch richtige Form1541, 

ist schon diese strenge Halbierung auffällig, so bietet der â€žEntwurf&, von dem 

1527 w s 13g _ v G RTJBAN Novyj gonec. SPbg 1793, 3. Teil. 
1528 yv S. 286, 293. 
152» yv S. 44, 45. 
1530 Titelblatt. Nicht völlig gelungen ist ihm bei dem mit russischen Schriftzeichen 

niedergeschriebenen Motto â€žVezde charaso gde nas net& jener Buchstabe, dessen Ge¬ 
brauch vielen Generationen russischer Schulkinder bis 1917 große Schwierigkeiten 
bereitete, nämlich das â€že& (jaf), das in diesem Sprichwort dreimal vorkommt. Die 
beiden ersten Male schreibt Weber ein griechisches â€žn&, das dritte Mal mißlang gänzlich. 
Sonst ist an Webers Schreibweise russischer Buchstaben nicht das geringste zu bemän¬ 

geln, bis auf das â€žn&, das er nicht so sehr dem russischen als dem â€žn& des lateinischen 
Alphabets angleicht. 
1531 W S. 167. 
1532 W S. 206. 
1533 W S. 295. 
1534 W S. 125. 
1535 W S. 87 und passim. 
153« yv s 70- 
1537 W S.312. 
1538 W S. 92, 137, 312 f. 
1539 -^ s 144& 177( 306 â€” Dig Schreibung mit â€žc& im Anlaut wechselt regellos mit â€žk& 
bei â€žKosaken&, â€žKolonist& und â€žKopicke&. 
1640 W S. 93, 120 (sogar Krementschuck!), 128, 129, 133, 139, 146, 149 (zweimal), 153 
(dreimal). 
1841 W S. 160, 172, 184, 195 (zweimal), 200, 201, 211, 215, 253, 255, 258, 260, 269, 287, 
298, 308, 
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man erwarten würde, daß er im Auslaut durchwegs â€žk& setzt, die überraschende 
Erscheinung: Auf seiner ersten Seite1542 steht â€žKrementschuk&, alle übrigen 

Male aber1543 im Auslaut die Schreibung mit â€žg&. Sollte der â€žEntwurf& in seiner 

überlieferten Gestalt erst entstanden sein, nachdem die erste Hälfte der end¬ 

gültigen Fassung niedergeschrieben war? Die graphische Richtigstellung, die 
Weber an dem genannten Ortsnamen vornimmt, wiegt um so schwerer, als das 

â€žk& im Auslaut damals in Europa (vielleicht in Anlehnung an Rustschuk, Kü- 
tschük u. ä.) bei Kremencug allgemein üblich war. So durchwegs bei Möller1544, 

aber auch bei Büsching1545, der damaligen Autorität auf geographischem Gebiet 

u. a.1546. Nicht einmal durch die â€žKriegskarte Österreichs, Rußlands und der 
Türkey&, die Weber zwischen Seite 230 und 231 seiner endgültigen Fassung 

einklebte, ließ er sich in der richtigen Schreibung des Auslauts beirren. 

Jedenfalls dürfen wir feststellen, daß die Bemühungen um die richtige Wieder¬ 

gabe russischer Wörter Weber viel mehr beschäftigen als manche anderen Rei¬ 

senden, selbst den viel späteren Kotzebue und weitere miteingeschlossen. We¬ 
bers Gewissenhaftigkeit reicht bis in den sprachlichen Ausdruck hinein. â€žKerl 

[Postknecht], Pferde und Geschirr waren â€” über alle Berge&, schreibt Weber 

in der Steppe auf einer Poststation hin, wobei der Bindestrich zwischen â€žwaren& 

und â€žÃ¼ber& erst nachträglich oben an der Zeile eingefügt wurde. Denn der 
Reisende durch die grenzenlose südrussische Ebene hat sich besonnen, er zieht 

einen zweiten Bindestrich hinter dem Wort â€žBerge& und fährt, sich verbessernd, 
fort: â€žâ–  â€” würde ich sagen, wenn es hier Berge gäbe&1547. 

Dieses Streben, auf allen Gebieten durch möglichst verläßliche Angaben auf¬ 

klärend zu wirken, Nachkommenden Hindernisse aus dem Weg zu räumen, ist 

ein hervorstechender Zug von Webers Werk und Wesen. Er war ein Kind des 
Josephinischen Zeitalters. â€žAuÃŸer dem Barte, der Gelehrsamkeit und der In- 

trigue& hatte P. Elisäus â€žnichts Kapuzinerisches an sich&, so kennzeichnet 

Weber den verdienstvollen katholischen Pfarrer von Cherson1548, für den er 

sich noch viele Jahre später erfolgreich einsetzen sollte. Seinen Gottesdienst 
besuchte Weber allsonntäglich und hörte in der katakombenhaften Umgebung 

der damaligen Chersoner Kirche â€žvoll Verwunderung das in Wien übliche 

Meßlied singen&1549. Humanität steht ihm über allem. Als er das Elend der 

Kolonisten in Rußland mit eigenen Augen sieht, erhebt sich in ihm das Pflicht¬ 

bewußtsein mächtig, daß er gegen diesen leichtfertigen Drang nach Osten seine 

Stimme erheben müsse. Einzig und allein das Gefühl der Mitverantwortlichkeit 

für alles noch entstehende Unheil unter den Kolonisten macht ihn zeitweilig 

dem Gedanken an die Veröffentlichung seines Reiseberichtes gegenüber ge- 

1542 YV S. 39. 
1543 YV S. 57, 65, 68, 72, 77, 88, 91. 

1544 MÖLLER Reise 1787, S. 54â€”74. 

1646 BÜSCHING Erdbeschreibung. Neueste Ausgabe (vor 1793) 1. Theil. 

1546 Auslautendes â€žk& weist auch der Akademische Kalender vom Jahre 1786 auf. (Vgl. 
A. W. HUPEL Versuch, die Staatsverfassung des russischen Reiches darzustellen a.a.O. 
Bd 2, S. 205.) â€” Auch in der russischen Handschrift seines â€žHandelsplanes& 1786 

schreibt der Russe Siskov im Auslaut â€žk& (HALM II, S. 170 ff.). 
1547 W S. 132 f. 
1548 W S. 274. 
1549 
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fügig. Es bedarf nur noch der geliebten Freundin, die ihn zum beschleunigten 

Entschluß drängt. 

Als er sein Manuskript fertigstellt, setzt er ihr in der Widmung die Gründe 

auseinander, die ihn dazu bestimmen, von einer Drucklegung Abstand zu neh¬ 

men. Unbeholfenheit im Ausdruck, Scheu vor der Öffentlichkeit, seine Gemäch¬ 
lichkeit, von der er versichert: â€žSie glauben nicht, wie sehr ich diese liebe, bey 

all der Thätigkeit meines Lebens, die Sie so oft theils beloben, theils bemit¬ 
leiden!&, all das schützt er vor, so daß er schließlich sein Werk abfällig nur 

noch als ein â€žGeschreibsel& gelten läßt. Nicht einmal seine beigefügten Zeich¬ 

nungen (â€žoder wie ich es nennen soll&, setzt er hinzu), die in der Tat alles Lob 

verdienen, verschont seine gewinnende Bescheidenheit. 

Neben dieser hervorstechenden Eigenschaft der übergroßen Kritik sich selbst 

und seinem Schaffen gegenüber, tritt uns aus seinem Charakterbild außer¬ 

ordentliche Gewissenhaftigkeit entgegen, die für alles und jedes Belege zur 
Hand hat1550, und schließlich dürfen wir nicht ganz des Humors vergessen, der 

bei allem Ernst des Mannes ab und zu hervorlugt, etwa wenn Weber von dem 

halben Kalb spricht, das Kaiser Joseph auf seiner Reise nach Cherson ver¬ 

speist habe1551, oder in der oben erwähnten Kennzeichnung von P. Elisäus 
Feuersteins Wesen. 

Vorsicht, Verantwortungs- und Pflichtbewußtheit, Gewissenhaftigkeit und Ge¬ 

nauigkeit, sowohl was die Angaben der Entfernungen, der Ortsnamen, als auch 
der Art, wie er Wörter der russischen Sprache wiederzugeben bestrebt bleibt, 

wie er ferner seine Geldaufwendungen pünktlich verzeichnet, wie er überhaupt 

referierend über alles Gesehene und Erlebte berichtet, möglichst vielseitiger 
Aufklärung beflissen, ein Menschenfreund, dem Humanität die Haupttrieb¬ 

feder seines Reiseberichtes darstellt, das ist das Charakterbild Johann Philipp 

Balthasar Webers. 

Ebenso wie die kaufmännische Genauigkeit verrät sich überall in Webers Werk 

seine Wiener Abstammung. Böse Mängel der Verpflegung auf der Reise und 
in den Herbergen, die aufreizenden Speise- und sonstigen Gerüche mußten 

besondere Erwähnung finden bei dem Vertreter einer Kultur, der neben Pflege 

des Gesichts-, Gehör- und Tastsinnes auch die des Geschmackes und Geruches 

nicht gleichgültig war. â€žAls echter Wiener& hält er die einzelnen Glocken¬ 

schläge in Kiev, die zur Vesper rufen und sich von dem in Wien üblichen 
Glockengeläut offenbar durch seine Abgerissenheit unterschieden, für das Zei¬ 

chen, daß eine Feuersbrunst ausgebrochen sei1552. Die Kiever Kathedrale ist 

â€žbreiter als unsere Dominikanerkirche&1553, die Kosaken in der Steppe tragen 

â€žMÃ¤ntel von grobem braunen Tuche wie unsere Franziskaner&1554, die für 
Katharina bestimmte Triumphpforte in Kremencug mutet ihn â€žfast so an wie 

das Gloriet von Schönbrunn&1855. Der Marktplatz von Cherson ist â€žmehr als 

drey Mal so breit als der Graben in Wien&1556. 

1550 z. B. W S. 28. 
1551 W S. 46 f. 
1552 w s 105 
1553 W S 108 
155« W S. 17g 
1555 W S 192 
1558 W S. 
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Auch Webers Sprache vermag einen leichten, aber unverkennbaren wieneri¬ 

schen Einschlag nicht zu verhehlen. Der unselige Kampf zwischen Dativ und 
Akkusativ, der mit dem leichten und sicheren Sieg des letzteren endet, ist eine 

Großstadterscheinung im ganzen deutschen Sprachgebiet. Aber â€žder Werk¬ 

zeug1557&, â€ždas Eck&1558 oder â€žWasch wechseln&1559 und â€žLiecht&1560 neben 

â€žLicht&1561 kennzeichnen außer anderen dialektischen Erscheinungen den Ver¬ 
fasser eindeutig als Wiener. Weber aber war nicht von jenem Schlag des 

Wieners, der den Vergnügungen häufiger nachging als den Geschäften. Von 

Weber gilt vielmehr, was Wiens Ansehen in der Welt begründete, jene Be¬ 

sonderheit der Einwohner der a7 i, stolzen Kaiserstadt: Eigenständigkeit mit 
Weltaufgeschlossenheit, Heimathebe mit dem Verständnis für fremde Art ver¬ 

schmelzen zu können. 

Die Geschichte von Webers äußerem Leben und seiner schriftstellerischen 

Tätigkeit nach der Rückkehr von der ersten Chersoner Reise ist folgende1562: 

1791, im Geburtsjahr Grillparzers und dem Sterbejahr Mozarts1563, tritt Philipp 

Balthasar Weber als Registrant des n. ö. Ständischen Obereinnehmeramtes die 

Beamtenlaufbahn an. Wir werden kaum irregehen, wenn wir annehmen, daß 

beim Eintritt in den Landesdienst Freiherr von Penkler, der schon 1770 Mitglied 

des Kollegiums der n. ö. Ständischen Verordneten wurde1564 und dieser Körper¬ 

schaft bis zu seinem Tode (1830) angehörte, als Zeichen der Erkenntlichkeit für 

geleistete Dienste, seinem Hauskanzelisten die Wege geebnet hat. Der Fünf¬ 

undzwanzigjährige wohnt â€žNÃ¤chst St. Ruprecht 470&1565. 1793 übersiedelt er 

auf den Kohlmarkt 1401566, schon im nächsten Jahr von hier ins Salvator- 

gassl 4561567 und zwei Jahre später finden wir ihn im selben Salvatorgassl (in 

unmittelbarer Nähe des damaligen Rathauses, in dem sein Bruder Balthasar 

schon als Magistratsrat amtiert), aber auf No. 409, wo er von 1796 â€” 1808 woh¬ 

nen bleibt, zu einer Zeit, da drüben auf dem Mehlmarkt, dem heutigen Neuen 
Markt, Joseph Haydn 1797 die Kaiserhymne komponiert. Von dieser Wohnung 

aus unternimmt der Registrant der n. ö. Landschaft 1803 seine zweite Reise nach 
Cherson, hier erlebt er auch 1806 seine Beförderung zum Sekretär1568. 

1557 WS. 301, W*S. 59. 
1558 yv« s, 51 No. 2. 
1559 W S. 212. 
1560 w S 140. 
1561 W S. 165, 167, 174, W* S. 73, 78, 50. 
1562 wir bedienen uns wie zur Übersicht über Balthasar Webers Leben des â€žHof- und 
Staatsschematismus& von 1791 bis 1832. 
«es Dessen Frau Constanze (geb. 1763), eine geborene Weber, die die Tochter des 
Theatersängers, Kopisten und Souffleurs Fridolin Weber in Mannheim (und Mün¬ 

chen) war. 
1564 Hof- und Staatsschematismus 1770. S. 214. 
»es Hof. UIld Staatsschematismus 1791, S. 201. Der Jahrgang 1792 dieses Schematismus 

war mir nicht zugänglich. 
1566 Schematismus 1793, S. 199. 
1567 Schematismus 1794, S. 190. Hier heißt unser Weber wieder einmal Johann. 
1568 Schemaüsmus 1806, S. 184. â€” Die Schematismen von 1809 und 1810 waren mir 

nicht 
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Diese zweite Reise Webers nach Cherson hängt damit zusammen, daß Ignaz 

Rutter, der es trotz seiner kriminellen Verfehlungen dennoch verstanden hatte, 

als österreichischer Konsul 1793 in Cherson einzuziehen, nach seiner schand¬ 

vollen Dienstenthebung (1799) endlich im November 1801 einen â€žRechnungsÂ¬ 

ausweis& über den Stand des Warenverkaufes der â€žDonau- und Seehandlungs 
Compagnie& nach Wien gesandt hatte. Rutters Ausweis wurde dem Allein¬ 

inhaber dieser Handelsgesellschaft, dem Freiherrn von Penkler, übergeben1669. 

Mag schon diese Abrechnung, wie man aus der Kenntnis von Rutters Machen¬ 

schaften nicht anders erwarten kann, Penkler nicht sonderlich befriedigt haben, 

so war es durch den Tod Rutters1570 im Spätsommer oder Herbst 1803 vollends 

notwendig geworden, endgültige Klarheit über den Stand der Geschäfte in 
Cherson zu erlangen, nachdem nun achtzehn Jahre seit der Absendung des 

letzten Warentransportes vergangen waren, über den genauen Zeitpunkt die¬ 

ser zweiten Reise Webers nach Cherson, die gewiß eine bedeutend kürzere 
Zeitspanne beanspruchte als die von 1787/88, und im Winter, offenbar bald nach 

dem Eintreffen der Nachricht von Rutters Ableben angetreten wurde, können 

wir nichts anderes sagen, als daß Weber ein Schriftstück des Chersoner Konsu¬ 
latsverwalters A. Torckler mit nach Wien brachte, das vom 5./17. Januar 1804 

stammte1571. Zurückgekehrt, erreichte Weber durch wahrscheinlich wiederholt 

vorgebrachte Vorstellungen an zuständiger Stelle, daß dem greisen Pfarrer von 
Cherson, P. Elisäus (Feuerstein), der infolge des Zusammenschmelzens seiner 

Gemeinde im Türkenkrieg 1787 â€” 91 in eine mißliche Lage geraten war, und 

auch dem Pfarrer von Odessa eine jährliche Besoldung ausgesetzt wurde1572. 

Am 1 1. April 1806 legte Weber den Amtseid als niederösterreichischer Sekretär 

ab1573. Fünf Jahre später finden wir ihn in der Dorotheergasse 1174 wohnen1574. 
Er rückt, nachdem er am 29. August 1817 einen neuerlichen Eid abgelegt hatte, 

zum Registraturdirektor auf und führt (laut Schematismus 1818) den Titel â€žSeÂ¬ 
kretär zugleich Registratursdirektor&. 1821 übersiedelte er in die Dorotheer¬ 

gasse von Nummer 1174 auf Nummer 1108. Von 1824 bis 1826 ist der Sekretär 

und Registratursdirektor Weber außerdem â€žOberrevisor der Commission zur 
Erhebung der Hauszinserträge in Niederösterreich&. 1831 erscheint Weber zum 

letzten Mal im Schematismus, also in seinem 65. Lebensjahr, in welchem er wohl 

in den Ruhestand trat. Er war verheiratet1575. 

i56o HKA Kommerz Litorale Fasz. 125/673 Akt 9 Februar 1802 Bl. 25â€”30. 
1570 Vgl. HALM II, S. 204, Anm. 1131. 
1571 StA Konsulatsakte Cherson. Von Cherson 25. Febr. 1804 Bl. 26 b. Weber heißt 
hier wieder â€žJohann Philipp&. 
1572 Auf Webers Bericht beruft sich Konsul Thom (StA Konsulatsakte Odessa Fasz. 37, 
Von Odessa 25. Februar 1805 Bl. 2 f.) â€žNach richtigem Befund und vollkommener Be¬ 

stätigung der Vorstellungen des n.ö. Landschaftsregistranten Weber über den Zustand 
der zwo katholischen Kirchen in Odessa und Cherson und über die mißliche Lage der 

zwei Geistlichen . . . wird eine jährliche Besoldung von 200 Rubel flüssig gemacht&, 
lautet die späte Weisung an Thom (An Odessa 30. März 1807 Bl. 1). 
1573 Juramentenbuch des n.ö. Landesarchivs Bd 2. 
1574 Schematismus 1811 (Der Schematismus 1815 war mir nicht erreichbar). 
1576 Das braune Heft, das die â€žEigenen Angelegenheiten& mit Webers Selbstbiographie 

enthält (W S. 1 â€” 49) trägt auf der Innenseite des Umschlags die Eintragung: â€žLudwig 
Weber Wien I. Dorotheergasse 5&. Dieser Vermerk stammt wohl von einem Nachkom¬ 

men J. Ph. Balthasars, worauf auch die Angabe â€žDorotheergasse& hindeutet, wo unser 
Weber gewohnt hatte. 
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Es zeugt von Webers Drang, zur Mehrung der Wahrheit in sachlich beachtens¬ 

werter Weise beizutragen, daß er sich mit seinen Amtsobliegenheiten, die ziem¬ 
lich umfangreich waren, durchaus nicht Genüge sein ließ. Er verfaßte eine noch 

heute im Manuskript1576 erhaltene â€žGeschichte der niederösterreichischen Lan¬ 

desverfassung in drei Abteilungen&, legt den 9. und 10. Band des â€žCodex Pro¬ 

vincialis 1784 â€” 1800& an und tritt im ersten Band der 1832â€”1834 im Druck er¬ 

schienenen â€žBeitrÃ¤ge zur Landeskunde Österreichs unter der Enns& als Autor 

einer Arbeit â€žÃ¼ber die Gränzen des Landes Österreich unter der Enns& 
hervor. In einer Fußnote bringt er seine Abneigung gegen die Französische Revolution 

und das â€žvon Westen hereingebrochene Aufklärungslicht& zum Ausdruck1577. 
Die Wichtigkeit genauer Grenzen im Interesse der Einwohner wie des Landes¬ 

fürsten bestimmt Weber, zur Lösung dieser Frage sein Scherflein beizutragen. 

Er zitiert Urkunden im lateinischen Original, ist bewandert in der Geschichte 

mancher Grenzstriche seit dem 1 1 . Jahrhundert, zieht Protokolle und alte 
Aktenverhandlungen heran und bereist besonders unklare Grenzteile selbst1578, 

eine und dieselbe örtlichkeit sogar mehrere Male1579, wenn es sich um Be¬ 

stimmung einer Grenzverschiebung etwa durch Änderungen des Donaulaufes 
handelt. An der March, deren labyrinthartiges Geschlinge â€žeinander wider¬ 

sprechende Grenzziehungen verursachte, vermögen weder Urkunden noch An¬ 

wohner eine Spur von rechtlicher Grenzlinie zu finden&1580, da im Zeitenlauf 

vielfach Privat- zu Landesgrenzen gemacht worden sind1581. 

Hier gilt es, zwischen acht verschiedenen, heiß umstrittenen Linien zu ent¬ 

scheiden1582. Aus solchem Wirrwarr sucht und findet Weber doch â€ždie einzig 

richtige und wahre Grenze&1583. Für durchaus unbestimmbar aber muß er unter 
Hinweis auf den Tatbestand die Grenze zwischen Ober- und Niederösterreich 

erkennen. Wahrlich zutreffend setzt er daher als Motto seiner Arbeit voran: 

â€žDifficile est non irasci.& Webers Sprache ist dabei präzis und klar. Man muß 
seine Untersuchung als gewissenhafte wissenschaftliche Darstellung werten. 
Mit drei (wie wir das von Weber nicht anders erwarten) sauber gezeichneten 

Geländekarten, die er offenbar an Ort und Stelle aufgenommen hatte, ver¬ 

deutlicht er die heillos verworrene Lage an den drei kritischsten Punkten der 

niederösterreichischen Grenzen. 

Nicht Philipp Balthasar, sondern Johann Philipp, so steht auch noch in den 

Totenprotokollen, ist als pensionierter (â€žjubilierender&) landständischer Regi- 

strator am 14. März 1835 in Wien (In der Stadt No. 1107) im 70. Lebensjahr 

an Lähmung der Harnblase verstorben1584. 

is& Im n.ö. Landesarchiv Wien. 

1577 â€žÃ¼ber die Gränzen des Landes Österreich unter der Enns& S. 169 Anm. 

1578 ebd. S. 180 und 187 Anm. 

1579 ebd. S. 188. 

1680 ebd. S. 181. 

1581 ebd. S. 182. 

1582 ebd. S. 189. 

»68S ebd. S. 196 f. 

1584 Archiv der Stadt Wien: Totenprotokolle des Jahres 1835. â€” Ebenso verzeichnet in 

â€žMagistrat Wien. Abhandl. Sperr. Verzeichnis 1834 â€” 
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Im landschaftlichen Obereinnehmeramt diente gleichzeitig mit Weber als jun¬ 

ger Kanzellist der Lyriker Johann Nepomuk Vogl1585 (1802 â€” 1866) und im 

selben Haus Herrengasse 30 auch der Rechnungsrat und vielseitige Schrift¬ 

steller Ignaz Fr. Castelli (1781 â€” 1862), der 1833 den gleichen Rang eines n.ö. 
Landschaftssekretärs trägt wie von 1806 bis 1831 Weber. Castelli führt als 

â€žHÃ¤userrevident und Beysitzer der k.k. Hauszins-Erhebungskommission& die 
Amtsarbeit Webers als dessen Nachfolger weiter1586. 

Zwei Jahre lang (1819 â€” 1821) Haus an Haus in der Dorotheergasse 456, später 

nur durch einen Häuserblock von Weber getrennt, in der Spiegelgasse 1097, 
im Jahre 1831 um ein paar Schritte weiter, im Zinshaus des â€žBÃ¼rgerspitals& 

No. 1100, hauste der 25 Jahre jüngere angehende Beamte im Finanzministe¬ 

rium Franz Grillparzer. Ihre täglichen Wege ins Amt haben sich nicht gekreuzt: 
der Webers von der Dorotheer- in die Herrengasse und der Grillparzers von 

der Spiegel- in die Himmelpfortgasse und seit 1830 in die allgemeine Hof¬ 

kammer, wo das Arbeitszimmer des Hofkammerdirektors Grillparzer, in des¬ 

sen unmittelbarem Anblick diese Schlußzeilen geschrieben werden, heute noch 

so gut wie unberührt steht. 

Joseph Freiherr von Penkler, dem Weber seit seinem neunzehnten Lebensjahr 

als Hauskanzellist ehrlich und treu gedient und zwei Jahre darauf durch seine 

erste, sowie sechzehn Jahre später (1803) durch seine zweite Reise nach Cher¬ 

son große Dienste erwiesen hatte, ließ gewiß seinen bewährten und eifrigen 
Schützling nicht aus den Augen. Volle 45 Jahre vereinte Arbeit und Dienst 

Penkler und Weber miteinander. Fünf Jahre nach dem 79jährigen Penkler 

scheidet auch Weber, der um zehn Jahre jünger war, aus der Liste der Leben¬ 
den. Von Weber dürfen wir im Hinblick auf seine lebenslange Verbunden¬ 

heit mit Penkler mit Fug und Recht das Wort gebrauchen, das Grillparzer sechs 

Jahre vor Webers Heimgang an die Spitze seines meistumstrittenen Stückes 

setzte: â€žEin treuer Diener seines Herrn&. 

Haben auch die Lebenswege Grillparzers und Webers einander scheinbar nie 

berührt â€” das Burgtheater stand wohl auf dem Weg Webers von der Woh¬ 

nung zu seinem Amtssitz â€” , so verbindet das herbe Verstummen Grillparzers, 
das bis zu seinem Tode anhielt, und das beharrliche Schweigen Webers, der 

scheu seine gewissenhafte und aufschlußreiche Reiseschilderung wie jener 

seine Dramen in die Schreibtischlade sperrte und trotz mancher Versuchungen, 
denen beide ausgesetzt waren, niemals veröffentlichte, ein doch wesensver¬ 

wandter Zug. ~ - â€¢ â€¢ 

1595 Schematismus 1831, S. 626. 

15,6 Schematismus 1833, S. 
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Navarin 45 
Neapel 155 f., 170 
Nedamvody 33 f. 
Neuserbien 12 f. 
Neva 31, 42 
Nezin 131, 150, 152 
Niemierow 53 
Nikolaev 39, 50, 113, 119, 132, 134, 138, 

141, 175, 194 f., 197, 199, 201â€”203, 212 
Nikopol 50, 124 
Nizza 82 
Nördliches Eismeer 210 
Nördlingen 192 
Novgorod 137 
Novo-Mirgorod 158, 168 
Novorossijsk 198 
Novyj Kajdak 31 
Nürnberger Waren 157 

Oberfarkas 208 
Ocakov 17, 19 f., 22, 24â€”26, 42, 45, 63, 67, 

86 f., 95 f., 101, 109 f., 115 f., 133, 159, 
170, 175, 181, 193â€”200, 202â€”204, 210 f. 

Odessa 36, 50, 133, 140, 155, 159 f., 164, 
172, 176, 179, 181, 197â€”201, 203, 205 f., 
230 

Ogihski-Kanal 79 
Oleski 189 
Olonec 51 Ol&viopol& 26, 55 f., 158, 213 

Orel 38 
Ostsee 83 
Ozerki 60 

Paris 76, 82, 180 
Pelym 17 
Perchtoldsdorf 222 
Perejaslav 153 
Perekop 13, 68, 115 
Perepelicyno 29, 183, 227 
Pereplecy 177 
Peterhof 43 
Podolien 55 
Podolsk 50 
Polen 12, 37, 41, 54 f., 60 f., 75, 80, 83, 89, 

133, 154, 156â€”158, 168, 176, 179, 195, 
202, 208, 210, 215, 229, 232 

Pokrovskoe 124 
Poltava 21, 92, 101, 110, 130, 178, 186 
Porto Ferrajo 161 
Portugal 170 
Provence 82 
Pskov 137 
Putani 183 

Ragusa 140, 147 
Reichenberg (Böhmen) 236 
Revuckij traktir 40 
Riga 39, 83 f., 89, 91, 106, 196, 201 
Rom 170 
Rostov 132, 203 
Rumänien 213 
Ruscuk 55 
Ryckov traktir 34 

Sadagora 173 
Saksagan (Fluß) 31 
Saloniki 161 f. 
Samara 47 
Schwabenzüge 15 
Schwarzer Wald 12 
Schwarzes Meer 11, 14, 16, 17 f., 20, 23, 

67 ff., 71, 79, 83, 160, 165, 169, 176, 181, 
193, 200, 204 f. 

Schweiz 170, 198, 215, 234 
Selo, Ivanovskoe 60 
Serbien 12, 208 
Sevastopol 134, 196 f., 199, 203, 205 f., 214 
Sevsk 97 
Sibirien 149, 163, 176, 207 f., 214 
Siena 161 
Simferopol 140 
Sirokaja 31 
Sizilien 160 
Skutari 21 
Sljach, Cernyj oder Korolevskij 27 
Slavensk (Slavjansk) 20 f. 
Slavonien 208 
Sluc 133 
Smolensk 48, 99 f., 134, 
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Smyrna 13, 48, 51, 53 f., 59, 62, 71, 82, 
161 f., 179, 198 

Spanien 170, 176, 179 
Spola 168 
Stanislav 22, 27, 36, 115 f., 173, 228 
Starosel&e 142 
Steiermark 178 
Stepanovka 175 
St. Petersburg: Akademie d. Wissen¬ 

schaften 178 
Isaaks-Kathedrale 130 
Marmorpalais 130 
Nevskij prospekt 138 
Vasilij-Ostrov 42 

Straßburg 178 
Strema 43 
Sudak 138 
Syrien 161 
Syrmien 86 

Tabarka (Insel) 162 
Taganrog 19, 23 f., 55, 91, 132, 154, 196 f., 

203 f. 
Tartarey 13, 95 
Taurien 14, 99, 102, 159, 231 
Temernik 131 
Tendre, Insel 198 
Terek, Fluß 172 
Ternovaja balka 33 
Teschen 225 
Tiflis 190, 217 
Tirol 171 
Toscana 161, 187 
Toulon 48, 80, 83, 169, 179 
Triest 80, 154, 159, 163, 164 ff. 
Tschesme 45 
Türkei 11 f., 15 f., 19 ff., 51, 55, 68, 81, 88 f., 

95, 99, 109, 130, 173, 186, 193: 
Krieg mit Rußland 161, 167, 206, 210 Tula 31 

Tulczyn 139 
Turnavata-balka (-balta) 33, 235 
Tvef 34 

Ukraine 11 f., 39, 49, 55, 62, 104, 130, 144, 
152, 197, 207 

Umah 29, 145, 210 
Ungarn 222 
Ural 91 

Vasil&kov 226 
Venedig 160 
Vercholensk 29 
Verovscina (Verevscina, Verofzina) 78, 

128 f., 133, 138 f., 205 
Vitovka 76, 113, 186 
Visenki 25 
Voronez 68 
Vysuh (Fluß) 31, 71, 133 
Vysunsk (Dorf) 33 

Walachei 71, 86, 95, 208 f., 232 
Warschau 38, 158, 215, 225 
Weißes (Marmara-)Meer 19 
Weißrußland 23, 31 
Wien 12, 33 f., 39, 51, 54, 56, 60, 64, 76, 81, 

83, 86, 97, 100, 109, 116, 122, 135, 152, 
155, 158, 163 f., 166, 169â€”172, 182, 188, 
216, 220, 222, 224â€”226, 228, 239 f.
Dominikanerkirche 239
Schönbrunn, Gloriette 239 

Wolga 91 
Wolgagebiet 89 
Wolgakolonien 172 

Zirokalga (Buchara) 147 
Zulkovskaja gora 139 

Sachregister 

Albaner 16 
Alchimie 171 
Alkohol 150, 192 
Altgläubige, Anwerbung als Kolonisten 

s. Raskol&niki 90 B 

Badestuben (Banja) 39 
Balki (Bodensenkungen) 30, 33, 204 f. 
Besiedlung Neurußlands 12, 14 ff., 18, 26 f., 

33 
Betten, Mangel an 107 
Birnenzider 138 
Brücken, Floß- u. feste 13, 29 ff. 
Butterwoche 150 

Cernomorskaja Kompanija 182 f. Cherson: Abenteuer 126, 167â€”170, 180 f. 

Admiralität (s. auch Werften) 23, 42, 53, 
57, 69, 74, 194, 202, 204 

Admiralitätsgebäude 119 
Admiralitätskanzlei 118 
Admiralswohnung 118 
Ärzte 72, 122, 185 ff. deutsche 176, 185

englische 186 holländische 184 ita¬ 
lienische 185 f. jüdische 186 russische 
185 f. 

Apotheke 118 
Architekten (französische, italienische) 

119 
Arsenal 20, 116, 118 
Artilleriekanzlei u. -Park 118 
Artilleriekaserne 
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Ausdehnung Chersons (1780) 49, (1782) 
49, 59, (1787) 97, 154 

Ausländer (s. Ärzte, Deutsche, Schmiede) 
51 

Ausweisung der ausländischen Konsuln 
116 

Badestuben (Banja) 75 
Badezimmer 119 
Bäcker 124 
Bank, Staats- 70, 122, 127 (s. Leihbank) 
Banknotenentwertung 148, 154 
Basar 121 
Basar, Polnischer 126, 143 
Batterienfiasko 115 
Baumpflanzungen 120, 128, 137 ff., 205, 

139 (s. Wald) 
Bauordnung, Stadt- 134 f. 
Baustil, italienischer 118 
Bauten 57, (eingestellt) 116 
Besatzung 49, 58, 61, 88, 93, 115 
Bestechlichkeit 149 
Bevölkerung, ausländische (Arbeiter, 

Kaufleute, Seeoffiziere, Soldaten, Tech¬ 

niker, Zimmerleute, Schmiede, Ärzte, 
Gärtner, Maler) 53 

Bierbrauerei 75, 126, 174 f. 
Bildhauer, österreichischer 119 
Budget für Erbauung 52 f., 77, 94 
Bürgermeister Ludwig Alebrand 179

Samuel Binder 176 JeanDauphine 181 
Chutor 128, 167, 171, 177 
Deutsche 49, 176 ff. 
Diebstähle 149 
Einwohnerzahl 47, 49, 58, 61, 82, 91, 127, 

154, 200 f., 203, 205 
Einzug Josephs IL und Katharina IL 101 
Engländer 181 f. 
Erzbischöfliches Palais 118 
Erzbischof 21, 92, 109, 155, 180 

Export Anis 80 

Borsten 80 
Branntwein 179 
Butter 62 
Eisen 62 
Erbsen 80 
Getreide 55, 80, 82, 169, 179 
Hanf 55 
Hanfsamen 80 
Häute 55, 80 
Hirse 80 
Honig 80 
Kerzen 179 
Leinöl 62 
Leinsamen 80 
Leinwand, grobe 62 
Masten 80, 83, 169, 178, 200 f. 
Pottasche 55, 80 
Salzfleisch 80, 179 Schiffbauholz s. Masten 

Segeltuch 62 
Seilwerk 62 
Tabak 62 
Talg 80 
Tee 80 
Wachs 80 

Fabriken 53, 91 f., 155, 174, 201 f. 
Festung (s. Stadtteile) 
Flagge, österreichische 155 
Flagge, russische 155 
Franzosen 178 ff. 
Frauenwelt, Tiefstand der 180, 187 f. 
Freimaurer 127, 182 
Friedhof 126 
Galanteriewaren (.Nürnberger Waren&) 

123, 158, 171 
Gartenanlagen 52, 59, 78, 82, 97, 108, 

138 f. 
Gasthof â€žZum Raben& 126, 128 
Gastwirtschaften 97, 141 
Gastwirtschaft, griechische 12, 128, 155 
Gastwirtschaft, italienische 123, 125, 161 
Gefängnis 175 
Geldknappheit 52, 64 f., 70, 148 
Geldtransporte 171 
Gerichtsverwaltung 89 
Geschützzahl 49, 57 f., 63, 119 
Getreidemangel 152 
Glasersatz s. Papier 
Glasmangel 213 
Griechische Gastwirtschaft 12, 128, 155 
Griechisches Gymnasium 70 
Griechische Händler 15, 83, 91, 123, 127, 

155 f. 
Handel, militarisierter 64 

Häuser meist ebenerdig 97 

Handelshäuser, französische 125, 200 
Haus der Donau- und Seehandlungs- 

companie 120, 124, 165 
Haus Stanislaw Poniatowskis 118 
Haus .Zur Stadt Danzig& 126 
Haus â€žZur Stadt Wien& 101, 126 f. 
Hausbau, mangelhaft 142 f. (s. Mörtel) 
Hausdäcber (Blech, Schilf, Schindel) 

103 39 f., 49, 75, 118, 211 
Hauseinrichtung 97, 142 f. (Strohlager) 

36 ff. 
Fachwerkhäuser 203 
Holzhäuser mit Anstrich oder Tünche 

100, 104, 107, 134 
Mazanki 49 f., 132, 195, 205 
Schilf als Brennstoff 49, 82, 175 
Schilf als Hofzaun 40, 118, 205, 211 
Schilfhütten 33, 40, 74, 122, 205 
Sommerhäuser (Daci) 50 
Steinhäuser 38, 50, 57 ff ., 60, 90, 96, 

100, 118, 130 
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Steinkasernen 43, 57 
Stein (Kalk-, Fließ-) 23, 31, 49, 103 
Wohngruben (Zemljanki) 39 f., 49 f., 

82, 117, 207â€”214 
Zahl der Häuser 49,61,82, 103, 127, 199 
Zelte, (Wohn-) 49, 76, 82 
Ziegelbauten 130 ff. 

Heuschreckenplage 85 f., 197 
Hinterland 26, 195 f. 
Holländer 182 
Hutmacher 124 

Import Bier, englisches 84 

Branntwein 165 

englische Waren 157 
französische Waren 159 
Früchte 199 

galizische Waren 198 
Glas 198 
Goldwaren 158 
Heringe, holländische 84 
holländische Spezereiwaren 182 
Ingwer 74 
Käse, Danziger 153 
Käse, holländischer 84 
Leinwand 198 
Leinenwaren 158 
Neunaugen 84 
Nürnberger Waren (Galanterie¬ 

waren) 157 f. 
österreichische Waren s. Willeshoven 
Orangen 74 

polnische Waren 157 
Porter 84 

preußische Waren 198 
Rosinen 74 
Rheinwein 84 

sächsische Waren 198 
Sandzucker, französischer 82, 169 
Schokolade 150 
Silberwaren 158 
Tapetendamast 158 
türkische Waren 199 
Wein 74, 83, 85, 165, 177, 198 f. 
Zitronen 74 

Itaüener 160â€”171 
Jahrmärkte 91 
Juden 121, 123 ff., 156 f., 198 
Kadettenschule 194 
Kaffeehaus 122 
Kanäle, Schiffahrts- 42, 48, 50, 90 
Kanonenschuß, Abendsignal 147 
Kasernen 43, 103, 118 
Katorzniki 188 
Kaufhof, steinerner 132, 136, 200, 202 Kirchen 49, 57, 62, 103, 117, 120 f., 200

(Kathedrale) 98, 118, 125, 200, 205, 228
(Katholische) 117, 123, 125, 171 f., 202
(Raskornikikirche) 124, 202 

Klub der Ausländer 184 
Kolonistenschicksal 155, 189 f. 

Konsulate Neapolitanisches 116, 125, 156, 189, 

199 österreichisches 116, 126 f., 156, 
189, 199, 201 Polnisches 116, 155 f., 
181, 189, 199 

Kornmagazine 118 
Kosaken 155 
Krankheiten (Ruhr, Skorbut, Syphilis) 

187 
Kritik Josephs IL an der Festung 105 
Lagerhäusern, Not an 91 
Laternenzwang nachts 147 
Lehrerseminar 204 
Leihbank, Staats- 90 
Lohn und Sold 24, 50, 64, 72 rückstän¬ 

diger 148 f. 
Lutheranischer Pastor 173 
Magazine, steinerne 118 
Maler, deutsche und russische 119 
Marillenbaum 108, 139, 204 
Matrosen 48, 61, 69, 73, 75, 117 
Maurermeister, deutscher 119 
Menschenopfer beim Bau der Stadt 49, 

106, 140, 189, 193, 211 (s. Pest) 
Mörtel aus Tonerde und Wasser 151 
Mühlen 152, 171, (Pferde-) 205, (Wind-) 

202 
Münzhaus 116, 118 
Musikalienhändler, Tiroler 123, 171 
Nahrungsmittel 73, 153 (s. Import, Preise) 
Niedergang Chersons 193 â€” 206 
Obelisk 121, 175 
Österreicher 89, 163 â€” 176 
Offiziere 148, 183 ff. 
Palisadenwand (Stadtgrenze) 97 
Papier- statt Glasfenster 38, 75, 98, 140, 

212 ff. 
Pest (1783) 73â€”76, (1790) 193 
Polen 58, 106 
Polizeigebäude 125, 189 
Post 183 

Preise Butter 150 

Eier 150 
Hafer 153 
Holz 141 f. 
Kohle 141 f. 
Mehl (Korn-Weizen-) 153 
Mietzins 141 f. 
Orangen 153 
Rindfleisch 142, 152 
Rosenessenz 
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Taschentücher 153 
Tapeten 153 
Vanille 153 
Wein 153 
Wodka 148, 153 
Zitronen 153 

Pulverfabrik 177 
Pulvermagazine 116, 119 
Quarantäne 26, 48, 59, 74 f., 89, 120, 196 
Rabbiner aus Brody 123 
Rathaus 118 
Rechtsprechung 91 

Regimenter Alekseevsker 50 

Chersoner 22 
Feldjäger 50 
Kiever 116 
Kozlov 111 
Kursker 50 
Orel 111 
Schlüsselburger 111 
St. Petersburger Dragoner 111 
Tambover 50 

Regimenter, Sieben 61 f., 103 
Rubelparität mit Gulden 148, 153 
Schenken 123 f. 

Schiffe Aleksandr 109 

Boristhen 51, 72, 88 
Cäsar 80, 166 
Donau 68, 81 
Fleißige, Der 81 
Joseph II. 109 
Minerva 166 
Österreicher, Der 81 
Patriot 81 
Rozdestvo Christovo 109 
San Francisco Saverio 81, 165 
San Nicolo e San Giovanni Battista 

80 f. 
Slava Ekateriny 47, 66 
St. Anna 165 
St. Auguste 181 
Vladimir 109 
Wahre Eintracht 83 
Fregatten, Kutter 58, 61, 85, 88 
Jacht Katharinas I 

I . 

85 
Kauffahrteischiffe 47 
Linienschiffe 47, 51, 58 f., 61, 69, 77 

79, 85, 94, 103, 160 
Schiffe Anthoines 80 

Schiffsbewegung im Hafen 79 ff., 103, 
197, 200 

Schmiede, deutsche 53, 85v 
Schmieden 118 
Seidenfabrik 155 
Sitz des Kommandanten und seiner 

Kanzlei 118, 194, 203 ff . 
Soldaten als Bauarbeiter 47 ff., 50 f. Soldaten, griechisch-albanische 58 

Soldatenlöhnung 148 f. 
Soldaten stehlen 88, 194 
Sonnenuhr 175 
Spion, englischer 124, 180 
Spital 69, 75 
Stadtgrenze (Barriere) 101, 202 

Stadtteile Festung 18, 20, 25, 46, 48 f., 52, 57, 61, 

67 ff., 77, 89, 104 f., 117â€”120, 200, 
202 f. 

Ocakover Festungstor 105, 124 f. 
Handelsstadt (Kupeceskaja oder grie¬ 

chische Vorstadt) 18, 25, 42, 48 f., 52, 
117, 120â€”128 

Marinevorstadt (Morskaja, Za balkoj) 
117, 128 ff., 200, 204 

Militärvorstadt (Voennaja) 48, 50, 56, 
117, 200, 205, 211 

Steinhäuser 103, 154, 202 
Steinmetzmeister, französischer 119 
Straßen mit Baumpflanzungen 98, 108

ungepflastert 98, 201 
Stückgießerei 116, 118 
Stützpunktrolle (1783, 1788) 68, 116, 193 
Synagogen 202 
Tapeten 142 f. 
Taufabrik (Seilerei) 174, 201 f. 
Taufe der Ossetischen Deputation 109 
Theater 203 
Trinkwasser, verseuchtes 41, 73, 75, 123, 

140 f., 194 
Triumphpforte 102 ff., 108 
Uhrmacher, französischer 125 polnischer 

123, 158 
Ungeziefer s. Tierwelt 
Unsauberkeit 98, 136 
Unsicherheit 29, 41, 88, 143â€”148, 171 
Unterkünften, Mangel an 91, 97 f. 

Verwaltung Cherson als Bezirksstadt von Ekateri¬ 

noslav (1784) 84 von Voznesensk 
(1793) 198 von Novorossijsk (1796) 
198 von Nikolaevsk (1802) 201 Gou¬ 

vernementsstadt (1803) 201 
Wasser s. Trinkwasser 
Waldanpflanzungen 78, 108 f., 138 f. 
Weinhändler 124 
Werftarbeiter, Zahl der 63, 93 
Werften 18, 20, 23, 25, 42, 46 f., 57, 118, 

200 ff. (s. Admiralität) 
Werkstätten 118, 194 
Windmühlen 97, 202 
Wohnungsnot 141 
Zemljanki, Militär- 101, 117, 126, 128 
Zeughaus 116, 118 
Ziehbrunnen, öffentlicher 123 
Zigeuner 
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Zimmerleute 51, 69, 85 
Zollamt 23 f., 26, 48, 105, 124, 196, 199

Beamtenwohnungen 121, 123, 184 

D 

Dardanellendurchfahrt 18 f. 
Dnepr: Eisgang 26, 227, 

Holzflöße 23, 96 
Liman 22â€”25, 27, 96, 196 
Dneprlinie 18 
Moräste 73, 96 
Porogi 23, 47, 50, 90 

Dnestr: Erkundungsfahrt 164, 166, 170, 177 
Dörfer (Aussehen) 32 f., 190 

E 

Englischer Garten 139 
Englischer Schiffsbaukundiger 47 
Englische Waren 123, 157 
Eparchie, Ekaterinoslavskaja, Slavjan- 

skaja, Chersonskaja 92 
Epidemien 93 f. F 

Fachwerkbauten, übertüncht 134 
Fama, Europäische 191 
Feuerwerk 99 
Flagge, österreichische 79 ff., 155, 197, 204

russische 48, 80 f., 155, 178 
Flotte, russische, im Mittelmeer 162

im Schwarzen Meer 69, 79 
Flottenstärke Chersons und Sevastopols 

(1785â€”86) 88, 93 
Frauenverkauf 113 f. 
Freimaurer 182 
Fuhrleute 41 
Fuhrlohn 12 p 

Gärten 129 Bewässerung 59 
Gartenanlage Belozerki 139 
Garten in Bachcisaraj 170 
Garten Potemkins (Kremencug) 188 
Gastwirtschaften 13, 36 deutsche 178 

(s. â€žCherson&) 
Geldknappheit, staatliche 52, 64 f., 70, 148, 

159 
Glas, Fenster- 37, 140, 213 
Grenze, russisch-polnische 168 russisch- 

türkische 130 
Griechen 16, 47, 49, 58, 70 (s. Namen¬ 

register und â€žCherson&) 

â€žGriechisches Projekt& 11, 16 f., 21, 46, 66, 77, 99, 155 H 

Handelskompanie, englische 19, 55 
Handel, griechischer 19 polnischer 54

russischer 19, 47, 54 
Handel mit Holland 92 Levante 54

Schwarzmeerhandel 18, 47 f. 
Häuser, einsame Steppen- 145 
Heeresstärke (1785, 1786) 88, 93 
Heizmaterial: Viehmist 40, 214 (s. Schilf) Herrnhuter 174 

Heuschreckenplage 85 ff., 197 
Holz: für Schiffbau 23, 61, 96 für Brücken 

31 Holzhäuser 62, 130 ff., 134 Holz¬ 

preise 133 
Hornmusik 108 
Husarenregimenter 12 I 

Industriegründungen (Bukowina) 173
(Krim) 218 J 

Juden 146, 149, 156, 198 

K 

Kabaki 15, 22, 145 
Kalkstein 23, 26, 31, 49, 103, 132, 134 

â€žKamele& (Schiffshebevorrichtungen) 42,43 Karczma s. Unterkünfte 
Katharinas II. Werben um Josephs I 

I . 

Be¬ 

such 48, 99 f. Potemkin isoliert Katha¬ 
rina von Bittstellern 104 Katharinas 

â€žKrÃ¶nungsfahrt& 102 
Katorzniki 108, 145, 148, 151, 188 
Kaufmannschaft, russische 182 
Klima, gesundheitswidriges 41 
Kolonisten 15 f., 22, 47, 53, 70 ff., 89, 176, 

195 ff. 
Kolonistenwerbung (Propaganda) 71, 189 
Kolonie, Anhalter 176 Danziger 191

schwedische 28, 72, 190 f., 233 
Kosaken 144 ff., â€” Sic 124 s. a. Völker¬ 

register 
Krankheiten 49 Lustseuche 38 
Krim: Besetzung durch Rußland 45 f., 51, 

63, 66 ff., 70, 73, 80 Besiedlung 89 f.
Geschich te 68 Häfen 196 Holzhandel 
164 Juden 198 Salz 198 Vorbereitung 

auf Katharinas Besuch 99 Weinreben 
100, 138 L 

Landkarten 33, 54 
Landwirtschaftsertrag 87 
Leihbank Triest 166 
Levantehandel, österreichischer 122 

M 

Meierhöfe 129 
Menschenverkauf 89, 113 f., 166 
Militärgrenze 12 
Missionare, verschleppte 171 f. 
Mühle, Ochsen- 129, 170 
Münzhöfe (Bukowina, Krim) 173, 215, 218 

N 

Nahrungsmittelknappheit 37, 39, 41, 85
Geflügel, Fleisch, Kartoffeln, Korn, Mehl, 
Obst 152 (s. Chersoner Nahrungsmit¬ 
telpreise) O 

Offiziere 117, 148, 183 ff. 
Ogihski-Kanal 
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P 

Pädagogen, deutsche 178 
Pässe: österreichische 164 russische 71

russische für Ausländer 97 (podoro- 
znaja) 226 paßloser Grenzübertritt 198 

Papier- statt Glasfenster 38, 75, 98, 140, 
212 

Pest 26, 41, 69, 72â€”77, 93 
Pferde: Ankauf für österreichisches Heer 

166, 214 Mangel 56 Verschleiß bei 
Katharinas Fahrt 102 f. 

Pflanzenwelt Bachci (Gemüsefelder) 129
Baumwollstauden 129 Bäume: Plata¬ 

nen, Sycomoren, sib. Zeder, American 
pine, weymouth pine, Trauerweide, ca- 
nad. Birke, Robininia nosea, Tulipier 
(Magnoliaceen, Liriodendron), Tacama¬ 
haca, Ahorn 1 39 Kirsch-, Pflaumen-, Nuß¬ 
bäume 138 Küchengewächse 129 Blu¬ 

men, Spargel, Salat 138 türkische Erb¬ 
sen 129 Zuckererbsen 129 Wasser¬ 
melonen 129 Eichen 60, 80, Fichten 85, 
Ulmen 80, Wald 78, 108L, 138f. (s. Cher¬ 

son: Baumpflanzungen) Weinberge 100, 
129, 138 f. 

Post 55 f., 146, 176 Kurierpost 55, 68 Post¬ 

stationen 13 f., 27, 33 f., 38 

â€žPotemkinisdie Dörfer& 107 Potemkins 
Geldgebarung 31, 104-, seine Musiker 
108 sein Sterbeort 195 Potemkin als 

säumiger Zahler 194 
Preußen (Friedrich II.) 216 
Propagandaschriften, russische 191 (s. Ko¬ 

lonistenwerbung) 
Prügelstrafe 146, 150 f., 234 

R 
Raskolniki 12 (s. Altgläubige) 
Rauchstuben 35 
Reisekosten (Wien â€” russische Grenze) 225

(russische Grenze â€” Cherson) 226 
Reiseweg Wien â€” Moldau â€” Cherson 166 
Rußlandkunde 232 ff. S 

Salzgewinnung 87 f. Salzhandel 177
Krimsalz 198, 218 

Schanzen (sancy) 12, 22 
Schlagbäume 97 
Schwabenzüge 15 
Sdiwarzmeeradmiralität 85 
Schwedische Gefangene 191 schwedische 

Kolonie s. Kolonie 
Seeleute, englische 181 französische 181

italienische 164, 166 
Seidenraupenzucht 166 
Sklavenhandel 12, 166 
Spiele: Karten 150, 192 Kegel, Scheiben¬ 

schießen, Tresette 129 
Sprachunterricht, deutscher 178 
Sprachkenntnisse, russische 182, 227 Städtegründungen 11 

Steppe, baumlose 13 f., 26, 60, 96 
Steuerbegünstigungen 84 
Straßen: Sljadii 27 f. Erdhügel als Weg¬ 

weiser 29 (s. Werstpfähle) Belag 135 f.
Breite 135 Laternen 135 Reinigung 136 f. 

T 

Takelage 118 
Tataren 15, 22, 145, 190, 196 
Taurien, Königreich 95 
Tierwelt: Haustiere 14 Gänse, Hühner 143

Perlhühner 129 Ratten 143 Hasen 14
Bären, Büffel 14 Krähen, Lerchen, Ra¬ 
ben, Sperlinge, Stepphühner 143 Stech¬ 

mücken 201 Ungeziefer (Küchenscha¬ 
ben) 35, 37 f., 143 (weiße Grillen) Flie¬ 

genplage 143 Skorpione 143 Viehhal¬ 
tung 14, 32, 39 Wölfe 14 f., 145 

Traktir (Unterstand) 39, 183 
Triumphpforten 29, 31, 104 
Tscherkessinnen 166, 188 
Türkei, während Krimbesetzung 88 bei 

Kriegsausbruch (1787) 111 Teilung 19 
Typograph für Felddruckerei 177 

U 

Überfall, türkischer, auf Stanislav 115 
Ukraine 144 
Umladen in Glubokaja, Handelshindernis 

90 
Umsiedler im Bezirk Cherson 84 
Unsauberkeit 37 f., 40, 73, 98, 136 
Unterkünfte 34â€”41, 91, 97 f. 
Unterschleife 66, 69 f. 

V 

Vertrag von Kücük Qainargy 11, 15, 18 

W 

Waffenstillstand von Bachcisaraj 11 
Weber, J. Ph. B., Biographie 223 ff., 240 ff. 
Webers, â€žEntwurff 220, 228 â€žSchreibtaÂ¬ 

fel& 228 Taschenbuch 228 
Weinreben 59 
Werkzeug: Mangel 189 f. Hobel, Maurer¬ 

kelle, Schubkarren, Säge, Tragbutten 
105, 151 

Werstpfähle 28 f., 99 
Wien: Dominikanerkirche  239 Graben 239

Kunstuhr 224 Schönbrunner Gloriette 
239 Seitzer Hof 223 Tuchlaubenhof 223
Willeshovensche Compagnie 54, 68, 72, 
121, 163, 223 

Wodkafabrik 138 Z 

Zemljanki 207â€”215 
Ziegel, Dach- und Mauer- 100 
Ziegelherstellung 195 
Zigeuner 151, 188 
Zollwesen 
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Kleine slavische Biographie 

1958. VIII, 832 Seiten mit ca. 3500 Stichwortes Kl. 8°, Leinen DM 34,â€” 

Dieser umfangreiche und doch handliche Band, â€žim wesentlichen eine Gemeinschafts¬ 

arbeit von ehemaligen und derzeitigen Angehörigen des Slavischen Seminars der Uni¬ 
versität Mönchen&, füllt eine Lücke in den Reihen unserer Nachschlagewerke aus. Unsere 
Lexika, Literaturgeschichten, Kunstgeschichten und historischen Darstellungen versagen 

erfahrungsgemäß sehr oft, wenn es um russische, polnische, bulgarische, ukrainische, 
tschechische, serbische oder kroatische Namen geht, und in anderen Fällen sind die 
gemachten Angaben ungenau und lückenhaft. Hier haben nun die Experten einge¬ 
griffen und ein Lexikon geschaffen, das in alphabetischer Folge die wichtigsten Per¬ 
sönlichkeiten der slavischen Kultur- und Geisteswelt verzeichnet, und zwar mit Lebens¬ 
daten, Charakteristik (unter besonderer Berücksichtigung der zentralen Leistungen) 

und Literaturnachweisen. 
Alle Kulturbezirke und Völker sind gleichmäßig berücksichtigt, und mancher rein 

westlich orientierte Leser wird feststellen, daß er im Hinblick auf die slavische Welt 
noch sehr viel nachzuholen hat. An den Schluß gestellt ist eine umfangreiche Aus¬ 
wahlbibliographie wichtiger Nachschlage- und Standardwerke â€” eine Fundgrube 
für sichl Das Buch gehört nicht nur in die Bücherei des Slavisten, sondern auch in 
die jedes um eine umfassende Bildung Bemühten. â€žBÃ¼cherschiff&, 1959 

FRANZ GRIVEC 

Konstantin und Method 

Lehrer der Slaven 

1960. 271 Seiten und 1 Tafel, Leinen DM 24,â€” 

Ober die Slavenapostel Cyrill (Konstantin) und Method besteht eine unübersehbare 
Literatur, jedoch keine übersichtliche Gesamtdarstellung ihres Lebens und ihres Wer¬ 
kes. Das vorliegende Buch beruht zum großen Teil auf eigener Forschung des Ver¬ 
fassers und bietet ein Fülle von neuen Einsichten, zugleich aber auch eine kritische 

zusammenfassende Darstellung der einschlägigen wissenschaftlichen Resultate über 
die Slavenapostel, in deren literarischem und religiösem Werk östliche und westliche, 

griechische, slavische und lateinische Elemente einander begegnen und durchdringen 
â€” wie ja die beiden Brüder grandios einzigartig zwischen Ost und West waren, 
Verkünder der christlichen Einheit und allgemeiner menschlicher Brüderlichkeit. 
Das Buch ist wichtig für Philologen, Historiker und nicht zuletzt auch für Theologen 

aller christlichen Konfessionen, grundlegend für die Slavistik und für die Fragen der 
modernen ökumenischen Bewegung â€” zugleich eine interessante Lektüre für alle 
Gebildeten. - Ausgezeichnet als eines der schönsten B 

ücher 

1960. 

WILHELM LETTENBAUER 

Russische Literaturgeschichte 

2,, vermehrte und verbesserte Auflage 

1958. XII, 336 Seiten, Leinen DM 22,â€” 

Die Neuauflage dieses bewährten Werkes wird die seit 1 955 neu erschienene wesentliche 
Literatur und die sachlich berechtigten wenigen Wünsche berücksichtigen, die in den 
durchweg sehr positiven Besprechungen der ersten Auflage (1955) vorgetragen wur¬ 
den. Erweiterungen und Neuformulierungen an den in Betracht kommenden Stellen 

sowie ausführlichere Register werden den Wert des Buches noch erhöhen. 
Lettenbauers Darstellung führt von der ältesten Periode der russischen Literatur bis 

zur Gegenwarf, der sowjetrussischen und der russischen Emigrantenliteratur. Die 
Entstehung und Entwicklung der russischen Literatursprache werden ebenso darge¬ 

stellt, wie die Zusammenhänge zwischen Literatur und Zeifströmungen aller Art â€” 
angefangen von der Wirkung der Ideologie vom â€žDriften Rom& bis zu den Faktoren 
der Literatur des 19. Jahrhunderts und der neuesten Zeit. 

Vollständiges Verlagsverzeichnis bitte anfordern! 
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